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N, Publiko übergebe ich hiermit dem 
legten Band diefes Werfes, in welchem 
es vollends zu dem Ziele gebracht ift, das 
ich mir bey der Anlage des Planes dazu 
geftecke hatte. Die Bildungs: Gefchichte 
des geſellſchafilichen Inſtituts der chriftfis 
hen Kirche und die Geſchichte feines nächs 
ſten Würfens und Eingreifens in das ſon⸗ 
ftige äußere und innere Leben und Treiben 
der Menfchen if darin durch funfzehn 

ah Jahr⸗ 
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Jahrhunderte bis zu dem Zeitpunfe hin: 
geführte worden, da feine zum Theil ſchon 
durch. ihre Alter etwas unfräftig geworde: 
nen, zum Theil durch abfichtlichen Miß— 
brauch unbrauchbar gemachten, zu den vers 
änderten Umftänden der Weltlage nicht 
mehr ganz paſſenden und den Bedürfnis 
fen eines neuen Zeitz Geifts nihe mehr 
entiprechenden Formen zu der Ummwands 
lung reif geworden waren, die im Mes 
formations-Jahrhundert damit vorgiene. 
Diefe Epoche zeichnet ſich ja wohl, merfs 
lich genug darin aus, wie fie fich in 
der ganzen Gefchichte der Menfchheit — 
wenigftens der europäifchen Menfchheit — 
merflih genug. auszeichnet. - Sie, mag 
alfo auch bier einen. ſehr  fchieklichen 
Schluß: Punft machen; und wenn es 
ſchon vielleicht nicht unbelehrend und niche 
ununterhaltend feyn möchte, Die Verwand— 
Inngen, welche der im Reformationss 


Jahr—⸗ 
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Jahrhundert veränderte Theil der Kirche 
erfuhr, und noch mehr jene Verwandlun⸗ 
gen, welche der damahls unverändert ges 
bliebene Theil der Kirche in unferen Zei— 
ten erfuhr, anf die nehmliche Art zus 
fanımengeftelle und aus dem nehmlichen 
Standpunft wie die früheren zu betrach— 
ten, ſo mag dieß einem eigenen Werke 
vorbehalten bleiben, zu dem ſich der Ber: 
faffer von diefem die Zeit und die Kräfte 
fhwerlich mehr zutrauen darf. 

Was die Behandfung desjenigen Theilg 
- der Gefchichte betrifft, der Diefem letzten 
Bande vorbehalten blieb, fo mag viels 
leicht nur eine Erflärung darüber erforz 
derfich fen. Es fehlen mie — bloß dieß 
glaube ih fagen zu muͤſſen — es ſchien 
mir nochwendig, in der bisher befolgren 
inneren Anordnung einige Aenderungen - 
anzubringen, und vorzüglich nothwendig, 


eine etwas Sfonomifchere Einrichtung bey 
2 den 
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dem Auswaͤhlen und Ausheben desjenigen, 
was darin aufgenommen werden ſollte, 
zu treffen, denn es ſchien mir ſonſt un⸗ 
moͤglich, alles, was aufgenommen wer⸗ 
den mußte, noch in dieſen Band zuſam⸗ 
menzubringen. Doch darauf war zum 
Theil fhon bey der erften Anlage des 
Planes zu dieſem Werk, und bey dem 
erften Vertheilungs-Entwurfe des Darin 
zu bearbeitenden Stoffes von mir gerech: 
net worden, und zwar nicht nur deßwe—⸗ 
gen, weil ich etwas an Raum dadurch 
zu gewinnen hoffte, fondern weil mir der 
Stoff felbft, der darin zu behandeln war, 
durch die veränderte Anordnung zu ges 
winnen, und fie alfo zu fordern ſchien. 
Aus diefem Grunde find mehrere an fi 
ſehr bedeutende Veränderungen, welche 
der Zuftand dee Welt und der Kirche im 
vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert 
erfuhr, nur in ihrer Beziehung auf die 

Haupt⸗ 
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Haupt: Veränderung, deren Entwick 
lungs: Gang darin gezeichnet und verfolgt 
werden follte, berüßre worden. . Einige 
find daher bloß im Worbeygehen beruͤhrt, 
andere bloß angedeutet, und mande, die 
nur in einer fehr entfernten Beziehung 
damit flanden, gar nicht erwähnt wor⸗ 
den, denn es ſchien mir um mehrerer 
Zwecke willen ſehr wuͤnſchenswerth, daß 
die Aufmerkſamkeit des Leſers ſo wenig 
als moͤglich von dem Haupt-Gegenſtand 
abgezogen werden moͤchte. 

Aus rein⸗oͤkonomiſchen Gründen, oder 
aus der reinen Begierde, mehr Raum 
fie das Noͤthige zu fparen und zu ge 
winnen, gefhab es hingegen, daß ich 
mir bey der Aufnahme desjentgen, was 
Bloß zur Erläuterung und zur Beſtaͤti⸗ 
gung, oder zu der weiteren Beglaubigung 
der von einigen Ereigniffen gegebenen Ans 
fihten, oder nur zur Ausfüllung und 

54 Defos 
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Deforation, des Gemähldes, oder auch 
nur zu Dec gewiß nicht immer nußlofen 
und aljo auch „nicht immer unerlaubten 
Ausftellung eines gelehrten Prunfes von 
hiſtoriſch⸗ literarifchen Notizen dienen konn⸗ 
te, eine firengere Enthaltfamfeit, als: in 
den » vorhergehenden Bänden zur Pflicht 
machte; denn -»bey dem Reichthum und 
bey der Fülle, worin fih dem Gejchicts 
fchreiber diefes Zeitalters die Materialien 
aufdrängen, und bey der Leichtigkeit, wo⸗ 
mit fie zufammengebraht werden Fönnen, 
mußte ich es rathſam finden, mich gegen 
die Berfuhungen zu dem Mitnehmen 
des Ueberflüffigen forgfamer zu verwahren, 
da des nothwendig aufjzunebmenden ſchon 
fo viel war, 

Wenn indefjen der hiſtoriſche oder der 
nichts hiftorifche, kefer auch in diefem Ban: 
de zumeilen auf Anfihten ſtoßt, die von 
den. feinigem, ‚oder. von den allgemeines 

ren 
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ten etwas abweichen, wenn er einzelne 


Thatſachen und Ereigniffe in ein anderes 
Licht geſetzt finder, als man fie fonft zu eis 
blicken gewohnt: war, oder auf einige voh 
den handelnden Haupt: und Meben- Per: 
fonen in der Gefchichte dieſes Zeitraums 
etwas mehr Licht oder auch mehr Scats 
tem geworfen findet, als ihnen andere Hi: 
ftorifee zutheilten, fo wird’ er doch, mie 
ih hoffe, immer zugleih hinreichende, 
und hinreichend -dofumentirte Belege, oder 
Drachweifungen über Belege finden, die 
ihm ein eigenes Urtheil über das wahrere 
oder woahrfcheinlichere der einen und der 
andern Darftellung möglich machen Füns 
nen. Dieß Urtheil muß ihm immer über: 
laffen bleiben. Ich erwarte auch nicht, 
Daß es immer mit dem meinigen übereinz 
ftimmen ſoll: nur wünfchte ich, nicht in 
den Verdacht zu kommen, daß ich je: 
mahls abfichtlich darauf. ausgegangen fen; 

— etwas 
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etwas in einem andern Licht fehen zu wols 
len, als es frühere Beobachter vor mir ers 
blickten. Sollte ich ihm jedoch bey einigen 
Leſern dennoch nicht ganz entgehen koͤnnen, 
fo wird es mir etwas leichter werden, 
mich dabey zu beruhigen, weil ich mir 
auf das Tebhaftefte bewußt bin, daß nur 
der Wunfh und das Streben, ganz uns 
parrheyifch s gerecht zu fenn, Einfluß 
dabey auf mich hatte. Die Verpflichtung 
zue hiftorifhen Gerechtigfeit muß aber 
jegt, wie ich glaube, ftärfer als jemahls 
von uns gefühlt werden, denn wir haben 
ja wohl dringendere Gründe, als noch 
fein Zeitalter vor uns gehabt hat, die 
Wuͤrde und die Rechte der Gefchichte mit 
recht eifrigee und eiferfüchtigee Gorgfalt 
zu wahren, um fie ungefränfe und unver— 

letzt auf unfere Nachwelt zu bringen. 
Sonſt, hoffe ih, foll es ſich diefem 
Werk in Feiner andern Beziehung anfes 
ben 
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hen laſſen, in welche Zeit feine Vollen⸗ 
dung Kineinfiel. Der Beichäftigung das 
mit hatte ich es vielmehr großentheils zu 
danfen, und vielleicht öfter, als ich es 
wiffen mag, zu danfen, daß mein Geift 
und mein Gemuͤth weder durch ein Erz 
eigniß der Gegenwart noch durch eine Bes 
forgniß wegen der Zufunft länger als auf 
Augenblicke niedergedrückt wurde. So mag 
nie wohl, wie es mie jeßt erft auffällt, 
‚da ich die legte Zeile des Werks gedrucke 
vor mir febe, ein momentaner Zeite 
Druck in dem Augenblick, da ich fie 
fchried, die Bruft etwas eingeengt haben, 
denn fonft würde ich gewiß die Weiſſa— 
gung, womit fie fich ſchließt, nicht blog 
auf unjer Jahrhundert befchränft Haben, 
Wenn dieß aber auch der Fall war, fo 
habe ih nur damit eine weitere Erfah— 
rung von dem ſchnell DVorübergehenden 
diefes Gemürbszuftandes gemacht, denn 

in 
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in dem gegenwaͤrtigen Augenblick fuͤhle 
ich mich zugleich mit hoher Freude auf 
das lebendigſte uͤberzeugt, daß auch die 
bis an das Ende der Tage hinausgeſtreckte 
Weiſſagung unfehlbar eintreffen wird, und 
viel gewiſſer eintreffen wird als ſie in der 
Form des letzten Wunſches eintraf, mit 
dem der edle Sarpi fuͤr ſein Vaterland 
ſtarb. Die Nicht-Erfuͤllung jenes Gar: 
pifhen: Esto perpetua! in Beziehung 
auf fein Vaterland haben wir in unferen 
Tagen erlebt: aber für die Erfüllung des: 
Erit ‘perpetua! in Beziehung auf Die 
ehriftliche Kirche haben wir ja wohl eine 
böbere Garantie — die nehmliche, Die 
uns überhaupt dafür bürge, daß Recht 
und Wahrhelt nie ganz untergehen Fann, 


Göttingen, den 28. Sul. 1809. 
D. ©. J. Planck. 
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flin’s V. Grofie Plane feines Nachfolgers Bor 
faz VII Zuſtand von Italien. 


dt 
Lige als zwey Jahre war nach dem im 


Jahr 1292. eingetretenen Tode von Nicos 
laus IV. der Roͤmiſche Stuhl erledigt geblie— 
ben, weil die Vereinigung der mit einander 
ſtreitenden Factlionen in dem Collegio der Cars 
dinäle durch mehrere äußere Umftände erſchwehrt 
wurde, Der größere Theil von ihnen befand 
fi) außer Rom, denn in den letzten dreißig 
Jahren waren Die Paͤbſte von dem Freyheitss 
Schwindel oder von dem Revolutions-Geiſt, 

12 der 
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der in das Roͤmiſche Volk gefohren war, ſo 
oft beunrubigt worden, daß fie ihre Refidenz 
abwecfelnd bald an diefem bald an jenem Drt 
aufgefchlagen hatten, wo fie in irgend einem 
Nothfall auf die Unterfiügung ihres großen 
Vafallen, des Königs von Neapel, rechnen 
fonnten. Dadurch mußte jedoch auch dieſer 
einen Einfluß auf den Rehbens+ Herrn und feine 
Umgebungen erhalten, der zwar durch die Ber 
dürfniffe feiner Lage, die auch ihm die Hülfe 
des Lehens Herren nöthig machte, noch mehrs 
fach beihränkt blieb, aber ihm dennoch eine 
ſehr merkliche Einwürfung auf alles, mas mit 
dem Pontifitat in Berührung ftand, geftattete. 
Er kam beionders dadurd in Verbindungen 
mit den Garbdinälen, die an dem Ruder der 
Regierung fianden, und befam alfo eine Par⸗ 
they in ihrem Gollegio, die ed ihm. möglich 
machte, auch auf die Wahl eines neuen Pabſts 
einzumürfen. Allein biefer neapolitanifch : frans 
zoͤſiſchen Parthey unter den Gardinälen ftand doch 
eine eben fo mächtige entgegen, die mit den 
Häuptern der herrfchenden Familien in Rom 
zufammenhieng; daher konnte nad) dem Tode 
von Nicolaus Feine der andern einen neuen 


Pabſt 
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Pabſt aufdrängen, und dieß mar es vorzügt 
lid) , was die neue Wahl über zwey Jahre 


verzoͤgerte. 


SE 


Diefer Umftand war es aber auch allein, 
bem jeßt der neue Pabſt das — Ungluͤck feiner 
Erhebung zu danken Hatte. Die Cardinäle hat> 
ten ſich doch zulegt, durch die Nothwendigkeit 
georungen F), zu einem Wahl: Konvent zufame 
nienfinden müffen, und auf diefem endlidy zu 
dem Entfchluß vereinigt, auf einen Parthey⸗ 
Pabft gar nicht mehr anzutragen, weil fie 
wohl voraus fahen, daß fie fonft zu gar kei⸗ 
nem fommen würden. Indem fie fih nun um 
ein wählbares Subjeft unfahen, das die Eis 
genfhaft beſaͤße, allen unter ihnen in gleichem 
Grade fremd zu feyn, fo erinnerte fich zufäls 
lig einer der Gardinäle an einen alten Mönd), 
ber ſchon viele Jahre auf dem Gebürge in der 

Nähe 


1) Auch durd den König von Neapel, der felbft 
nad Perugia gekommen war. ©. Muratori 
Annal. T. Vil. 497. 

12 
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Naͤhe von Sulmone als Einftedler gelebt, und 
ſich dadurdh bey dem Land-Volk der ganzen 
Provinz in den Ruf eines Heiligen gebracht 
hatte. Dem Nahmen nach mochte er daher als 
len bekannt; alle aber mochten gewiß feyn, 
daß er mit feinem in einer näheren Verbindung 
fland, denn darauf Fannte jeder den andern, 
dag zwifchen ihm und einem Heiligen kein Vers 
ehr flatt finden koͤnne. Von diefer Seite her 
fühlte ſich alſo auch Feiner zuröcgefioßen, da 
der Einfall unter fie hineingeworfen wurde, 
dag man den alten Heiligen zum Pabſt waͤhe 
ken koͤnnte. Ale fühlten fi) aber durch das, 
Unerwartete des Ginfalls uͤberraſcht; und da 
fie fi) zugleich voraus das Jubel: Gefhrey des 
Beyfalls vorftellten, den die allgemeine Volks⸗ 
Etimme bes ganzen Landes ihrer Wahl geben 
wide, fo wurde fie durch eine fehr einftims 
mige Afllamation des Gollegiums fogleich ents 
fihieden. Drey Biſchoͤfe, die man mit dem 
Wahl⸗Deeret ?) an den alten Mann abjibicte, 
beachten ihn hierauf glücklich aus feiner Clauſe 


nach 


2) Das vom 3. Inf. 1294. datirte Wahl: Deeret 
f. bey Raynald Annal, T.1V. 140 
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nad) der Stadt Aquila, wo er auf einem Efel, 
den jedoch die zwey Könige von Neapel und 
von Ungarn führten, feinen Einzug hielt, und- 
unter den Nahmen Coͤleſtin V., den er gewählt 
hatte, aber würklid) auch unter dem Zujauch⸗ 
zen einer zahllofen freudetruntenen Vollss Menge 
Tonfecrirt wurde 3). 


6% 

Doch che noch das Zubels Gefihrey Darüber 
verhallte, mochten gewiß ſchon die Cardinaͤle 
den Mißgriff entdeckt haben, den fie gemacht 
hatten. Ein Heiliger ohne Klugheit taugte 
jest am wenigften zum Pabft, denn er mußte 
unfehlbar durch Mangel am diefer weit mehr 
verderben, als er durch feine Heiligkeit gut 


machen Fonnte, und am gewiffeflen dasjenige 
wers⸗ 


3) Er hieß vorher Peter von Morrone aus der, 
Graffhaft Molife in Campanien gebürtig. © 
Vita S, Coeleftini in Actis Sanctor, T.IV. Maji 
p: 485. Zwey andere Lebens: Befhreibungen 
von ihm in Muratori Scriptor. rer. ital. T. I. PR 
p- 643 659. und eine vierte in der Biblioch, 
max. pätr, Vol, XXV. p. 765. 

44 
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verderben, was er unter andern Umftänden 
durch feine Heiligkeit hätte gut machen koͤn⸗ 
nen. An Klugheit fehlte e8 aber Cöleftin gänze 
lih. Er war nicht einmal fähig, den Würs 
fungs » Kreis zu überfchauen, in den er verfeßt 
worden war, und noch viel weniger fähig, die 
Merichen zu brauchen und zu beurtheilen, mit 
welchen und "durch melde er jest zu wuͤrken 
hatte, Ohne nur einen Sinn für die Ruͤckſich⸗ 
ten zu haben, die auf die verjchicdenen Vers 
hältniffe genommen werden mußten, in denen 
fi) das Pontifitat in dieſem Augenblick bes 
fand, glaubte er fih vorzüglich dazu berufen, 
die Menſchen, die ihn zunaͤchſt umgaben, und 
zuerit die Gardinäle, zu Heiligen von feinem 
Schlage zu machen *), lente e8 daher eifrigft 
darauf an, eine Reformation frines Hofes und 
feiner Höflinge zu erzwingen, und ließ fich 
darüber in feiner Einfalt durch die Schwierig—⸗ 
keiten, die er dabey fand, zu den unmeifeften 
und bedenklichiien Schritten verleiten. 


$. 4 
4) Cr machte daher unter anderem das Anfin= 


nen an fie, daß fie ebenfalls nur auf Eſeln 
teiten follten, 


* 
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4 

Sm Unmuth über den Wiederſtand, din 
ihm die Gardinäle, bey allem, was er feiner 
Meynung nad) Gutes ftiften wollte, entgegens 
festen, warf fih der neue Pabft in die Arme 
des Königs Carls II. von Neapel, der feine 
Schwaͤche bald ausgefunden, und eben fo fehnell 
gefunden hatte, wie er fie zu feinem Wortheil 
benutzen koͤnnte. Der feine Carl heuchelte die 
hoͤchſte, bis zur Bewunderung eraltirte Ver⸗ 
ehrung feiner Heiligkeit, und erweckte dadurch 
bey ihm die Hoffnung, daß er ihn, wie einen 
Sohn, durch einen bloßen Win? würde leiten 
Tonnen, Dabey ftellte fich der alte mit: der Lage 
der Umftände und mit der Stellung der Pars 
theyen um ihn her ganz unbelannte Mann vor, 
daß die Macht des Königs,t;über welde er 
wie über feine eigene difponiren koͤnnte, mehr 
als hinreichend feygn müßte, ihn bey allen feis 
nen Entwürfen zu unterftügen; daher ſchloß 
er fih ganz an ihn an, ließ ſich unbemerkt 
von lauter Kreaturen ded Königs umgeben °), 
und 


5) Bey der Karbinalds: Promotion, die er im 
zweyten Monat feines Pontififats vornahm, 
As nahm 
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und ſchlug zuletzt, um ſich ganz in feine Hins 
de zu liefern, feine Refidenz feld in New 
Del auf. 


a 

Darin fahen fiherlic auch die Häunter ber 
ſchon vorher beftandenen Neapolitanifchen Fac⸗ 
tion in dem Collegio der Gardinäle einen Bes 
weis, daß Coͤleſtin nicht zum Pabft tauge, 
wenn ed ihnen fchon nicht fo ganz ärgerlich 
wie ihrer Gegenparthey feyn mochte; da fie 
eber mit jedem Tage einen neuen, auch ihnen 
felbft gleich Argerlichen Beweis davon erhiels 
ten °), fo fand es nicht lange an, bis alle 
gleich 


nahm er auf einmal fieben Frangofen, vier 
Noapolitaner und nur einen einzigen Roͤmer 
— den Neffen des Cardinals von Cajeta — in 
das heilige Collegium auf. Ganz Stalien agte 
daher, daß der König von Neapel die neuen 
Cardinaͤle gemacht habe, 

6) Multa — ſo ſchilderte ein gleichzeitiger Schrift⸗ 
ſteller mit einem einzigen ſehr wahren Zuge 
feine Negierungs- und Pabſt- Handlungen zu— 
ſammen — multa fecit de plenitudine poteſtatis, 

. fed 
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aleih dringend wünfchten, daß man ihn in 
feiner Clauſe gelaffen haben möchte. Der alls 
gemeine Wunfch ließ dann bald einige von ih⸗ 
nen auf Mittel denken, wie man ihn dahin 
zurückbringen koͤnnte, und dieſe fanden ſich 
leicht, da ſich dem ſchwachen alten Dann von 
mehreren Seiten beyfommen ließ. Man bes 
ſchloß jedoch das mildefte zu wählen, machte 
ihm durch Eleine tägliche Necdereyen das Pon⸗ 
tififat und das Leben fo fauer, daß er felbft 
"auf den Gedanfen Fam, das erfte wieder nies 
derzulegen, half ihm dann vielleicht noch 
durch einige Meine Künfte zu der Einbildung, 
daß ihm Gott felbft den Gedanken eingegeben 
babe 7), und erhielt dadurch, daß alle die 
Gegenkuͤnſte wuͤrkungslos wurden, durch welche 
ihn der König von Neapel davon abzubringen 
firebte ®). Den 13. Dec. diefes Jahrs übers 

gab 


fed plura de plenitudine fimplicitatis. ©, Jacob a 
Varagine Chronic. Geuuenfe bey Muratori Rer. 
Ital. T.IX. p.54- 
7) ©. Platina Vir. Pontiff, in Bonifacio VII. p. 246, 
(ed. Colon, 1600.) 
3) Auf feine Veranfialtung zogen alle Einfsohner 
yon 
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gab er den Cardinaͤlen feine Reſignations-Ak⸗ 
te ?), worauf den 24. der Gardinal ven Car 
jeta, der wahrfcheinlich an dem Entfchluffe 
Coͤleſtins den größten Antheil gehabt hatte, 
zu feinem Nachfolger gewählt wurde, 


9. 6 
Died aber wurde Bonifaz VII. 79) — 
denn dieß war der Nahme, den er fich beylegte — 
und 


von Neapel in einer ungeheuern Prozeffion vor 
den Vallaft, in welchem er fib aufhielt, und 
baten ibn, das Pontififat zu behalten. ©. die 
Erzaͤhlung des felbft daben anweienden Ptolo⸗ 
maͤus von Lucca bey Raynald T. IV. p 155. 

9) Er hatte fih vorher von mehreren gelehrten 
Theologen und Ganoniften ein Nefponfum über 
die Frage ftellen laſſen, ob ein Pabſt refigniren 
dürfe? ehe fie fihb aber darüber vereinigen 
tonnten, erließ er den 12. Dec. ein Decret, 
worin er die Frage bejahend entfchied, weil ja 
auch der heil. Clemens, der nähfte Nachfolger 
Petri, refignirt habe, ©. eb. daf. 

10) Bernhard Guido Vita Bonifacii VEIT. bey 
Muratori Rer. Jeal, T. UI. Pl, P.670. Fo. Rubei 
Bonifacius VIII. &c. Romae. 1651. in 4 


nn RE. EN... 
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und der letzte der Pabfte, in dem Sinn und 
"in der Beziehung, in welchem Brutus und 
Gaffius die legten der Nömer genannt werben 
fonnten. Es war jedoch eben jo wenig feine 
Schuld, daß er der letzte wurde, ald es bie 
Schuld von jenen war, daß das Phantom der 
Roͤmiſchen SFreyheit mit ihnen in das Grab 
fant, denn Bonifaz war in feiner Art eben fo 
würdig, ber letzte Pabſt — als jene, Die letzten 
Roͤmer zu ſeyn. Er verdiente es, mit dem 
Phantom der paͤbſtlichen Theokratie, wie jene 
mit dem Phantom der Roͤmiſchen Freyheit zu 
fallen, denn er zeigte bey ſeiner Vertheidigung 
nicht weniger Geiſt und nicht weniger Muth, 
als jene bey der Vertheidigung von dieſem. 
Aber er fiel unberuͤhmter, als ſie, weil die 
damahlige und die ſpoͤthere Welt durch den 
Sturz feines Phantoms gewonnen zu haben 
glaubte; daher hat ſich felbft die Geſchichte 
nicht immer gerecht gegen ihn bewiefen. 


—9— 

Schon die erſten Unternehmungen von Bos 
nifaz Fündigten einen Pabſt on, der eben fo 
kuͤhn und entfchloffen ald Innocenz III. das 

Gros 


\% 
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Große und Schwew der Rolle, die er zu bes 
haupten hatte, eben fo lebhaft empfand und 
eben fo richtig beurtheilte, als er die Mittel, 
die ihm dabey zu Gebot fanden, auszumähs 
len und zu gebrauchen wußte Er fand 8 
‚vor allem andern nöthig, fi und das Pontis 
fifat aus der Verwickelung feiner nächften Um⸗ 
gebungen herauszureißen, in welche es bie 
Schwäche feines Vorgängers verflochten hatte, 
und bracdte fi mit einem einzigen kraͤftigen 
Riſſe gluͤcklich herans 11). Er erllärte dem 
Könige von Neapel, in deſſen Gewalt er war, 
unmittelbar nad) feiner Wahl, daß er ents 
fchloffen fey, wieder nach Rom zu ziehen *2), 

lic 


11) Dazu gehörte auch, daß er in einer Bulle, 
die er noch vor feiner Gonfesration erlieh, alle 
Gnaden- und Gunft > Bezeugungen, die fi 
fein Vorgänger hatte abbetteln oder abpreſſen 
laffen — omues gratias a Coeleliino factas — 
mit einmahl kaſſirte. 

12) Den 24. Dei. war er gewählt worden, 
und den 2, San. reiſte er fhon von Neapel 

ab, : Den abgedankten Pabſt hatte er vorher 
nah Nom vorausgefhidt, um ihn dort immer 

unter 
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ließ zu gleicher Zeit alle Unftalten dazu oͤffent⸗ 
lich machen, und trat den Zug dahin wuͤrklich 
an, ehe der überrafchte Koͤnig noch mit fich 
felbft einig geworden war, wie er ibn am ges 
wifjeften und wit der wenigſten Gefahr zurücks 
halten Fönnte 1?) Die Sefligfeit, Die er da» 

N bey- 


unter feinem Auge zu haben; da aber der 
alte Mann- feinen Begleitern unterwegs eut— 
wiſcht war, um, wie er vorgab, in feine alte 
laufe zuruͤckzukehren, fo bielt es Bonifaz für 
das beite, ihn den Leuten, fo viel als möge 
ih, aus dem Auge zu bringen, ließ ibn daher 
wieder zuruͤckholen, und wieß ihm das feite 
Schloß auf dem Felfen gu Fumone zur Elaufe 
an, wo er eben jo ruhig als in feiner alten 

leben und fterben konnte. S. Raynald T. IV. 
172. 173. und Rubeus p 26. Im Jahr 1313, 
wurde er von Clemens V, kanoniſirt. 

135) Der König von Neapel mochte deito mehr 
überrafehe feyn, da ihm Bonifaz vor feiner 
Wahl die unverbruͤchlichſte Ergebenheit zuges 
fihert hatte, um fih der Stimmen im Cardi— 
nals-Collegio, über welche der König diſponi— 
ten Fonnte, zu verfihern. ©, Ptolomaeus Lucc. 
Hiftor, ecclef. Ix XXIII. c. 36. Indeſſen begleis 

tete 


\ 
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bey bewieß, ſchlug jetzt noch von einer ans 
dern Seite eben ſo ſehr zu ſeinem Vortheil 
aus. Er hatte den Zug nach Rom angetreten, 
ohne erſt mit den Roͤmern oder mit den herr⸗ 
fchenden Factionen in der Stadt über die Auf 
nahme zu unterhandeln, die er von ihnen ers 
wartete; indem er ihnen aber Dadurch zeigte, 
daß er ſich auch vor ihnen. nicht. fürchte, fo 
brachte er fie, ohne daß fie e8 mußten, in 
eine Stellung gegen fich hinein, worin er in 
der That für jegt wenig von ihnen zu fürchten 
hatte. Sie nahmen ihn Außerlich mit allen 
jenen Zeichen der Ehrfurcht auf "*), weiche 
nur dem anerfannten Oberherrn zukommen 
fonnten, denn in der Schnelle waren fie weder 
auf die Art, mit welcher — noch auf einen Vor⸗ 
wand gefaßt, unter welchem fie ſich ihm vers 
weigern ließen; wenn fie ſich aber dabey vors 
behielten, ihm zu ihrer Zeit die anerkannte 
Dderhersfchaft ſchon wieder fireitig zu machen, 

fo 


tete er doch den Pabſt felbjt nah Nom. Rubens 
p. 22. 

14) Ja fie ernannten ihn felbft zu ihrem Ge: 
nator, was er fehr gern annahm, eb. daf. p. 22. 
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fo mußten fie ihm doch eben damit auch feiner 
feits Zeit laſſen, fich in die gehörige Verfafs 
fung dagegen zu Teen, und wer konnte zweife 
len, ob er fie unbenußt laſſen würde, 


$. 8. 

Dennoch machte dem neuen Pabft fein Vers 
haͤltniß zu den Römern gewiß die wenigite Sors 
de, weil ihm überhaupt von dem höheren Stands 
Punkt, auf den er fich geftelft hatte, die Herra 
{haft über Rom, als das Fleinere erfibien, 
das ihm ohnehin nicht entgehen koͤnnte, fobald 
es ihm nur gelänge, das größere Ziel, das je 
ner ihm anwieß, zu erfireben. Dieß größere 
Ziel feines Strebens war die Behauptung der 
Aniprühe auf die Welt: Herrfhaft, die nad 
dem im dreizehnten Jahrhundert ausgebildeten 
Staats» Reht an das Pontififat angelnüpft, 
oder die Behauptung des tbeofratiichen Prinz 
zips, mach melden Die höchite weltliche wie 
die höchite geiftliche Macht in den Händen des 
Pabſt vereinigt feyn ſollte. Se klarer ihm die 
por der Seele ſtand, deſto weniger fonnte ihr 
das Schwirren der Roͤmiſchen Faktionen im feis 
ner Nähe beunrubigen, denn im ſchlimmſten 

Pland’s Kirchengeſch. 9; VI; B Fall 
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Hall konnte er ja immer gewiß feyn, daß die 
Roͤmer einem Pabſt, der feine Anerkennung als 
Melt: Regent zu erzwingen wüßte, die Herrs 
ſchaft über ihre Stadt niemahls fo weit fireis 
tig machen würden, ald ihm damit gedient 
feyn künnte, fie auszuüben. 


9.9 
Eben fo wenig hatte Bonifaz von den Fehe 
den und Kriegen zu befürchten, in welche das 
mahls fait alle größeren und kleineren Republis 
ten und Dynaſtien Italiens miteinander verwils 
Belt waren. Die Verwirrung im Lande war 
zwar dabey auf den höditen Grad geitiegen, 
und deito wilder geworden, weil e3 jeßt nicht 
mehr bloß das Gähren des Parthey: Geifts oder 
das Aufbraufen des Freyheits : Geiftes in ihe 
rem inneren, fondern nach außen hin ftrebende 
Herrſchſucht, Groberungs s Sudht und zum 
Theil auch fchon Handels » Eiferfudyt war, wos 
durch fie veranlaßt und unterhalten wurde. So 
hatten fchon die letzten zwijchen Venedig und 
Genua einen Krieg entflammt, der mit der hefs 
tigften Erbitterung geführt wurde "°). Mit 
eis 
15) ©. Muratori Annal. T, VII. p.506. 507. 
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einer noch heftigern kaͤmpfte Piſa gegen Flo⸗ 
renz, benn Florenz wollte fid) nicht geringeres 
als die Herrfchaft über Pifa erfämpfen. Sn 
dem mittleren Stalien hatte fi) Matthaͤo Bis 
fconti, nachdem er fich ſchon zum Herrn von 
Mayland gemacht hatte "°), von dem neuen 
Kayfer Adolf zum Reichsvikar in der Lombars 
die ernennen laffen, um fich das ganze Land un: 
terwerfen zu koͤnnen; einige der größeren Städs 
te, wie Cremona und Lodi waren aber ſchon 
gegen ihn aufgeftanden, und damit war ein 
weiterer Krieg zum Ausbruche gekommen, dei» 
fen noch weitere Verbreitung ſich eben fo wahrs 
fcheinlich als feine längere Dauer vorausfehen 
ließ. 


$. 10, 


16) Die Macht des Haufes Viſconti in Mayland 
war vorzüglih dur den trefflichen Otto Viſ— 
conti gegrindet worden, der ſich als Erzbie 
{hof die Liebe und die Verehrung der ganzen 
Etadt im höchften Grade zu erwerben gemußt 
hatte. Matthio Bifconti war fein Neffe. 1 
Sifmondi Hitt, des republiques italiennes du 
moyen age T. IV. p. 214 flg. 

B 2 
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§. 10. 

Doch die Verwirrung, die aus dieſen Uns 
ruhen und Kriegen entfland , Eonnte von einem 
Fugen und entfchloffenen Pabft vielfach zu feis 
nem Vortheil benngt werden. Es Fonnte ihm 
nie an einer DBeranlaffung oder an einem Vor— 
wand fehlen, ſich darein zu mifchen, denn?von 
irgend einer Seite her wurde er gewiß felbft 
dazu aufgefordert. Ernannten ihn doc) die 
Pifaner, um ihn in ihrem Kriege mit den Flo— 
ventinern recht ficher auf ihre Seite zu bringen, 
felbft zu ihrem Podefta, womit fie ihm die hoͤch⸗ 
fte obrigteitlihe Gewalt — zwar nicht über 
ihre Stadt, jedoch in ihrer Stadt — uͤbertru— 
gen 17). In die Händel der Lombardie hatte 

fi) 


17) Sie machten ihm zugleih eine Befoldung 
von 4000 Pfund pro fuftinendis Magiftratus one- 
sibus aus. Der Pabſt nahm auch die Stelle 
an, aber ernannte zu ihrer Verwaltung einen 
Dice: Podefta, den er jedoch ausdrüdlich ver: 
pflihtefe, daß er die Pifaner nur nach ihren 
Gefegen tegieren dürfe. ſ. Rayneld T.IV. p. 
199. Durch eine Ahnlihe Ausfunft Batte fi 
Bonifaz fhon vorher in einem andern Fall eis 

ne 
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ſich aud) der alte Partheyhaß der Welfen und 
Gibellinen wieder eingemifcht, oder unter dies 
fen Händeln wieder erneuert, mithin Fonnte 
hier der Pabſt ohnehin nicht aus dem Spiel 
bleiben. Jede Parthey, die er zu begünftigen 
für gut fand, war dann gewiß immer aud) 
willig, ihm alle die Dienfte zu leiften, zu Des 


ven er fie gebrauchen Fonnte; wenn er aber die 
eine 


ne bedeutendere Konvenienz gemaht. Der 
Canzler der Roͤmiſchen Kirche war um diefe 
Zeit eine fo bedeutende Werfon geworden, daß 
ein Schriftfteller diefes Zeitalterg den Ausdrud 
davon gebrauchte: Cancellarius cum Papa de pa- 
ri quafi certabat, Dieß fand Bonifaz fo bedenfs 
lich, als es ohne Zweifel auch ſchon mehrere 
feiner Vorgänger gefunden Hatten, aber er 
wußte ſich beffer als fie zu helfen. Er erklaͤr— 
te, daß in Zukunft die Wurde eineg Kanzlers 
der Nömifhen Kirhe immer mit dem Ponti— 
fifat felbft verbunden bleiben follte, und er: 
nannte blog einen Vice: Ganzler, was dann 
von feiner Zeit an von allen feinen Nachfolgern 
fortdauernd beobachtet wurde, ſ. Lebrer Maga: 
jin Th. II, &, 611, 


3 
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eine nicht mehr brauchen konnte, was hinderte 
ihn, fich auf die Seite der andern zu ſchlagen? 


$. II. 

Eine noch günftigere Wendung für einen 
Pabſt, der Gebrauch davon zu machen verftand, 
hatten feit einiger Zeit die Angelegenheiten von 
Neapel und Sicilien genommen, Der zwifchen 
Arragonien und Anjou darüber entftandene Krieg 
war endlich durch einen Xheilungs + Vergleich 
beygelegt worden *8), nach welchem das Haus 
Anjou Neapel behalten, Sicilien aber unter ber 
Arragoniſchen Herrfchaft bleiben ſollte. Diefem 
Vergleich hatten aber die Päbfte ihre ober⸗le⸗ 

hens⸗ 


18) Im Jahr 1288. Der König Alfonß von Ars 
ragonien überließ dabey Sicilien feinem Bru— 
der Jacob; im Jahr 1291. fhloß er jedoch 
einen neuen Traftat mit Cart IT. worin er 
ihm auch Sicilien wieder abtrat, wenn er es 
feinem Bruder, dem er keinen Beyſtand zu 
feiften verfprab, abnehmen koͤnnte. Alfonß 
ſtarb aber bald darauf, und da ihm fein Bru— 
der Jacob in Arragonien folgte, fo gewenn 
der König von Neapel gar nichts durch dieſen 
Traftat. 
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hensherrliche Beftätigung bis jest Ehren halber 
verweigern müffen, weil fich der Pabſt, unter 
welchen der Krieg ausgebrochen war, allzuftarf 
gegen Arragonien erklärt hatte; doc) war es 
ihnen gewiß dabey nicht entaangen, wie vor—⸗ 
theilhaft die Theilung auch für fie felbft were. 
den koͤnnte. Sie befamen ja dadurch zwey 
Dafjallen für den einen, ben fie vorher aehabt 
hatten — denn der neue arragoniiche Regent 
von Sicilien war eben fo bereit, ihre oberfte 
Lebens» Herrfchaft anzuerkennen als der franzoͤ⸗ 
fiiche in Neapel. Aber fie konnten jet zugleich 
auf die zwey Vaſſallen viel gemwiffer zählen als 
vorher auf den einen, denn fie konnten Den eis 
nen durcy den andern im Gehorfam erhalten: 
mithin war es fein großes Unalü, wenn 
Bonifaz vorauefab, daß er ficb doch in die Läns 
ge nicht würde entziehen können, zu dem Theis 
lungs Vertrag feine Beyftimmung zu geben. 
Vorlaͤufig hatte er inzwifchen defto weniger noͤ⸗ 
thig, ſich damit zu beeilen, weil die Rage der 
Umstände durch einen glüdlihen Zufall noch 
vermwickelter geworden war. Der gegenwärtige 
Befiger Siciliens, der Prinz Friedrich von Ars 
zagonien konnte freylich durch den ſchwachen 

B 4 Carl 
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Carl von Neapel nicht mehr verdrängt werden. 
Diejer mußte fib güdlich fchägen, wenn er 
fih ig Neavel behaupten fonnte, alio glücklich 
ſchaͤtzen, wenn der Iheilungs » Traftat ın feiner 
Kraft blieb. Hingegen war Friedrich wir feis 
nem eigenen Bruder, dem Könige Jacob von 
Arrzgonien zerfallen 2), und diefer trug feibft 
dem neuen Pabft feine Dienfte gegen ihn an, 
ja lieg ſich würkich von ihm zum Anführer 
eined Kreuz: Zuges ernennen, durch welden 

Sries 


19° Sacob batte feinem jüngern Bruder Friede: 
rih die Regierung von Eicilien, jedob nur 
unter feinem Nahmen, überlaffen, da er zu der 
Arragoniihen Krone gelangt war. Um Frieden 
mit Frankreich zu bifommen, erklärte er fich 
nun bald aub eben fo, wie es einit fein Bru— 
der Alfonß getban hatte, bereitwilig, Sici— 
lien dem Haufe Anjou wieder zu überlaflenz 
aber jest machte aud fein Bruder Friediid, 
Durch die Sicilianer aufaemuntert, ſeinerſeits 
Antalten, die Herrfhaft des Landes für fi 
zu behaupten. Sacob hingegen begnügte fi 
nicht blos zu veripredben, daß er ihn nicht 
unterftüßen wolle, fondern erbot fih felbft zu 
feiner Verjagung aus Sicilien mitzuwärfen. T. 
Murater. T.Vil, p.513. 514. Rubeus p.38. Al; 


vom 13. bis an daß 16. Kahrhundert. 25 


Friedrich aus Sicilien verjagt werden follte, 
Dafür erhielt er Sardinien und Corfica, wos 
mit ihn Bonifaz belehnte; aber eben damit 
kam auch Bonifaz mit einem dritten Fuͤrſten 
in ein Verhältmß, das ihm den gewiffeiten 
Einfluß über ihn ficherte, 


Ray. H. 


Erſte Verfuche des neuen Pabſts, dem Pontifikat 
feinen ebemaligen Glanz und feing ebemalige 
acht wieder zu verfcheffen — gegen Kriebrich 
von Sicilien — den Kayſer Adolf — und ven 
König Dbilipp den Schönen von Sranfreid), 
Deranlaffung und erfter Bang feines 
Etreirs mir dem legten, 





oh 2 


U; diefen Umftänden Fonnte der neue Pabſt 
nicht glauben, daß er allzupiel dabey. wagen 
dürfte, wenn er fogleich der Welt durch ferne 

B5 Spra⸗ 
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Sprache und durch feine Handlungen antündigs 
te, daß Innocenz III. in feiner Perſon wieder 
auferftanden jey. Es war wenigftens die Kraft 


von diefem, mit welcher er ſogleich fprach und 


handelte. Dieß ließ er zuerſt Kriedrid; von Ar⸗ 
ragonien erfahren; denn da ſich dieſer nicht 
von ihm überreden ließ, Sicilien freywillig zu 
räumen, jo publicirte er ein Decret, worin er 
ihm in dem Tone des ungezweifelten Oberherrn 
befahl, den Königs» Titel von Sicilien abzus 
legen, und zugleicy allen, welche unter der 
Gewalt des heil. Petrus und des NRömifchen 
Stuhls fiänden 7), alfo allen Fatholifchen 
Sürften und ihren Unterthanen bey Strafe des 
Bannes verbot, ihm auf irgend eine Art beys 
zuftehben. Doch zu gleicher Zeit verfuchte er 
durch feine Einmifchung in einen Handel, der 
ihn weniger angieng, ficb und das Pontifikat 
allgemein in Reſpekt zu feßen. 


62% 


1) “Omnibus, quos Petri claves et poteflas roma» 
nae Sedis adftringit.” f. das Dectet bey Ray: 
nald T.IV. p. 204. 


ee ET 
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N: 

Zwifchen den Königen von Frankreich und 
England, Philipp dem Schönen und Eduard 
I. war im Jahr 1294. ein Krieg ausgebrochen, 
von dem fich die Flamme nod) weiter zu vers 
breiten, und befonders auch Deutfchland zu 
ergreifen drohte. Eduard that nehmlich alles 
möglihe, um den neuen Kayfer Adolph von 
Naſſau in den Krieg hineinzuziehen, und konn⸗ 
te ihn defto leichter dazu bewegen, da er felbft 
mehrere Urfachen zu Befchwerden über den 
König von Frankreich zu haben glaubte ?). 


. Bhilipp brachte hingegen einige deutfche Fürs 


fien, Dbefonders den mächtigen Herzog Als 
brecht von Deftreich auf feine Seite, von beffen 
eiferfüchtigem Kaffe gegen den Kayſer er fi 
den thätigften Beyſtand verfprechen Fonnte. 
Died aufgezogene Gewitter verfuchte aber jetzt 
der Pabft noch vor feiner völligen Entladung 


zu vertheilen, und das MWertheilen gelang ihm 


würflich. 
$. 3. 


2) Philipp hatte einige Stüde, die ehemals zum 
arelatenfifhen Reich gehört hatten, an. fi 
geriffen, und weigerte fih, fie wieder heraus» 
augeben. Felly Hif. de France T. VIl. p. 85. 
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9. 3. N 
Zwey Legaten, die er über die Alpen ſchick⸗ 
Te, erhielten den Nuftrag, zuerſt den Kayſer 
von der Einmiſchung in den Krieg abzuhalten, 
Die ſtaͤrkſten Abhaltungs: Gründe legte ihm 


dabey der Pabft felbft in einem Schreiben, 4 


dad er ihnen mitgab, an das Herz, und zwar 
in der fchonenden wenn fchon ernfthaften Spra— 
che des väterlichen Rathgebers an das Herz, 
der Ihn nur gewinnen aber nicht erbittern wolls 
te ?); deswegen aber unterlied er doc) nicht, 
aud) das Anſehen und die Sprache des gebies 
tenden Dbern dabey anzubringen: Die Erzbis 
fchöfe von Maynz, Trier und LCoͤln forderte 
er nicht nur zu gleicher Zeit bey ihren Pflichs 
ten gegen bie Kirche auf, den Kayfer von dem 

Diünds 


3) “Nunquid decet — fagt er ihm unfer ande: 
rem — tantum et tam potentem Principem, ut 
tanquam fimplex miles fub colore mercedis cu- 
juslibet ad adus beilicos inducaris”? Der Kay⸗ 
ſer hatte ſich nehmlich, wie der Pabſt wohl 
wußte, vorzuͤglich durch die Subſidien, die ihm 


der Koͤnig von England anbot, zu dem Buͤnd⸗ 


niß mit ihm bewegen laſſen. ſ. den Brief bey 
Rapynald T. W. P:189. 190. 
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Bindnig mit England abzubringen, fondern 
auf den Fall, daß feine und ihre Vorftellungen 
nichts bey ihm wuͤrken würden, verbot er 
ihnen auf das beftimmtefte, ihm weder Xrups 
pen zu ftellen, noch eine andere Hülfe zu leis 
fien, indem er fie voraus von jeder Lehends 
und von jeder andern Verpflichtung losfprach, 
durch welche fie fich dazu verbunden halten 
Tonnten *). 


g. 4 

Dadurch erhielt er würklih, daß der Kay⸗ 
fer von dem Kriege gegen Frankreich abftand, 
und wenn dieg ſchon nicht allein Folge des 
Eindruds war, den feine Inhibitorien auf ihn 
gemacht hatten, fo fah ed doc) darnad) aus, 
und um dieß Ausfehen war es dem Pabjt ohne 
Zweifel eben fo fehr ald un die Sache zu thun: 
Doch zuverläffig hatten auch die Schritte, die 
der 


4) ©. eb. daf. p 208. die Losſprechung wurde 
bey dem Erzbifchof von Coͤln doppelt nöthig, 
denn diefer hatte ſich eben fo fürmlih Als der 
Kayfer in das Buͤndniß mit England einge: 
loffen, 
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der Pabft gethan hatte, nicht wenig dabey ges 
wuͤrkt, und dieß war es mwahrfcheinlich, was 
ihn am ftärkfien zu den weiteren ermunterte, 
die er in diefer Sache noch thun mußte, wenn 
er nicht auf halben Wege ftehen bleiben wollte: 
aber diefe weiteren Schritte ſchlugen fo unglücks 
lich für das Pontififat aus, daß felbft eine neue 
Epoche in feiner Gefhichte davon ausgeführt 
werden muß. Sie find daher auch nur felten 
ganz unpartheyiſch von der Gefwichte beurtheilt 
worden; deßwegen es hier defto mehr Pflidyt 
wird, zu unterfuchen, wie weit Bonifaz für 
die Folgen davon verantwortlich gemacht wers 
ben kann. 


$ 5. 

Der nächte Schritt des Pabfts beſtand dar⸗ 
inn, daß er ſich jeßt durch eine zweyte 5) Les 
gation an die zwey Haupte Perfonen in dem 
Handel, an die Könige von Franfreih und Engs 
land wandte, und fie zu dem Schluß eines 

Waf⸗ 


5) Im Jahr 1295. hatte er ſchon die Cardinaͤle 
von Alba und Praͤneſte an ſie abgeſchickt, um 
einen Frieden zwiſchen ihnen zu vermittlen. 


Er ee 


EEE Ein ns Genen TE EEE 
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Waffenſtillſtands auffordern ließ, durch welchen 
die erforderliche Zeit zu einer friedlichen Aus⸗ 
gleichung ihres Streits gewonnen werden Könnte. 
Dabey vermied er fehr bedächrlich, ſich felbft das 
Enticeidungs : Recht in ihrer Sache anzumaßen, 
fondern äußerte nur, Daß er nicht abgeneigt 
ſey, fidy zum allgemeinen Beſten der Rolle des 
Mittlers und Schieds : Richters zwifchen ihnen 
zu unterzieben, menn fie ibn gemeinfchaftlicy 
dazu wählen würden. Aber er verbarg nicht, 
daß er fie im Nothfall zu dem Schluffe des 
MWaffenftillftandes auch durch die Zwangs-Mit—⸗ 
tel ſeiner geiſtlichen Gewalt anhalten zu duͤr⸗ 
fen, und zu koͤnnen glaubte, und ruͤckte es da⸗ 
her auch in die Vollmacht ſeiner Legaten ein, 
daß fie bey der frechen und hartnaͤckigen Wies 
derjeglichkeit der einen oder der andern Pare 
they mit dem Bann und mit den Genfuren ‚der 
Kirche verfahren möchten °). Dem Könige von 

Frank⸗ 


6) Da die Legaten zauderten, wegen dem Schluß 
des Waffenftillftands in den König von Frank— 
reich zu dringen, weil fie hofften, daß es ohne 
ihre Dazwiſchenkunft zu einem Vergleich dar 

über 
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Frankreich ließ er hingegen noch im beſondern 
dabey inſinuiren, daß der Graf Veit von Flan— 
dern eine ſchwere Klage uͤber ſeine ihm geraubte 
und vorenthaltene Tochter bey dem roͤmiſchen 
Stuhle über ihn angebracht 7), daß dieſer fie 
angenommen, und daß alſo der König den Gras 
fen Haglos zu ftellen oder fich auf die Verants 
wortung, die ihm abgefordert werden würde, 
zu rüften habes 


6. 6 
Damit trat Bonifaz gewiß nicht über das 
Derhältnig hinaus, worein das damahls noch 
allgemein angenommene Staats: Recht den Pabſt 
gefellt hatte. In diefem Verhaͤltniß ſtand es 
ihm 


über zwiſchen den zwey Koͤnigen kommen wuͤr⸗ 
de, ſo ſchrieb hernach der Pabſt ohne weiters 
unter ſeiner Autoritaͤt den Waffenſtillſtand auf 
zwey Sabre aus, und ſchickte fein Deeret dar— 
über nach Deutſchland, Frankreich und Eng: 
land. f. Raynald TV. p 206 207. 

) Der König hatte fie in feiner Gewalt behal⸗ 
ten, um ihre. beihlofene Heprath mir dem 
ältetten Prinzen des Königs von England un: 
inöglid zu machen. f. Velly T. VII. p. 89. 


EV VB. 2 
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ihm ja nicht nur ald Recht fondern als Pflicht 
zu, jedes mögliche Mittel zu der Verhütung 
eined Krieges anzumenden, der ſchon bey feis 
nem erften Anfang die heftigfte Erbitterung zwi⸗ 
ſchen den zwei Nationen, die ihn führten, vers 
anlaßt hatte. Das Defugniß, auf einen Wafs 
fenftilftand zu dringen, mußte ihm dabey um 
fo mehr zufteben, da er ſich ihnen zualeich 
zum Scieds : Richter anbot, denn eben damit 
erklärte er, daß er nicht gefonnen fen, fich 
felbft zum Richter zwiſchen ihnen aufzumwerfen. 
Auch erkannte dieß der König von England, 
indem er in den Waffen Stillſtand milligte. 
Wenn aber Bonifaz bey der Annahme der Klage 
des Grafen von Flandern gegen den König von 
Sranfreich nad) einem etwas zweifelhaften und 
wicht immer anerfannten Recht handelte, fo 
hatte er ficherlich Urfache zu glauben, daß die 
ganze Welt bey ber fchreyenden Atrocität des 
Salles 8), der durd) die Klage an ihn gebracht 

wor⸗ 


3) Die Gewalt, welche ſich der König über die 
Tochter des Grafen von Flandern anmaßte, 
hatte zwar nach den Grundfäpen des Lehens— 


Pland’s Kirchengeſch. B. VI. C Rechts 
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worden war, fein Verfahren billigen würde, 
Doc) er hatte ja eigentlich noch gar nicht nad) 
Biefem Recht gebandelt, fondern er ſprach nur 
davon, daß er fich vielleicht gedrungen fehen 
koͤnnte, darnoch zu handlen; mithin Fann ihm 
gewiß der Vorwurf nicht mit Billigkeit gemacht 
werdin, daß er bey dieſer Gelegenheit durch 
eine unmeife Ucberfpennung der päbjilichen Ges 
walt den darauf erfolgten Auefoll gereist habe, 
der fo ungluͤcklich für fie ausſchlug. 


N. 

Doch wie entfernt Bonifaz von jedem Ges 
danfen an eine Heberfpannung ber päbfilis 
chen (Gewalt in diefem Handel war, dieß erz 
hellt ja am fichtbarfien aus der abgemefjenen 
Maͤßigung, die er ſogleich in fein Verfahren 
brachte, fobald er nur vermuthen Fonnte, daß 
er bey ihrer gehörigen Behauptung einen ets 

was 


Rechts Fein fo emporendes Ausſehen, daß fie 
den Volks-Unwillen gegen ihn erregen Eonnte, 
aber die fhandlihe Treulofigkeit, durch die er 
fie in feine Gewalt befommen batte/ war des 
ſto fhrenender, 
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was heftigen Wiederftand finden dürfte. Dieſe 
Dermuthung zog er fihon ganz richtig aus den 
erfien Antworten, die er von dem Könige von 
Frankreich erhielt, Philipp hatte feinen Legas 
ten erflärt, daß er nicht begreifen könne, was 
fein Krieg mit England den Pabſt angehe, da 
er gar Feine Religionsfache fey, und daß er 
fid) daher feine Ermahnungen zum Frieden 
zwar gefallen laffen, aber niemahls in einer 
ſolchen Ungelegerheit Befehle von ibm anneh— 
men werde. Ueber die Klage ded Grafen von 
Slandern hatte er ſich bingegen noch flärfer 
berausgelaffen, daß er dem Pabft niemahls ein 
Recht zugeliehen werde, Ddarinn zu fprechen, 
da fie nur vor feinen eigenen Gerichtshof ges 
höre, daß er überhaupt in weltlichen Dingen 
einen andern Herrn als Gott über fich erfens 
ne, und daß er ihm daher dringend rathen 
muͤſſe ?), ſich um feine Händel mit dem Gras 
fen von Slandern nicht weiter zu bekuͤmmern. 

Die⸗ 


9) S. Hittoire du Differend entre le Pape Boni- 
“face Vlil. er Philippe le Bel, Roi de France &c, 
(ed, Paris 1655. fol, par P. du Puy.) p3. 
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Diefe Sprache fagte dem Pabſt verfiändlich ges 
nug, daß er mit einem jungen Monarchen zu 
thun habe, der weder zu ſtark noch zu ſchwach 
angerübrt werden dürfe; und dieß ließ er ſich 
fogleich gejagt feynd 


— 

Ohne ſich fuͤr jetzt in eine Apologie der 
Schritte einzulaſſen, die er in der Sache des 
engliſchen Krieges und des Grafen von Flan—⸗ 
dern ge'han hatte, benußte nun Bonifaz eine 
andere Beranlaffung, um dem Könige fühlbar 
zu machen, daß es doc) Sachen gebe, in denen 
er ſich um einen Pabft zu befümmern, und dies 
fer mit ihm zu fprechen haben möchte. Phi—⸗ 
lipp hatte, mie der König von England, von 
den Kirchen und von dem Klerus feines Reiche 
eine ſchwere Beyſteuer zu ben Koften des Kries 
ges gewaltjam erpreft, was freylid) in beyden 
Reichen ſchon herfommlich, aber dadurch) nicht 
rehtmäßig geworden war. Als daher die Klas 
gen einiger franzoͤſiſchen Prälaten darüber nad) 
Rom kamen, fo beeilte fich der Pabji, darauf 
hineinzugeben, indem er wahrjcheinlich fhon zu 
Anfang des Jahrs 1296. das berufene Decret 

ers 
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erließ, das mit den Worten: Clericis Laicos 
anfängt 1%. In den flärkften Ausdrücken 
ſprach er darinn jeder weltlichen Obrigkeit daß 
Befugniß ab, die Kirche und ihre Güter zu 
befteuren, richtete aber doch wohlbedächrlich das 
Decret nicht an dieſe, fondern an den Nles 
rus 1), indem er allen Rommunitäten und 
Individuen, die zu dieſem gehörten, das ne 
terdift und Die Abſetzung ankündigte, Die fich 

au 


10) ©. Raynald T. IV, p. 209. und unter den 
Preuyes de l'hiſt. du Differend p.ı4. Die Bulle 
hat fein Datum, aber nah den folgenden Ak— 
ten: Stufen muß fie zu Anfang des Jahre 
1296, erlaflen worden ſeyn, daher fie auh Du: 
pui in dem den Preuves vorgeſetzten chronologi- 
fhen Negifter unter dem Januar aufgeführt hat. 

11) “Quia comperimus — dies führte der Pabft 
felbft ale die Veranlaffung des Decrets an — 
quod nonnulli Praelati, ecclehatticaeque perfonae, 
trepidantes ubi trepidandam non eft, tranlitori- 
am pacem quaerentes, et plus timentes Majefa- 
tem teımporalem offendere, quam aeternam, ta- 
lium abufibus non tam temerarie, quam impro- 


vide acquiefeunt.” 


63 
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zu der Erlegung einer Abgabe, welche ihnen 
son einer weitlihen Macht ohne Bewilligung 
des apoftoliichen Stuhls aufgelegt fey, verften 
ben würden 12). 


4. 9. 

Gerade dadurch wurde aber der Sinn des 
paͤbſtlichen Decrets ſehr unzweideutig fixirt. Es 
ſollte nichts als eine beſtimmtere Wiederholung 
des lateranenſiſchen Decrets von Innocenz III 
ſeyn, durch welches ſchon alle kirchliche Be— 
hoͤrden angewieſen worden waren, ſich an den 
Pabſt zu wenden, wenn von einer weltlichen 

Be⸗ 


12) “Omnibus, quicunque collectas, tallias, deci- 


mam, viceſimam ſeu centeſimam fuorum et ec- 


clefiae proventuum Laicis ſub adjutorii, mutui, 
fubventionis, ſubſidii vel doni nomine feu quo- 
vis alio titulo, modo vel quaefito colore, abs- 
que autoritate fedis apoftolicae folverint vel pro« 
inilerint, Indeſſen wurde doch auch darin ans 
gekündigt — quod omnes Iınperatores, Reges 
Duces, Comites vel Barones, Capitanei, vel 
Oihiales vel Rectores — qui talia impoſuerint, 
exeg:rint vel receperint, eo ipfo fententiam ex- 


communicationis incursant, 
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Dehörde das Anfinnen zu einer außerordentlis 
hen Beyhuͤlfe, welche fie ihr leiften follten, 
an fie gebracht würde 13). Es verftand fig 


alfo von felbit, daß darinn dem Klerus feine 


unbefihränkte Befreyung von allen Auflagen 
und Beyträgen zu den Bedürfnifen des Staats 
zugeiprochen, daß er nicht einmabl von der 
Verpflichtung zu außerordentlichen Beytraͤgen 
bey außerordentiihen Bedürfniffen darinn freys 
gefprochen, fondern daß nur der weltlichen 
Macht das Recht abgefprodyen wurde, Die Kira 
ce willkuͤhrlich und ohne ihre eigene Eins 
willigung zu befleuren. Doch dieß ergab fich 
ja auch) ſchon aus der der ganzen Welt befannten 

Ders 


7 
13) Die Bulle unterſchied ſich bloß dadurch von 
jenem Decret, daß darin die Beyſtimmung und 
Genehmigung des Pabſts befiimmter als in 
- jenem für nothwendig erfläut wurde. Es ift 
unbegreifih, wie dies aud neuere Hiftorifer 
überfehen, und wie 3. B. Wald in feiner 
Geſchichte der Paͤbſte p. 300. jagen Fonnte, Bo: 
nifaz babe in dieſer Bulle cin allgemeines 
Verbot an die Geiſtlichen erlaſſen, ihren Sir: 
fien die Abgaben nicht abzutragen, 
4 
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Veranlaffung, bey melcher es erlaffen wurde; 
wie fonnte aber Bonifaz fürchten, daß er über 
das darinn aufgeitellte Prinzip noch mit, irgend 
einem Fürften in einen Streit vermickelt werden 
möchte, da fie es ſchon felbit fo oft auf das 
fürmlichfte anerkannt hatten ? 


6. 1 
Aber fühlte e8 doch auch) der König von 
Frankreich ſelbſt, daß er nicht wohl mit dem 
Pabſt darüber freiten koͤnne. Er konnte nicht 
äweiflen, daß das Decret zunächft ihm und 
allenfald noch dem Könige von England gelten 
follte; er fühlte ſich auch ficherlich nicht wes 
nig dadurc) gereit, wie wohl fich der Pabft 
fehr bedachtfam gebütet hatte, ihm zu einer 
befondern Beſchwerde Anlaß zu geben; aber er 
fand es doch der Klugheit gemäß, feinen Une 
willen nicht direft darüber auszulaffen, fons 
dern nur dem Pabſt den Seiten: Schlag , den 
er- ihm gegeben hatte, durch einen andern zu 
vergelten. In diefer Abſicht erließ er **) eine 
ers 
14) Die vom 17. Aug. 1296. datirte Verordnung 
ſteht bey Dupui unter den Preuves du Diffe- 
rend 
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Verordnung, worinn er allen feinen Unterthas 
nen-unter den fchwerjten Strafen verbot, fein 
Gold oder Silber, und zwar weder gemünzs 
tes noch ungemünztes 185), aus dem Königreich 
in fremde Länder auszuführen oder zu vers 
ſchicken; unter den fremden Ländern aber war, 
wie man bald in Frankreich) und außer Franke 
reich erfuhr, zunaͤchſt Nom verftanden, wie 
wohl es auch nicht ausdrücklid genannt war, 


$. 1. 

Dozu konnte nun freylich der Pabſt nicht 
wohl ſchweigen, denn er mußte erwarten, daß 
ed Philipp nicht bloß bey den Verbot bewens 
den laffen, fondern auch alles anwenden würs 
de, um es in Kraft zu feßen; wenn aber nur 
einige Zeit hindurch Fein Geld aus Frankreich 
i mehr 


rend voran p.13. In einer andern gleichzeitis 
gen mußte der König auch verboten haben, 
dab Feine Fremde in das Neich kommen fol: 
ten; denn auch darüber befhwerte fih hernach 
der Pabft, 
35) Auch Feine lapides pretiofos, vidtualia, arına, 
equos. 


e5 
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mehr nach Rom Fam, fo machte dieß für die 
paͤbſtliche Rammer einen Ausfall, der alle ihre 
Rebnungen in Verwirrung bringen mußte, 
Noch unendlich mehr hatte man von den ges 
fährlichen Folgen des Beyſpiels zu fürchten, das 
dadurd) gegeben wurde; daher beeilte fich fogar 
ber Pabft, mit dem Könige zur Sprache dara 
über zu fommen, was er jeßt durch direkte 
Dorwürfe, Die er ihm über feine Verordnung 
machte, aber doc) dabey noch bedachtſam genug 
einleitete. 


$. "12: 

In bem Schreiben, dag er deßhalb an ihn 
erließ 7°), ſchien er gar nichts davon zu mers 
Ten, dog die Verordnung auch für ihn felbft 
und für den Römifcben Stuhl eine naditheilige 
oder kraͤnkende Tendenz haben koͤnnte, indem 
er fic) das Anfehen gab, als ob er durch eine 
andere weit höhere Betrachtung zum Aufſtehen 
Dagegen gedrungen würde, Die unbeſchraͤnkte 
Allgemeinheit des koͤniglichen Verbots — fagte 

er 


16) Shen unter den I, Def, 1296, ſ. Preuves 
p. 15 - 19. 
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er — koͤnnte nur allzuleicht und follte vielleicht 
gar nach der Abficht feiner Urheber die Vorftels 
lung erwecken, daß es auch für die Kirchen 
und für den Klerus des Neichs verpflichtend 
fey; ein fo freches Attentat gegen die Freyheit, 
und ein fo wilder Eingriff in die Rechte der 
Kirche dürfte aber zu feiner Zeit ungerügt von 
ihm geloffen werden 322) Doch — lenkte er 
fogleich wieder ein — er wolle gern glauben, 
daß der König felbft nicht daran gedacht habe, 
auch den Klerus feines Neichs, über den ihm 
Doch Feine Gewalt zuftehe, dadurch binden zu 
wollen, und er wolle es defto gerner glauben, 
weil er ja fonft gezwungen feyn würde, ibm 
wegen dieſes unfinnigen Hinaustretens über 

feine 


17) “Si, quod abfit, fuerit condentium intentio, 
ut ad nos etiam, et fratres noftros ecclefarum 
praelatos, ecclefiafticasve perfonas et nofira, et 
ipforum bona nova confitutio extendatur, hoc 
non ſolum fuiſſet improvidum fed infanum, velle 
ad illa temerarias ınanus extendere, im guae tibi 
et fecularibus princizıbus nulla ef attributa pote- 
Ras; quin potius ex hoc contra Jibertatem eccle» 
fialicam temere veniendo in excomınunicationig 


fententiam promulgati canonis incidiffes.” 
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feine Gränzen den Bann anzukündigen; aber 
nun demonftrirte er ihm, daß die Berordnuns 
gen auch in politifchen Rückjihten höchft uns 
überlegt, und für alle feine Unterthanen außerft 
drückend feyen, er nahm fidh Die Freyheit, ihm 
noc) wegen anderer Regierungs: Sehler, wegen 
der harten Auflagen, womit er die Nation 
befbwert, und wegen des Unheil, Das er 
durd) den Krieg mit England über fie gebracht 
habe, das Gewiffen zu fcharfen, wobey er 
ihm jetzt auch im Vorbeygehen bemerkiih made 
te, daß er ald das Oberhaupt der Kirche fich 
durch mehrere Gründe verpflichtet und berichs 
tigt habe glauben Fönnen, zu jenem Kriege auch 
ein Wort mitzufprechen; hingegen benußte er 
zugleich mit einer fehr Mugen Vorſicht diefe 
Gelegenheit, um den vorfeßlichen Mißverſtand 
zu befbämen, durch den man in. Frankreich, 
wie er fchon erfahren haben mochte *®), bie 

Var 


18) Dies fagt er in dem Schreiben? * Sunt ali- 
qui, ficut ad noftram notitiam eit perduftum, 
qui maligne tibi ſutrepunt, dicentes; Jam. non 
poterunt Praelati et perfonae ecclefiafticae regnj 
wi fervire de feudis, vel fubventiones  facere, 


in 
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Nation und das Volk gegen feine letzte Bulle 
wegen der Immunität des Klerus aufzubringen 
ſuchte. Niemahls — verſicherte er — ſey es 
ihm oder einem ſeiner Vorfahren in den Sinn 
gekommen, die Geiſtlichkeit von der Verpflich⸗ 
tung zu einer verfaſſungsmaͤßigen Konkurrenz 
zu den Beduͤrfniſſen und zu der Vertheidigung 
des Staats los zuſprechen. Er ſey vielmehr jes 
den Augenblick bereit, den franzöfiichen Biſchoͤ⸗ 
fen zu erlauben, daß fie felbft Die heiligen Ges 
fäße ihrer Kirchen verkaufen oder verpfänden 
möchten, um in einer würklichen Landes Noth 
zu der Rettung des Staats mitzuwuͤrken 122)3 

aber 


in quibus feudorum ratione tenentur. Jam non 
poterunt unum ſcyphum, unum equum dare, 
liberaliter Regi ſuo. Sed non fertur ad tales 
et confiiniles interpretationes (ubdolas noftrae con- 
ftitutionis intentio, negue tam falfidicos inter- 
pretes admittit,” 

„ 39) Ubi quidem gravis regni tui neceflitas immine 
set, fedes apofolica non folum a Praelatis et 
perfonis ecclefiaficis tibi et regno concederer et 
faceret fubveniri, verum etiam, fi cafus exigerer, 
ad "calices, cruces, aliaque propria vala fuas 


ananus exteideret. 
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aber niemahis werde er auch zugeben, daß fie 
ihr ohne ihre eigene Einwilligung durch die 
bloße Willkuͤhr eines Königs gewaltfam genoms 
men werden dürften 29), und bloß dieß fey eg, 
was er in feiner Bulle für widerrechtlich eye 
klaͤrt habe: 


$. 98: 

Durch dieſe letzte Verficherung bes Vabfts 
onnte am mwahrfcheinlichften der allzuftarfe Eins 
druck etwas gemildert werden, den fonft einige 
der härteren Stellen feines Schreibens hätten 
machen mögen; nur konnte er freylid bloß 
bey dem Publico und bey der Nation, und 
nicht bey dem Könige dadurdy gemildert wers 
der. Es war voraudzufehen, daß fi der 
legte im höchften Grade dadurch erbittert fühs 
len würde; allein dazu mußte e8 der Pabſt doc) 

eins 


20) “Sed te non novimus ad tales exadtiones auc- 
toritate fulcitum — cum tibi, ut cuiliber princi- 
pi feculari in iis rebus omnis aucttoritas peni- 
tus fir interdida, guod tibi pro tua er ſucceſſo- 
rum tuorum falute ad perpetuam rei memoriam 


praefentibus intimamus,” 
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einmahl kommen laffen, und dabey Fonnte er 
beito weniger zu wagen glauben, da er doch) 
auch bey dem flärkiien, was er dem jungen 
und reizbaren Monarchen gejagt hatte, nicht 
aus dem eigentlichen, bereits rechtlich gewors 
denen VPabft : Verbältniß herausgetreten wars 
Er durfte eben deßwegen hoffen, daß es ibm 
nicht unmöglich) werden würde, fi bey allem 
was auch der -König vornehmen möchte, mes 
nigftens in dieſem Berhältniß zu erhalten: dene 
noch erfuhr er bald zu feinem Erftaunen, daß 
er zu viel damit gehoft habe, Durch feinen 
Unwillen dahingeriffen, wagte es der König 
wuͤrklich, jenes Verhältnig anzutaften, da er 
fonft dem Pabſt nicht beyfonmen konnte. Go 
wie er dieß weniger gefährlich fand, als er 
zuerſt befürchtet, fo gieng er nun auch weiter, 
ala er rich) voraus vorgenommen haben mochte. 
Seiner Politik deckten fi) zugleich die Borz 
theile immer klarer auf, welche fie fich ſelbſt 
daben machen koͤnnte, daher führte er jetzt 
bald den Krieg mit dem Roͤmiſchen Stuhl 
nicht mehr bloß mit rachfüchtiger fondern auch 
mit eigennüßiger und deßwegen planmäßigeren 
Betriebfamkeit fort; und da er den zufälligen 

Eins 
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Eintritt einiger Außeren Umftände mit eben fo 
viel Schlauheit als Klugheit dabey benutzte, 
fo aelang es ihm würflich, das bisherige Pabfts 
Verhältniß, und das PDabfis Recht, worauf e8 
gebauet war, in einigen feiner innerften Juns 
damente zu erfibüttern, und zwar noch nicht 
zum wuͤrklichen Umſturz, doc) in das gefährs 
lichfte Schwanfen zu bringen. 


Kap. IH. 


Zeftiges Auffabren des Rönigs gegen den Pabft. 
Weife Maͤßigung des Pabits. Neue Erbitterung 
Philipps über den fchiedsrichterlichen Ausipruch 
des Pabfts in feinem Proceß mir England 
und mir dem Grafen von Slandern, 


ee 


Sr. Le 


1»? erfte Schlag von Seiten des Königs ges 
gen den Pabft wurde noch mit einer etwas uns 
gefchiceften und ungehbten Hand, jedech ſchon 
mit einer. Heftigkeit geführt, die einen höchft 

ge: 
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gefährlichen guten Willen verrieth. Man hat - 
noch den Entwurf einer Antwort ") auf das 
päbftliche Schreiben, die der König, mie es 
ſchien, in der Form eines Manifeſts oder einer 
Öffentlichen Declaration befannt zu machen be 
fehloffen hattte; wenn es aber auch würflid) 
dazu Fam, fo hatte man bon dem wefentlichen 
ihres Inhalts nicht viel zu Nom zu fürchten. 
Sie enthielt bloß eine Rechtfertigung der Eös 
niglichen Verordnung, nach welder fein Gold 
und Silber, Feine Waffen und Pferde aus dem 
Koͤnigreich ausgeführt werden follten, und eine 
Invektive gegen die Bulle Clericis Laicos, wors 
inn den weltlichen Fürften jedes willführliche 
Befteurungs Recht der Kirche und ihrer Güs 
ter abgefprochen war, Um die erſte zu rechts 
fer⸗ 
1) Refponfiones ee Philippi Regis ad Bullam 
* Bonifacii VII. Preuves p.21—23. Die ganze 
Form diefeg Arten: Stüds verräth aber unver: 
kennbar, daß es nur den Entwurf und gleich 
Ä ſam die Summarien desfenigen enthält, was 
in der Antwort ausgeführt werden follte. Es 
ift daher auch weder Ort nod Zeit der Ausfere 
tigung darin angegeben. 
Planckꝰs Kirchengeſch. B. VI, D 
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fertigen gab ſich aber ber König das Anjehen, 
als od er bey jenem Ausfuhr-Verbot gar nicht 
an Nom und an Stalien fondern bloß an Engs 
land und Deutfchland, mit denen Frankreich 
in den Krieg verwickelt fen, gedakyt habe. Er 
hatte nicht einmahl den Muth, fi offen dars 
über zu erklären, ob ſich das Verbot aud) auf 
den Klerus erfirecken follte, fondern gab nur 
zu verfiehen, der Pabſt würde auch in dieſem 
Fall noch Feine Urfache zu der Befürchtung ges 
habt haben, daß von den franzdfiichen Kirchen 
Kein Geld mehr nach Rom kommen möchte, 
weil er ja die Ausfuhr nicht ohne Einſchraͤnkung 
verboten, fondern ſich ausdrüclich vorbehalten 
habe, in allen unbedenklichen Fällen die Erlaubs 
niß dazu zu ertheilen. Von allem demjenigen 
hingegen, was er darinn dem Pabft über feine 
Bulle Clericis Laicos bitteres und fpißiges fagr 
te, traf ihn gar nichts; denn es lag durchaus 
die falfcbe, fon zum Weberfluß von dem Pabfk 
ſelbſt für falſch erklaͤrte, und ohnehin nur bey 
vorſetzlichem Mißverſtand auffaßbare Anſicht da= 
bey zum Grund, daß darin der Grundfaß eis 
ner völligen Immunität und Befreyung des 
Klerus von aller Konkurrenz zu den Laſten 

des 








vom 13. bis an tas 16. Sahrhundert. 51 


des Staats als Rechts: Prinzip aufgeftellt wors 
den fey 2). 


02 

Aber in dieß Manifeft hatte doch zunleich 
der König oder fein Verfaffer einige bedenflichere 
Aeußerungen über die Rechte der Negenten, 
über die DVerhältniffe der Kirche zum Staat 
und über die DVerhältniffe des Klerus zu den 
Layen in der Kirche ?) mit einigen hoͤchſt bite 
teren 


2) “Quis non incidit in vehementem fuporem au- 
dies Vicarium Chrifi prohibentem tributum da- 
se Caefari, et fub anathemate fulıninantem, ne 
Clecici — Regi et reguo manum praebeant ad- 
jutricem p. 22.” 

3) Wie die Neußerung? Antequam eflent Clerici, 

„ Rex Franciae habebat cuftodiam regni fui er ‚po- 
terat ſtatua facere — ferner die Dedurtion — 
quod fandta mater ecclefia non folum conftat ex 
Clericis fed etiam ex Laicis, quod Laici eodem 
apud Deum loco habeantur quo Clerici, et quod 
libertates fingulares Clericis per ftatuta romano- 
zum Pontificun, de beniguitate, vel permiflione 
Principum fingularium conceflae, ipfis tamen re- 

2 gibus 
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teren Bemerkungen *) über den Klerus eine 
fließen laffen. Sie waren zwar nur im Bots 
beygehen angebracht, und wie verlohren darinn 
Dingeworfen; ja der „Koncipient des Entwurfs 
ſchien felbft-nodh) nicht zu wiffen, was daraus 
gemacht, und zu welchen Folgen fie benußt 
werden Eonnten; allein dadurdy ließ man fich 
an dem Römifchen Hofe nicht ficher machen, 
und gewiß am menigften der VPabft felbfi. In 
alle Geheimniffe der Rechts: MWifjenfchaft einges 
weyht, war er auch mit allen ſchwachen Pars 
theyen der beftehenden Rechts: Theorie zu gut 
befannt, ale daß er nicht jede Berührung das 
von, wozu die in der Antwort des Königs in 

Uns 


gibus regnorum fuorum gubernationem vel de- 
fenfionem auferre non poflunt.” 

4) Die bitterfte diefer Bemerkungen enthält die 
folgende Stelle:  Quis fanae mentis judicaret 
licitum et honeflum, cohibere, ne Clerici ex 
devotione principum incraflati , impinguati et 
dilatati pro modulo fuo etiam principibus afli- 
ftant? Dare vero hiftrionibus et amicis carnali- 
bus, et negle&is pauperibus expenfas facere fu- 
perfluas in robis, equitativis, comitativis, comef- 
{fationibus perinittitur eisdem, immo conceditur 


"ad perniciofae imitationis exemplum.” 
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Anregung gebrachten Ideen nur allzuleicht fühs 

ren fonnten, hätte fürchten ſollen. Wahrs 
ſcheinlich faßte er auch jest fchon mit einem lebe, 
hafteren Vorgefühl der Gefahr, in welche ibn 
der fortdauernde Streit mit dem Könige brin⸗ 
gen könnte, eine etwas andere Meynung von 
ihm, als er bey dem Anfang des Streits ges 
| habt haben mochte; wenn er fich jedoch deßwe⸗ 
| gen vornahm, ihm mit ber möglichit : fchonenden 
| Behutfamkeit- zu behandeln, fo befefligte es 
ihn zugleih in dem Vorfaß, der Ehre. und 
den Rechten des Pontifitats nicht das mindelte 
zu vergeben. Die ſchwere Kombination. diefer 
zwey Dorfäge wurde ihm aber zuerft durch die 
franzoͤſiſchen Biſchoͤfe etwas erleichtert. 

$. 3. 

Durch den damahligen Erzbiſchof, Peter 
Baͤrbet, von Rheims hatten fich dieſe felbft 
mit der Bitte an ihn gewandt, daß er doch 
irgend etwas zur Milderung des allzumwidrigen 
Eindrucks thun möchte, den feine Bulle Cleri- 
cis Laicos nicht nur auf den Köniz  fondern 
auch auf alle andere Stände der Nation und 
befonders auf die weltlichen Baronen gemacht 

D 3 habe. 
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Babe. Sie hätten — fiellten fie ihm dabey vor 
— Urfache zu fürddten, daß man jeßt den Aerger 
und Unmillen über ihn bey jeder Gelegenheit 
an ihnen auslaffen würde, womit die wohlthäs 
tige Abſicht feiner Verordnung nicht nur gänze 
lich verfehlt, fondern felbit der gewiſſere und 
fhnellere Ruin der franzöfifchen Kirche herbey 
geführt werden möchte >). Dieß ftellten fie ihm 
aber in einer fo demüthig » ehrerbietigen Spras 
he vor, dad die Vermuthbung, der König 
möchte einigen Antheil an ihrem Schritt gehabt 
haben, fibon dadurd) unmwahrjcheinlid) wird 6); 
in jedem Fall bekam hingegen der Pabſt dadurch 
Die fchönite Gelegenheit, ſich noch einmahl über 
feine Bulle zu erklären, und davon machte er 
einen mit der feinften Klugheit berechneten Gen 
braud). u 

$. 4 


3) ©. Supplicatio fa&ta Papae per Archiepifcopum 
Remenfem et fuffraganeos fuos bey Dupui p. 26. 
6) Dhne fein DVorwiffen mochte er jedoh nicht 
gefhehen feyn, denn man lies ja dem Pabſt 


die Vorfiellung durh ein Paar Biſchoͤfe über: 


bringen, die es fhwerlih hätten wagen dürfen, 
ohne Anfrage bey dem König nah Rom zu 
‚reifen, 


\ 
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Bonifaz erflärte in feiner Antwort an die 
fronzoͤſiſchen Bifchöfe zuerft aus ihrem Schreis 
ben heraus, daß fie damit nach der Vorſchrift 
feiner Bulle bey ihm hätten anfragen wollen ?), 
ob fie ihrem Könige die Steuer, die er von 
ihnen verlangt hatte, bewilligen dürften? und 
gab nun feiner ganzen Antwort die Wendung, 
als ob er ihnen blos die Erlaubniß dazu era 
theilte.e Dabey Fonnte er doch auch wieder 
eben fo natürlih und ungezwungen einfließen 
loffen, daß es ihm niemahls in den Sinn ges 

foms 


7) Nobis per literas fapplicaftis, ut charifimo filio 
noftro Philippo Regi Francorum — pro communi 
defenfionis fufragio — impendendi fubventionem 
congfuam — Jicentiam vobis concederemus. ſ. 

Raynald T.IV. p.235. Dies war übrigens fo 
gewaltfan aus dem Schreiben der franzöfifhen 
Diihöfe heraus erklärt, daß man leicht der 
Vermuthung Raum geben Eonnte, es müdte 
nod ein anderes ald das angeführte von dem 
franzöfifhen Klerus an den Pabſt erlaffen wor: 
den feyn; aber es ift ung wenigftens Fein ans 
deres erhalten worden. 

D 4 
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fommen fey, Der Kirche vermehren zu wollen, 
daß fie nicht auch dem Staat in feinen Nöthen 
zu Hülfe fommen dürfte, fondern daß fie-nur 
durch feine Verordnung gegen willkuͤhrliche Bes 
druͤckungen der weltlichen Macht geſichert wers 
den follte, Er machte es alfo dadurch den Dis 
ſchoͤfen möglih, daß fie ihren König und ihre 
Mititände auf mehr als. eine Art über die Bes 
ſorgniß beruhigen fonnten, daß ihnen irgend 
etwas, was fie nur mit einem Schatten von 
Recht von der Kirche erwarten möchten, Das 
durch entzogen werden koͤnnte; aber er behaupe 
tete zugleich mit eben fo viel Würde als Nach⸗ 
druck das Anſehen feiner Bulle. 


Gi 

Nachdem er jedoch auf diefe Art für bie 
Ehre des Pontifikats geforgt hatte, fo durfte 
er ſich ſchon mit weniger Bedenken erlauben, 
zu der Befänftigung des Königs einen weitern 
eigenen Derfuch zu machen, und es felbit das 
bey auf feine Gewinnung oder Beſchaͤmung 
durch eine zuvorkommende ſcheinbar nachgebende 
Großmuth anzulegen. In einem an ihn felbft 
ges 
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gerichteten Schreiden 8) äußerte er ihm daher 
noc) einmahl feine VBerwunderung darüber, daß 
es einigen boshaften Menfchen unter feinen 
Raͤthen auch nur auf einen Augenblick habe ges 
lingen können, ihn durch) eine höchftunnatürliche 
und mit der fichtbar : unbefugteften Gewalt ers 
zwungene Ausdehnung feiner Verordnung im 
Unruhe zu feßen, und bezeugte ihm dann, daß 
er fich) dadurch bewogen finde, ihm die bey 
kommende authentiiche Snterpretation der Bulle 
zugehen zu laffen ?): diefe war in den beſtimm— 
teften Ausdrücken dahin geflellt, daß einmahl 
unter dem DBerbot der Bulle Fein Gefchenf und 
fein Anleyhen begriffen fey, das dem Könige 

von 


3) ©. Raynald a. d. Jahr 1297. nr. 46. und 
Adr, Baillet Hift. des Demelez du Pape Boniface 

. avec Philippe le Bel (Paris 1717.. in 12.) Addi. 
tions auX Preuves de du Pay. p.322. fig. 

9) Diefe Interpretation, aus welder Raynald 
ein eigenes päbftlihes Schreiben macht, war 
ohne Zweifel nur eine Beylage zu dem ange— 
führten, Cie ift au von dem nehmliden 
Tage wie diefes datirt, nehmlih vom 7 Febr. 

‚3297. 

25 
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von einem einzelnen Praͤlaten des Reichs oder 
von einer andern geiſtlichen Perſon aus freyer 
eigener Bewegung gemacht und bewilligt wer— 
den möchte 10), und daß noch viel weniger 
jene Dienfte und Präftationen oder irgend etwas 

von 


10) Es verdient befonders bemerft zu werden, 
weil es fhon mehrmahls überfehen worden ift, 
daß ſich dasjenige, was bier der Pabſt nach— 
lief, nur auf einzelne Individuen, die zum 
Klerus gebörten, und nicht auf den ganzen 
Stand erſtrecken follte. Nicht der Klerus ald 
Stand, fondern nur einzelne Geiftlihe follten 
dem Könige aus frever Bewegung etwas ſchen— 
fen oder leyhen Fonnen. Dies Eann allein der 
Einn der von ihm hinzugefügten Clauſel feyn 
— dum id non fiat generaliter: allein Der 
Grund der Reftriftion dedt fih auch leicht auf. 
Durh die Erlaubniß, daß der Klerus als 
Stand dem Könige zu jeder Zeit frepwillige 
Geſchenke machen koͤnne, würde fa der Pabſt 
ſeine ganze Bulle zuruͤckgenommen haben, die 
Erklaͤrung, daß ſie ſich nicht auf die Geſchenke 
einzelner Individuen erſtrecke, Fonnte er aber 
zur Befhamung haͤmiſcher Ausleger feiner Bulle 
deſto leiter geben, da man nur wenige nad: 
theilige Folgen davon zu befürchten hatte, 





— — u Bun ne 
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von demjenigen darunter begriffen fey, mas ber 
König von einem Geiftlihen aus einem Lehens⸗ 
Verhaͤltniß und nach dem Lebens Recht fordern 
koͤnne. Diefer interpretation fügte aber fogar 
der Pabft noch eine Super » Declaration bey, 
worinn er die Kraft feiner Bulle bloß auf den 
gewöhnlichen und ordentlichen Gefhäfts: Gang 
refiringirte, und jedem Könige von Franfreid) 
ausdrücklich erlaubte, daß er in dem Kalle 
einer dringenden Noth, in welde der Staat 
fommen möchte, auch von feinem Klerus eine 
Beyſteuer fordern dürfte, welche ihm dieſer oh— 
ne vorläufige Anfrage bey dem Nömifchen Stuhl 
zu bewilligen hätte 16). Ja dabey wollte er 
fogar die Beurtheilung des Nothfalls allein 
dem Gewiffen des Königs und nur in dem 
Salle feiner Minderjährigkeit der Verſammlung 
der Stände überlaffen haben. 

e. 6. 6. 


31) ©, XRaynald T.IV. p.238. und die ganze 
Superdeclaration unter den Aftenftüden bey 
Du Duy p.39. Gie iſt vom 25. Sul. 1297. da⸗ 
tirt, und wurde fomit erft nah fünf Mona: 
then nachgeſchickt. Es war alfo wahrſcheinlich 
in der Zwiſchenzeit noch mehr uͤber die Bulle 
geſprochen worden. 
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Damit nahm Bonifaz unftreitig von feiner 


Bulle wieder etwas zurück, denn damit bes | 


milliate er dem Könige gewiß etwas mehr, als 
er ihm zuerſt nach jener hatte lafjen wollen, 
Diefe Bewilligungen Fonnten auc) in der Folge 
der franzöfifchen Mirche tbeuer zu ftehen kom⸗ 
men, denn es ließ ſich leicht vorausfenen, wie 
man fie benußgen würde; allein wenn ſich jeßt 
der König dadurch beruhigen ließ, fo war 
doch immer noch etwas beträchtlidyes für fie 
gerettet. Gab jeßt der König auch nur ſtill⸗ 
fhmeigend zu erkennen, daß er durch die pabfts 
lihe Erklärung der Bulle befriedigt ſey, fo 
nahm er doch eben damit auch das Grunds 
Prinzip der Bulle an, und erkannte alfo, daß 
ihm Fein willführliches Beftenrungs » Recht über 
die Kirchen der Monarchie zuitehe: fo oft aber 
in der Folge ein König von ranfreich in dem 
Fall einer wahren oder vorgeblichen Staats— 
Noth feinem Alerus in Beziehung auf die Su— 
perdeclaration von Bonifaz eine außerordentliche 
Beyſteuer abforderte, fo wiederholte er damit 
auf das förmlichite jene Anerkennung. Dieß 
trug immer etwas beträchtliche aus; da aber 

au 
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zugleich das Anſehen des Pontifikats auf das 
vollkommenſte dabey gedeckt blieb, ſo konnte 
der Pabſt ſchon dafür um fo mehr etwas nach» 
neben, weil er doch zu eben.der Zeit in Ers 
fahrung brachte, daß feine Bulle auch fchon 
anderewo ihre Würfung gethan hatte Don 
dem König Wencedlaus von Böhmen war in 
der Zwifchenzeit foͤrmlich das Geſuch an ihn 
gebracht worden 12), daß er doc) feinem Nies 
rus erlauben möchte, ihn mit einer außerors 
dentlichen Beyhuͤlfe zu den Koften feiner Krös 
nung zu unterftüßen, ein Geſuch, das er fos 
gleich mit der befien Art bewilligte 122). 


$. 7. 

Doch der Pabſt machte noch von einem 
wuͤrkſameren Mittel Gebrauch — und er konnte 
es auch unbedenklich thun — um den reizbaren 
Phis 


12) Das Schreiben des Pabſts an den König iſt 
vom 30, Mart. 1297. f. Raynald a. h. a. nr. 51. 
13) Doch feste er die Bedingung. hinzu, daß 
ibm bintennach berichtet werden follte, was 
der Klerus dem König bewilligt habe — ur 
quam dilcrete vel indifcrete, moderate vel im- 


inoderäte omnia procefferint, clarius videamus, 
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Philipp von allen weiteren Speculationen über 
feine Bulle abzubringen. Er kam ihm mit der 
Erlaubniß zuvor, daß er wuͤrklich auf drey 
Jahre den Zehenten von allen Einkünften des 
franzöfifchen Klerus heben möchte "*), und gab 
ihm zugleicher Zeit noch durch andere Beweiſe 
von Nachgiebigfeit und Gefaͤlligkeit Höchft deuts 
lich zu erkennen, daß ihm zwar fehr viel mit 
der Freundfchaft des Königs, aber doc) auch 
dem König mit der feinigen gedient feyn würde, 
Er brachte das ſchon feit 25 Jahren betriebene 
Gefhäft der Heiligfprechung Ludwigs IX. zum 
Schluß, was ihm Philipp und die ganze frans 
zöfiihe Nation als die hoͤchſte Gunſtbezeugung 
anrechnen mußten, und auch anzurechnen ges 
neigt waren. Er ließ es ſtillſchweigend gefches 
ben, daß er feiner endlich ertheilten Einwillis 
gung zu einem Waffen Stillftand mit England 
noch einmahl eine feyerlicd) » proteftirende Erklaͤ⸗ 
rung voranfchicken durfte, daß er in weltlichen 
Sachen durchaus feinen Oberen außer Gott über 
ſich erkenne, und dem Pabft nur im geiftlichen 
Dingen eben fo wie feine Vorfahren zu gehors 


chen 


14) ©, Baillee Hiſt. des Demeles. p.55. 
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chen bereit fey 7°). Ja zu der nehmlichen 
Zeit ſchmeichelte er unter dem inneren Kriege, 
der im Deutfihland ausgebrodhen war, dem 
fehnlichften aber zugleih dem gebeimfien feiner 
Wuͤnſche mit der Hoffaung die er ihm machte, 
daß er fein ganzes Anſehen dahin verwenden 
würde, um die fayferlidhe Krone auf das Haupt 
feines Bruders Carl von Valois, und damit 
das Kayſerthum wieder an Zranfreich zu brin« 
gen. *6). 


F. 8% 

Dieß ſchien auch nach den MWünfchen des 
Pabſts zu würken, denn der König fieng wuͤrk⸗ 
li) an, ſich ihm wieder zu nähern. Er ließ 
nit nur die Ausfuhr des franzöfiichen Gels 
des wieder frey, und geftattete, daß alle ins 

deſſen 


15) Der Koͤnig beſtand ſogar darauf, daß die 
paͤbſtlichen Legaten eine foͤrmliche Akte uͤber 
ſeine Proteſtation aufnehmen, und ihre Siegel 
darunter ſetzen mußten. ſ. die Akte in den 
Preuves bey Dupuy p.27. 28. 

16) ©. Pillani Iſtor. Fiorentin L. VIII. c. 62. Auch 
Rubeus gefteht es — “quod Bonifacius fpe im- 
perii conlequendi Caroluın laftaverit.” p. 156, 
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deffen für die päbftliche Kammer im Königreis 
che gefammelte Summen dahin abgefchicht wers 
den durften, fondern er zeigte auch immer 
mehr Neigung, in die päbftlichen Vorſchlaͤge 
zur fchnelleren Beendigung feines Krieges. mit 
England bineinzugehen, und zu Anfang des 
Jahrs 1298. trat er würflich einem Vergleich 
bey, wodurch fih die fümmtlichen in dem 
Kriege verwickelten Partheyen vereinigten, ihre 
wechfelfeitigen Forderungen und Bejchwerden der 
ſchiedsrichterlichen *°) Entfcheidung des Pabſts 

zu 


17) Sie hatten, oder doch der König von Frank: 
reih hatte aber ausdrüdlih erklärt, daß er 
auf den Pabſt bloß “tamquam in privataın per- 
fonam et Beneditum Gajetanum tanquam in ar- 
bitrum, arbitratorem, laudatorem, definitorem, fen- 
tentiatorem et amicabilem compofitorem — velit 
compromittere. Die von den Pabſt darüber 
ausgeftellte Afte findet fih unter den Preuves 
bey Dupuy p-qı. aber man ift über die Ge: 
ſchichte dieſer Afte etwag im dunklen. Sie ift 
vom 5. Non. Sul. datirt, und enthaft zugleich 
ein Verfprehen des Pabſts, daß er praeter 
ea, quae jam pronuntiata nolcuntur, feinen 
weitern Spiuh ohne Vorwiffen und Genehmi: 

gung 
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zu überlaffen. Dieß mußte ihm auch der Pabſt 
deito höher anredynen, da bis jegt das Gluͤck 
und der Bortheil des Krieges auf das ents 
fbiedenfte auf feiner Secte gewefen war; aber 
unglücklicher weife deutete Bonifaz in. der Freus 
de, die er darüber empfand, alles dieß weit 
günftiger, als es gemeint war, 


$. 9. 

Schon den 27. Sun. war der Pabſt mit 
feinem Ausſpruch fertig, durch welchen er alle 
Dartheyen fo gewiß zu befriedigen hoffte, daß 
er kein Bedenken trug, ihn in der Form einer 
Bulle mit der größten Seyerlichfeit öffentlich 
bekannt zu machen 7°). Er hatte zwar fait in 

ellen 


gung des Königs erlaffen wolle. Dieß Fünnte 
ſich wohl auf-den ſchon den 27. Sun. erlaſſenen 
Sprud beziehen, aber nad) der Art, wie der 
König Ddiefen aufnahm, begreift man nicht 
wohl, wie der Pabſt dazu Fommen EFonnte, 
dies Verſprechen auszuftellen, 

18) S. die Bulle bey Raynsld a. d. Jahr 1298, 
nr.2—7. und Aymer T.I. P.3. p. 199. Aber 
an beyden Orten findet fich das Urtheil des 

Planck's Rirchengefch, 9, VI, E Pabſts 
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‚allen Punkten aegen den Koͤnig von Frankreich 
entichieden. Gr hatte geſprochen, daß er dem 
Könige von Enaland alle feine Beſitzungen in 
Guyenne wieder einräumen, daß er dem Gras 
fen von Slandern alle ihm abgenommeren Pläge 
reftituiren, ja daß er ihm nicht nur feine Tochter 
bieder frey geben, fondern ihn auch an ihrer 
willfübrlichen Vermaͤhlung auf Feine Art bins 
Dern jollte 19). Uber er hatte dabey aefpros 
chen, daß der König von England die Schwes 
fier de3 Koͤnigs von Frankreich, die Prinzeffin 
Maraarethe, und fein Altefier Sohn die Xochs 
ter Philipps, die Prinzeffin Sfabelle, beyrathen 
follie, 


$. 10. 


Pabſts nicht vollſtaͤnrbig, denn alles, was den 
Grafen von Flandern betraf, ift darin wegge— 
laſſen. Wahrſcheinlich wurde es, wie fo vie: 
les andere, aus den Aften von Bonifaz in der 
Folge ausradirt, doch iſt es auch denfbar, daß 
der Pabſt über die Sache des Grafen von 
Slandern beſonders gefprohen haben koͤnnte. 
Auch Rubens hat indeffen nur die erfte Sen: 
ten; p. 52. 
19) Demelés de Bonif. p. 60, 
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er -TO..); 

Ohne Zweifel hatte Bonifaz bey Ddiefem 
Spruch nur auf dasjenige Räückficht genommen, 
was nach feiner Ueberzeugung Recht und Ges 
recdhtinfeit forderte. Es ift nach allen Umſtaͤn⸗ 
den undenfbar, daß irgend ein parthenifches 
Intereſſe für den König von England oder für 
den Grafen von Flandern einen Einfluß auf ihn 
gehabt haben könnte; alſo darf man gewiß 
ennehmen, daß er nur gerecht feyn wollte, und 
dieß mag ihm wahrhaftig body angerechnet wer⸗ 
den! aber dieß iſt freylich eben fo undentbar, 
wie er fich bey jener Ueberzeugung und bey diea 
ſem Vorfag in die Sciedss Kichters» Role fo 
unberufen hineindrängen, und noch undenfbarer 
ift dieß, wie er auch nur einen Augenbiick hofs 
fen Fonnte, daß ſich der Eluge und feinen Bors 
theil fo gut verfiehende Philipp durch die Gea 
vatters Vorſorge, womit er bey Diefer Geles 
genheit feiner Schweiter und feiner Tochter zu 
Männern verhelfen wollte, über die fonfiigen 
harten Opfer, die er ihm abforderte, beruhi⸗ 
gen laſſen würde; 
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SU.DR 

Gewiß handelte übrigens der Pabft bey dies 
fer Sache auch nad) keiner unredlichen Politik, 
welche nur die Abficht gehabt hätte, dem ems 
porftrebenden Ehrgeiz und der um fich greifen 
ben Habfucht des jungen franzofifchen Monar⸗ 
chen pewiffe Gränzen, oder dem allzufchnellen 
Wachsthum feiner Macht ein Ziel zu ſetzen; fons 
dern fein Fehler oder fein Unglück beftand dars 
inn, daß er nac) gar feiner handelte Dieß 
ergiebt fich auch daraus, weil er doc) zu gleis 
der Zeit einige Bewegungen machte, dem Brus 
der des Königs, Carl von Valois, zu der Kays 
fers Arone zu verhelfen ?°). Es iſt erwiefen, 
daß er fi) nah dem unglücklichen Tode des 
Kayfers Adolph, der in der Schlacht bey 
Worms geblieben war, wenigftens ernfthaft 
weigerte, feine Einwilligung zu der Mahl des 
Herzogs Albrecht von Deftreich zu geben 2"), 
wie 


20) ©. Villani Moria L. VII. c. 42. 

21) ©. die an die drey geiftlihen Churfürften 
erlaffene Bulle vom 13. Apr. in Olenſchlagers 
Staats:Gefhihte des Nom. Kayſerthums in 
der eriten Hälfte des XIV, Jahrh. im Urkun— 
den: Buch nr, Il. 
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wie wohl er voraugfehen mußte, daß es ihm 
bey der Uebermacht der Parthey, welche dierer 
in Deutfchland hatte, unendlich ſchwer werden 
würde, feiner Weigerung Die gehörige Rraft zu 
geben. Es ift erwieien, dad er den Unternehe 
mungen und Anschlägen Albrechts gegen den 
Kayfer Adolf von dem erſten Augenblick am, 
da er davon unterrichtet worden war, entgegen 
gewürft hatte; alfo wird es auch daraus glaub— 
licher, daß er gar nicht abgeneigt war, bie 
Plane des Königd von Frantreid) wegen , dem 
Kayſerthum zu beguͤnſtigen. Freylich war es 
aber dabey immer noch natuͤrlich, daß das 
Mißlingen dieſer Plane den Unwillen Philipps 
uͤber den Pabſt und ſeinen Grimm uͤber den 
paͤbſtlichen Spruch in feiner Proceß- Sache auf 
einen hoͤheren Grad treiben mußte. 
§. 12. 

Diefen Unwillen ließ er ſchon bey der Pu⸗ 
blication des Beſcheides, der ihm durch den 
Geſandten des Koͤnigs von England, den Bi⸗ 
ſchof von Durham uͤberbracht wurde, auf die 
ſtaͤrkſte Art aus. Es laͤßt ſich unmoͤglich glaus 
ben, daß der König und feine Raͤthe den In⸗ 

E3 belt 
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halt davon nicht ſchon vorher gekannt haben ſoll⸗ 


ten, mithin läßt fich auch micht bezweiflen, 
daß alles was bey dieier Gelegenheit vorgieng, 
voraus abgeredet und beſchloſſen war. Unter 
dem Dorlefen der päbftlihen Bulle in dem 
Staats: Nathe des Königs, in welchen der Gas 
fandte eingeführt wurde, Außerten alle Anweſen⸗ 
de zuerft eben fo viel Erftaunen als Verdruß; 
ald aber die Artikel vorgelefen wurden, die den 
Grafen von Flandern betrafen, fo fuhr der 
Graf von Nrtois auf, riß dem Bifchof bie 
Bulle aus der Hand, und warf fie in daß 
Feuer 2?), indem er mit einem’ Nitterds 
Schwur verſicherte, daß ein König von Franfs 
reich cher fterben, als ſich fo ſchimpflichen Bes 
Dirgungen unterwerfen würde. Hierauf nahm 
der König felbft das Wort, ergoß fih in die 
bitterſten Klagen über die Ungerechtigkeit des 
pähitliben Spruchs, erklärte feyerlih, daß er 
fih nicht dadurch gebunden halte, und kuͤn— 
diate ebenfald mit einem Schwur feinen Ents 
fhluß an, unmittelbar nach dem Ablauf des 

i Waf⸗ 


22) ©. Villani L. VIII. c.56. Hiſt. du Diferend 
P-7- 
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Waffenſtillſtandes den Krieg wieder anzufane 
gen. 


1,19: 

Aber dieſen Schwur erfüllte auch Philipp, 
wenigftens in Anſehung des Grafen von Flan⸗ 
dern, dem er vorzüglich aegolten hatte, mie 
einer. furchtbaren Pünktlichkeit, Hirt dem 
Schlufe des Jahres fiel er auf dos neue und 
zwar mit einer Macht in Flandern ein, wels 
cher der von feinen Verbündeten verloffene Graf 
unfehlbar unterlisgen mußie. Er fah fi) das 
her bald gezwungen, ſich dem Gieger zu uns 
terwerfen, und dieſer benutzte feine Uebermacht, 
um ihn ganz zu vernichten. Er ließ den Gras 
fen von feinem Gerichtshof der Felonie übers 
wieſen erklären und feines Lehens entfeßen, 
ſchlug darauf das eingezogene Lehen zu den Do: 


inänen der Krone, und behielt den Grafen mit 


sweyen feiner Söhne, die fih ihm mit ihrem 
Dater in die Hände geliefert hatten, in beftäns 
diger Gefangenfchaft 22). Daß er fich aber 
dabey der Kraͤnkung und des Schimpfs, der 
für 
23) ©, Velly Hift. de France T. VII. p. 142 fig, 
e4 
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fuͤr den Pabſt davon abfallen mußte, eben ſo 
ſehr als der Rache freute, die er an dem 
uͤbermuͤthigen Vaſſallen genommen hatte, dieß 
wurde aus dem Eifer am fichtbarften, womit 
er jede Gelegenheit, ihn noch weiter zu fräns 
ten, benußte. 


$. 14. 

Am deutlichfien und zugleich am ſchreckend⸗ 
fien für den Pabſt verriet jedoch Philipp dieſe 
Abſicht durch die Art, womit er ihm feine 
bald darauf mit dem neuen König Albrecht 
von Deutfihland gefcbloffene Verbindung ankuͤn— 
digen ließ. Auch um feinetwillen hatte fi) 
Bonifaz fo ſtark gegen die Wahl von Albrecht 
erklärt, und den Entſchluß, fie umzuftoßen, 
fo laut ausgefprochen, daß er fich feine Zuruͤck— 
nahme und eine künftige Ausföhnung mit ihm 
fait unmöglich gemacht hatte. Da aber Phis 
lipp fehr richtig berechnete, daß es doch dem 
Pabſt nicht gelingen würde, ihn wieder von 
dem Throne zu verdrängen, fo beeilte er ſich 
gerade um jenes Umftands willen, ihm den Ans 
trag zu einem Buͤndniß zu machen, durch wels 
ches das oͤſtreichiſche und franzöfiiye Haus 

auf 
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auf das enafte verknüpft werden ſollten. Dieß 
Buͤndniß, das bey einer perfönlichen Zufammen: 
funft beyder Monarchen würklid gejchloffen 
wurde ?*), mußte ſchon an ſich für den Pabſt 
hoͤchſt Ärgerlich jeyn, Denn war e3 auch nicht 
gegen ihn gefchloffen, fo benabm es ihm doch 
die Hoffnung völlig, die er bisher noch gehegt 
haben mochte, daß er einmahl ın einem Noth— 
fall den einen dieſer Fürften gegen den andern 
würde brauchen koͤnnen. Allein Philipp machte 
ſich die Freude, ihm recht gefliffentlih zum 
Yuslaffen feines Mergers darüber zu reisen, 
Er ſchickte feinen Minifter Nogaret ?°) nad) 
Nom, bloß um den Pabſt durch ihn wifjen 

zu 


24) Zu Onatrevaur im December 1299. Nach 

$ Velly T.VIS. p- 145. zu Vaucouleurs. 

25) Diefer Wilhelm Nogaret, der vielleiht die 
thätigfte Haupt: Perfon bey den Handeln feis 
nes Königs mit dem Pabſt war, wurde erft 
im Jahr 1307. Kanzler oder Giegelbewahrer, 
aber hatte doch gewiß jest fchon eine Stelle 
im koͤniglichen Staats-Rath. Die beften und 
richtigſten Nachrichten finden fib von ihm in 
der Hift, gen. de Languedoc T. II. p. 114. 

E5 
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zu laſſen, daß er es für das Beſte ſeines 
Reichs zuträglich arfunden babe, fich auf das 
engfie mit dem Kayſer zu verbinden, damit er 
den Kreuz-Zug in ben Orient, zu dem er von 
dent Pabſt fo dringend aufgefordert worden 
ſey, deſto ruhiger antreten koͤnnte. Bonifaz 

wußte es aber fo gut als ganz Europa, daß 
Philipp an keinen Kreuz-Zug dachte, mithin 
mußte er auch fühlen, daß der König durch 
die Gejandtfchaft 7°) feiner nur hatte fpotten 
wollen, und gewiß fühlte er dieß auch kiefere 
als er es ſehen lich. 


26) Die gelehrten Berfaffer des in der Testen 
Note angeführten Werks haben es zwar T.IV, 
p- 553. zweifelhaft gemacht, ob Nogaret zu 
dieſer Geſandtſchaft gebraubt wurde; doch 
räumen fie ein, daß der König im Jahr 1300, 
eine nab Rom gefhidt habe. Wenn dann au 
diefe noch einige andere Aufträge hatte, ſo 
fonnte fie doch immer noch den erzählten das 
bey haben, 


Kap. IV, 
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Benehmen des Pabfts gegen den neuen Vayſer 
Albrecht. Sein Krieg mit der Colomwifichen Sa: 
milie in Rom, Yeue Reizung, wodurch er 
den König von Frankreich erbittert. 


—r — 


8 dahin aber mag es jetzt doch nicht 
ſchwer ſeyn, den Pabſt gegen alle die Vor— 
wuͤrfe zu vertheidigen, die man ihm wegen 
feiner Proceduren gegen den König von Frank⸗ 
reich fihon gemacht bat. Es mochte fehr uns 
weiſe feyn, wenn er der Hoffaung Raum gab, 
der König würde fih einen noch fo gerewten 
Ausſpruch gefallen laſſen, durch welchen fein 
Ehrgeiz eben ſo ſehr als ſein Eigennutz ge⸗ 
kraͤnkt wurde. Es mochte alſo ſehr unklug 
ſeyn, daß er ſich ſelbſt ſo unberuſen zum 
Schied-Richter angeboten hatte: aber wenn 

er den Beruf dazu in der Verpflichtung fand, 
die fein Charakter ihm auflegte, und wenn er | 
als | 











76 1II. Abth. Abſchn. Allg. Geſch.d. Pomif. 


als Schieds Richter alle Ruͤckſichten der Klug⸗ 
heit der Gerechtigkeit aufopfern zu muͤſſen 
glaubte, ſo hat man doch kein Recht, ihm 
den Mangel an Klugheit, die man in ſeinem 
Verfahren vermiſſen koͤnnte, als Fehler anzus 
rechnen. Daß ihn aber bloß Stolz und Herrſch— 
fucht zu dieſem Verfahren, wie zu allen feinen 
früheren Schritten gegen Philipp verleitet haben 
follten, it weder bewiefen noch beweisbar. Wäre 
ed Donifaz bloß um die Befriedigung feines 
Stolzes zu thun gewefen, fo wirde er Phi— 
livp nicht fo viel nachgegeben, oder er würde 
fein. Nachgeben nicht fo genau abgemeffen has 
ben, baß er noch gerade dabey auf der Aufers 
ſten Linie feiner vermeinten Pflicht fichen blieb, 
Doch wenn fich auch daraus nichts ſchließen 
ließe, warum Fönnte man es wenigfiens nicht 
eben fo glaublich finden, daß ein fefter und 
entfchloffener Mann, wie Bonifaz, in deſſen 
Eeele die Theorie des Acht: Gregoriavifchen 
Pabſt-Rechts von Jugend auf hineingewachfen, 
mit allen feinen Ideen verwachſen, und durch 
den ganzen Gang feines Lebens befeftigt worden 
war, auch aus reinem Gerühl für dasjenige, 
wos er feiner Pflicht, feiner Würde, und 

feis 





= 
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feiner Stelle ſchuldig war, fo hätte handeln 
Tonnen *). 


F§. 2. 

Dieß muß man aber deſto glaubficher fins 
den, da Bonifaz um die nehmliche Zeit noch 
bey ein Paar andern Gelegenheiten mit der 
nehmlichen durchgreifenden Feſtigkeit zu Merk 
gieng, die durch das Bewußtſeyn von Recht 
and Pflicht über alle andere Ruͤckſichten erhas 
ben ſchien. So zeigte er fie in der Stellung, 

die 


1) “Dum in malam mentem abeuntes ‚— fagt 
fein neuerer. Apologer und wahrhaftig Fein 
geiftlofer Apsloget — reducere laborat Bonifa= 
cius fe ipſum exofum reddidit, et guam iis re- 

* _ vocandis operam poſuit, iovifaın. Illud infuper 
eonfecutus, ur quod ipfe pontifichh muneris exi- 
‘  Nimabat fuiffe, hi impotenti fuperbiae imputas 
rin, — Ita in uno illius animo vinci nefcio 
er nolenti a coeptis recedere, (guod maguarum 
mentium eft, et cui uni Bonifacius plus juſſo 
forfau fuccubuit) ambitionem, tyrannidem et 
quicquid vitiorum habert immanis dominandi lie 
bido, fuife gommenu funt, f, Rubes Bonifacius 


VI. p. 163. 164. 
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die er gegen den neuen Koͤnig von Deutſchland 
annahm, und fo in den Proceduren, durch die 
er die maͤchtigſte der roͤmiſchen Factioren, die 
den Paͤbſten feit einiger Zeit in Nom felbft fo 
viel Derdruß gemacht hatten, die Parthey der 
Eolonnen vernichtete, 


9 4; 

Es ift ſchon erwähnt worden, daß er nach 
dem Tode des Kayſers Adolf fi) weigerte, die 
Mahl des Herzogs Albrecht von Oeſtreich zu 
genehmigen 2). Wahrfcheinlich gieng feine Abs 
ſicht dabey würklich dahin, die Kayfer= Krone, 
wenn ſich die Umftände dazu günflig genug zei⸗ 
gen würden, dem Herzog Earl von Valois zus 
zuwenden; auf alle Säle aber war es ihm das 
bey noch mehr darum zu thun, das Recht der 
paͤbſtlichen Concurrenz bey der Wahl eines 
Kayſers in feinem vollen Umfeng zu behaups 
ten; daher nahm er feine Maaßregeln darnach, 

daß 


2) Wie er die Geſandten aufnahm, die ibm 
Albrecht im Jahr 1299. ſchickte, erzählt ein 
gleichzeitiger Geſchichtſhreiber bey Muratori T, 
VIl. p.51i7. 
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daß ihm menigftens died in feinem Sal fehls 
ſchlagen follte: 
| Sk 
Er fihrieb den deutſchen Kurfürften ?), daß 
er ſich weder erlauben koͤnne noch dürfe, zu 
der Wahl des Herzogs Albrecht ohne vorherger 
gangene Unterfuchung feine Beyftimmung zu 
geben, da fo viele Umftände gegen ihre Guͤl⸗ 
tigkeit und Rechtmaͤßigkeit einzutreten ſchienen. 
Es ſey ja allgemeine Sage, daß ſich Albrecht 
gegen Den vorigen Kayſer Adolf, dem er doch 
Treue gefihworen habe, meineydig empoͤrt, 
ihm nad) der Krone getrachtet und ihn zuleßt 
in einem Treffen umgebracht habe; went 
ſich aber dieß würkiich fo verhalte, fo laſſe 
fi) gar nicht daran denken, daß der heilige 
Komische Stuhl, dem dad Recht zuſtehe, die 
Derfon des neu rgewählten Romiſchen Königs 
zu unterfucyen, ihn zu falben, zu Frönen und 
zu weyhen, auch den Ausſpruch über feine 
Tuͤchtigkeit oder Untuͤchtigkeit zu thun *), die 
anf 


3) ©. Raynald a. d. Jahr 1301. nr. 2. 
a) “Nos, ad quos jus er andtoriras examinandi 


per 
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auf ihn gefallene Wahl billigen fünne. Vor als 
len Dingen liege ihm alfo ob, die erforderlie 
de Unterfuchung darüber einzuleiten, und deßs 
wegen hätten fie Albrecht befannt zu machen, 
daß er innerhalb ſechs Monathen vor dem Pabſt 
zu erfcheinen, feine Verantwortung wegen Der 
Verbrechen, durch deren Verdacht er gravirt 
fey, einzubringen, und zugleich zu beſchwoͤren 
habe, daß er fich dem Ausſpruch des Pabſts 
unterwerfen wolle. Würde er fi aber nicht 
dazu verfiehen, fo möchten fie vorauswiffen, 
daß der heilige Stuhl nach dem Ablauf diefer 
Zeit feine Wahl unfehlbar für nichtig erklären, 
und ihnen, wie allen Unterthanen ded Reichs 
bey Strafe des Banned verbieten würde, ihn 
als ihren König zu erkennen. 


$. 5. 


perfonam in Regem Romanorum eledam pro 
teımpore ejusque inunctio, confecratio, coronatio, 
manus impofitio, nes non denmunciatio, feu re- 
putatio idoneitatis perfonae vel forınae, et no» 
minatio regia, feu- ratione indignitatis perfonae 


vel formae reprobatio pertinere nofcuntur. 
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9. 5 

Je weniger ſich nun bezweiflen läßt, daß 
Bonifaz bey dieſer Gelegenheit das Recht der 
paͤbſtlichen Einmiſchung in die Kayſer⸗Wahl 
auch ohne eine ſo hohe Sprache ſehr leicht 
haͤtte behaupten koͤnnen, und je wahrſcheinli⸗ 
cher er ſelbſt beſorgen mußte, daß ſie ſeinem 
Neben⸗Zweck dabey ſchaden koͤnnte, deſto we⸗ 
niger iſt es möglich, in feinem Benehmen das 
bey den Mann zu verfennen, dem immer nur die 
Idee feines Nechts vor der Seele Hand, und 
dem es zugleich zur Gewohnheit geworden war, 
diefe Idee in jedem Fall mit feflem und gerao 
dem Schritt zu verfolgen. Doc wurde dieß 
noch fichtbarer in feinem raſchen Verfahren ge: 
gen die Colonnen, 


- . 6 

Einzelne Glieder diefer Familie waren ſchon 
mehrmahls ald die Häupter jener Junta unter 
den romiſchen Großen aufgetreten, die den 
Paͤbſten ſchon fo oft die DOberhersfchaft über 
Kom flreitig gemacht, oder fie vielmehr auf 
eine bloße Nominal: Oberherrfchaft einzufchräns 
fen gefucht hatte. Sie hatten fi) dabey auch 

Pland’s Birchengeſch. 2, VI: 5 immer 
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immer eine Parthey unter dem Roͤmiſchen Volk 
und einen Einfluß auf dieſes zu erhalten ges 
wußt, mwodurd fie den Päbften mehrfach ges 
fährlih werden Tonnten, denn nicht lange vor 
dem Regierungs: Antritt von Bonifaz °) war 
felbft einer der Colonnen dur die Stimmen 
des Volfs zum Senator von Rom ernannt wors 
den. Außerdem faßen gegenwärtig zwey Cos 
lonnen in dem Collegio der Gardinäle, mithin 
war es der Familie möglich, dem päbftlichen 
Einfluß durch den ihrigen faft in allen Richs 
tungen entgegen zu mürfen. Dieß mochte fie 
wahrfcheinlich bey Bonifaz fehon von dem Ans 
fang feiner Regierung an gethan haben; denn 
nach den Angaben einiger Gefchichtfchreiber ©) 
follte die Tiare gegen ihre Wünfche auf fein 
Haupt gekommen feyn. Eines von ben. Haͤup⸗ 
tern der Familie, der wilde Sciarra Colonna 
hatte fogar den päbftlichen Schaß bey feiner 
Trandportirung von Neapel nad) Rom auf der 

offenen 


5) Sm Saht 1292. f. Murator. Annal, T.VII. p. 
493. Graͤßliche Auftritte in Rom waren aber 
der Wahl vorhergegangen. 

6) ©, Villani Iſtorie Fiorentine L. VIII. c.6. 21. 
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offenen Land» Straße geplündert 7); es läßt ſich 
alfo leicht glauben, daß Bonifaz diefe Menfchen 
überall auf feinem Wege fand, und daß daher 
der Wunſch, fie aus feinem Wege zu bringen, 
mehr als natürlich bey ihm aufiteigen konnte; 
denn bey welchem Pabft würde er nicht aufge» 
fliegen feyn? aber wie wenige feiner Vorgänger 
und Nachfolger würden fühig gemwefen feyn, von 
den Mitteln zur Selbft: Hülfe, die in ihrer 
Gewalt waren, einen fo Fräftigen Gebraud) wie 
Donifaz zu machen. 


Gehe 

Schon im Jahr 1297. befchloß er, die Far 
milte anzugreiffen, und, wo moͤglich, mit eis 
nem Schlage wenigftens politifch zu vernichten. 
Mit weifer Entfchloffenheit führte er ihn daher 
zuerſt, oder vielmehr allein gegen ihre Haͤup— 
ter, wie wohl er zu gleicher Zeit dem ganzen 
Geſchlecht den Krieg anfündigte. Er machte 
das Anfinnen an fie, daß fie in die befefligten 
Plaͤtze und Schlöffer des Kirchen: Staats, die 
ſich 

7) Ptolomaeus Lucc. bep Muratori SS. rerum, ltal. 


T. xl 2 1505 
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ſich in ihren Händen befanden, eine päbftliche 
Beſatzung aufnehmen müßten, aber machte da— 
bey die zwey Cardinaͤle, Jacob und Peter Cos 
lonna für jedes Hinderniß verantwortlid), das 
feine Truppen dabey finden möchten. Auf bie 
erſte Nachricht von einem Wiederfiand, den 
man ihnen entgegenfeste, entjeßte er hierauf 
die zwey Cardinäle ihrer Würde und ihrer Aem⸗ 
ter, fprach über fie und alle ihre Anhänger den 
Dann aus, und erließ in der Form einer Bulle 
ein Manxifeft 8), worin er der ganzen Belt 
Die Urfachen feines Verfahrens mit einem Res 
gifter der Sünden darlegte, Deren fich das 
verruchte Geſchlecht fchon feit einem Jahrhundert 
gegen den heiligen Stuhl fhuldig gemacht habe. 
Als ihm aber jest die Colonnen, wie ſich vors 
ausfehen ließ, in einem Gegens Manifeft ?), in 

wels 


8) ©. die Bulle vom 10. May. 1297. bey Ray: 
nald a. d. Jahr nu27 —34. Siemondi T.IV, 
p- 137- ilg · 

9) ©. Raynald eb. baf. nr. 34. Sie tafteten dar: 
in die Gültigkeit feiner Wahl vorzüglid deswe— 
gen an, weil die Abdanfung Cöleftins völlig 
ungültig und nichtig gewefen fey, da Fein Pabft 
reſigniren koͤnne. 
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welchem fie die Gültigkeit feiner Wahl antaftes 
ten, und an ein allgemeines Concilium appels 
lirten, den offenen Krieg erklärten, fo nahm 
er fogleich feine ganze Macht zufammen, und 
leitete alles dazu ein, daß fie bey dem erflen 
Angriff erdrüct werden mußten. Er zerfiörte 
ihre Palläfte in Nom, brachte die feften Plätze 
und Burgen, welde fie außer der Stadt bes 
faßen, in feine Gewalt, 309 alle ihre Güter 
ein, warf mehrere von ihnen, die ihm in die 
Hände fielen, ind Gefängniß, zwang die übris 
gen aus dem Lande zu fliehen '°), und vers 
ſchaffte damit allem menfchlichen Unfehen nad) 
dem Pontifikat, nicht nur gegen die Macht des 
Colonnifchen Haufes, fondern gegen dag Nömis 
fche Factions-Weſen überhaupt, auf lange Zeit 
Ruhe, 
9. 8. 

Sicherlich wuͤrde dieß auch der Erfolg das 

von gemwefen fern, wenn fi) nicht die neuen 


Händel des Pabſts mit Frankreich damit vers . 


ſchlungen hätten; aber dieß konnte Bonifaz nicht 
vors 


10) ©, Murstori Aunal T. VII. p. 519. 520. 
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vorausſehen: daher iſt es wahrhaftig unbillig, 
wenn man ſein Verfahren dabey bloß nach dem 
Ausgang beurtheilen, und deßwegen in ſeinen 
Proceduren gegen die Colonnen nur raſche Un⸗ 
beſonnenheit oder das heftige Aufbrauſen eines 
gereitzten herrſchſuͤchtigen Stolzes erblicken will. 
Kann die Gerechtigkeit dieſer Proceduren nicht 
in Anſpruch genommen werden — was man 
noch nicht leicht, wenigſtens die Geſchichte noch 
felten geihan bat — fo läßt ſich vielmehr leicht 
darthun, daß ihre Rafchheit und felbft ihre 
Härte von einer fehr weifen Politit berechnet 
war, mithin können fie auch nicht dazu benußt 
werden, ein ungünftiges Urtheil über den Chas 
rafter des Pabſts zu begründen "!). Etwas ans 

ders 


11) Daß.er im Jahr 1299. die Stadt Pränefte 
oder Valeftrina als die Haupt: Feitung der Co— 
lonnen voh Grund aus zerfteren ließ, — war 
vielleicht um des Beyſpiels willen noͤthig. Eine 
Sinefdote, welche fih Dante in feiner Hölle 
Cant. XVII: aus der Belagerungs-Geſchichte dies 
fer Stadt von ihm erzählen läßt, würde hin— 
gegen allerdings einen Echatten auf feinen Cha— 
tafter werfen; wenn man aber auch den Did): 

ter 
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ders verhält es ſich hingegen mit einigen der 
weiteren Schritte, zu denen er nun gegen Phis 
lipp von Sranfreih ſich hinreißen ließ, denn 
e3 iſt unverbergbar, daß er fich dabey in den 
erften Aufwallungen eines freylic) auf das bits 
terſte gekraͤnkten Stolzes mehrfach über die Gräns 
zen der Klugheit hinausreißen ließ. 


G. 9 

Dieß begegnete ihm hoͤchſt wahrſcheinlich 
ſchon bey dem erften Diefer neuen Schritte, 
nehmlich bey ber Wahl des neuen Legaten, den 
er im Jahr 1301. an den König abfertigte. 
Der Haupt: Auftrag des Legaten beftand darinn, 
die Loßlaſſung des gefangenen Grafen von Flans 
dern und feiner Familie auszumürfen, wofür 
ſich der Pabft allerdings fowohl um feiner Ehre 
als um höherer Gründe willen verwenden muße 


te, denn die ganze Welt wußte, daß der Graf 
bloß 


ter nicht ale Zeugen verwerfen wollte, wer 
Fann den Gibellinen zulaffen, ber, mie feine 
ganze Parthey, mit dem tödlihften Haß gegen 
Bonifaz eingenommen war ? 
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bloß deßwegen von dem König mit einer fo $ 
graufamen Härte behandelt worden war, weil 
der Pabft vorher fo günftig für ihn gefprodyen 


hatte. Außerdem hatte der König den Grafen 


nur Durch eine verrätherifche MWortbrüchigkeit, 
oder doc) durch einen fehr unmürdigen Betrug, 
in feine Gewalt befommen 12), was das Urs 
theil der Melt noch ungänftiger für ihn ges 
fimmt hatte, alfo mußte es einen für ben 
Pabft defto günftigeren Eindruck auf fie mas 
chen, wenn er fihb mit Würde und Anftand 
feiner annahınz aber deſto forgfamer mußte ex 
auch eben defwegen zw verhäten fuchen, daß 
nicht am Ende ein Theil der Schuld von dem 
wahrfiheinlich fruchtlofen Erfolg der Verwen⸗ 
dung auf ihn felbit und auf feine Maaßregeln 
geworfen werden konnte. Dieß vergaß jedoch 

Boni⸗ 


12) Der Bruder des Könige, Carl von Valois, 
hatte ihm feine Freyheit und die ungehinderte 
Ruͤkkehr nab Flandern zugefihert, wenn er 
nah Paris reifen, und perfonlid mir dem Koͤ— 
nige wegen des Friedens handeln würde. Phi— 
tipp behauptete aber, daß er durch das Wort 
feines Bruders niht gebunden ſey. ſ. Velly 
T.VIl. p. 14% 
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Bonifaz zum Unglück mit einer ganz unents 
ſchuldbaren Unbeſonnenheit ſchon bey der Aus⸗ 
wahl des Mannes, den er dabey als Unter⸗ 
haͤndler zu brauchen beſchloß. 


$. Io. 

Sm Aufßerften Unwillen über den König 
machte es ſich der Pabft nicht bloß zum Zweck, 
durch ſeine Verwendung die Befreyung des ge⸗ 
fangenen Grafen von Flandern auszuwuͤrlen, 
ſondern er legte es eben fo geflifſentlich darauf 
an, ihn durch feine Verwendung für den Gras 
fen zu ärgern, und übertrug daher die Sache 
einem Agenten, der fie, wie er berechnete, am 
Argerlichften für ihm machen ſollte. Dieß war 
der neue Bifhof von Pamierd, Bernhard von 
Saiffet 15), ein cben fo ſtolzer ald hitiger 
Mann, der es immer im Ernft geglaubt hatte, 
dag fon ein Biſchof, alfo noch vielmehr der 
Pabt, ein viel höheres Weſen ald ein König 

ſey. 


13) Vorher Abt des Kloſters Skt. Anton zu Pas 
miers, das der Pabſt erft im Jahr 1297, zu 
einem Bisthum erhoben hatte, 
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fey. Aber durch feinen Lebermuth und durch 
feinen Troß hatte er fich ſchon bey einer frühes 
ren Gelegenheit dem Könige auf das Außerfte 
verhaßt gemacht "*); mithin ließ fi) wohl oh» 
ne Wahrfager Geiſt vorausfagen, was jet 
aus ihrer Zufammenfunft herausionmen würde. 


Nauen 4 2 

Der gebietende und drohende Ton, in wels 
chem der Legat feinen Auftrag ausrichtete, war 
ſchon hinreichend, ihm fein Gefchäft zu verders 
ben. Er unterftand fih, dem Könige anzus 
fündigen, daß der Pabft auf feine Weigerung 
den Grafen in Freyheit zu feßen, dad ganze 
Königreich mit dem Interdikt belegen würde, 
Nber bey dem Wortmwechfel, der dadurch zwis 
ſchen ihm und dem Monarchen veranlaßt wurs 
de, und bey den Winfen, durdy die ihn viels 
leicht der König an feine fonfligen Verhaͤltniſſe 
mit ihm erinnert haben mochte, unterfiand er 
fih fogar ihm zu fagen, daß er ihn auch, als 
Biſchof von Pamierd, gar nicht für feinen 
Herren erkenne, weil er felbit in diefer Qualis 
tät fowohl im MWeltlichen ald im Geiftlichen 
dem 


14. ©. Velly T. VII. p. 151 — 160. 





U 
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dem Pabft allein unterworfen fey 7°). Dieß 
hatte die Folge, daß ihm der König befahl, 
feinen Hof und fein Reich auf das fchleunigfte 
zu verlaffen, hingegen der Pabſt fchickte ihn fos 
gleich in feine Didceß zuruͤck, wobey er bloß 
die Abficht haben Fonnte, den König zu reißen, 
daß er ſich thätlicher an ihm vergreifen, und 
ihm dadurch einen Vorwand zu dem Haupts 
Schlage geben follte, den er gegen ihn zu füh: 
ren beichloffen hatte. Darauf durfte er dann 
nicht lange warten, denn noch im nehmlichen 
Jahr befam oder machte fid) der König eine 
ohne Zweifel für ihn eben fo erwünfchte Geles 
genheit, dem übermüthigen Pfaffen beyzufoms 
men, ließ ihn gefangen nad) Hof bringen, und 
dort einen Hochverrathss Proceß gegen ihn ins 
ſtruiren, zu dem ihn die Juſtiz des Zeitalterg 
hinreichend gravirt fand 26). Damit war aud) 
der Zweck des Pabfis erfüllt; aber theuer mußte 
er 


15) ©. Hif. du Differend p. 9. 

16) ©. Dupuy Preuves p.421. flg. Gefla in cap- 
tura Bernardi Sager, Epifc. Apamiens, in Mar- 
tene et Durand Thefaur, nov, Anecder. T.I. p. 
1519. 1330. 1334. 
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er für die Freude büßen, die er vielleicht zus 
erft darüber empfunden haben mochte, 





Kap. V. 


Stärkere Schritte des Deabfts gegen den König, 
der dafür die feininen deſto bedächtlicher abmißt, 
und alle Stände des Aeichs in den 
Streit bineinzieht, 


—r — — 


— 


ent eigentlich mußte ſich Bonifaz auf ben 
Sall, der jegt eingetreten war, gerüftet haben, 
denn er ſtuͤrmte jeßt fo plößlich und mit fo 
verfchiedenen Waffen auf den König ein, Daß 
man einen voraus entworfenen Operations : Plan 
faft unmöglidy dabey verfennen konnte. Zuerſt 
lieg er ein Schreiben an den König abgehen, 
mworinn er ihn daran erinnerte, Daß weder er 
noch irgend ein König des Erdbodens die Macht 
habe, eine zu dem Klerus gehörige Perfon zu 

rich⸗ 
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richten. Daher befahl er ihm, daß er unvers 
zuͤglich den Bifcbof von Pamiers, was er auch) 
verbrochen haben moͤchte, nach Nom zu febicken, 
und bey dem pabftlichen Stuhl feine Klage über 
ihn anzubringen, ihm aber vorläufig alle feine 
Güter wieder einzuräumen, und ſich zugleich 
felb# zur Verantwortung wegen feines bisheris 
gen Verfahrens gegen ihn bereit zu halten has 
be, durch Das er eigentlich ſchon in den Bann 
der Kirche verfallen ſey "). 


$ 2 
Auf dieß Schreiben ließ aber der Pabft fos 
gleich ein. Decret folgen ?), dur) dad ber 
König auf eine ganz neue Art von einer fehr 
ems 


1) Dupuy Preuv. p.661. Das Schreiben des 
Pabſts, das fi bier findet, Fann aber nicht 
das erſte feyn, das der Pabft in diefer Sache 
an den König erließ, denn es ift vom Dechr, 
1301. datirt — oder man hat vielmehr Urſache, 
das Datum des Schreibens bey Dupuy für uns 
richtig zu halten, da es allerdings nad feinem 
Suhalt- das erfte zu ſeyn fcheint. 

2) Dieß Decret iſt vom 5, Deebr, 1297. ſ. eb, 
daf. p. 42. 
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empfindlichen Seite angegriffen werden ſollte. 
Er nahm in diefem Decret alle jene Privilegien 
zurüd, welde jemahls von dem apoftolifcyen 
Stuhl den Königen von Frankreich, und befons 
ders jene zurück, welche dem regierenden Koͤ⸗ 
nige von ihm ſelbſt — vor allen andern aber 
nahmentlich jenes, wodurch ihm das Recht ers 
theilt worden fey, von dem Klerus und den 
Kirchen des Reichs eine außerordentliche Bey⸗ 
hülfe zu den Bedürfniffen ded Staatd zu hes 
ben. Dafür ſchien er zuerft gar feinen Grund 
anführen zu wollen, denn das Decret eröffnete 
fi mit der Behauptung, daß es dem Pabſt 
doc) zu jeder Zeit frey ſtehen müffe, Gunſtbe⸗ 
zeugungen, bie er ertheilt habe, auch wieder 
zuruͤckzunehmen ?). Indeſſen ließ er doc) eins 
fließen, daß aus jener befondern Begünftigung 
des Königs manche Mißbräuche entflanden und 
ein großer Schade für mehrere franzöfifche Kirs 
chen und Prälaten erwachfen fey, daher vers 
fügte er auch ausdrücklich, daß dieſe ſogleich 

aufs 


3) “Praefertim etiam — feßt er jedoch fpikig da: 
zu — propter ingratitudinem vel abufum eorum, 
quibus hujusınodi gratiae aut indulgentiae conceſ- 
fae funt. 
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aufhören, und von dem Publifations; Tage feis 
nes Decrets an dem Könige durchaus nichts 
weiter unter den Nahmen einer Subſidie oder 
eines Zehenden von dem Klerus gereicht werden 
dürfe. Wegen der fonftigen vorgeblichen Pris 
vilegien der franzöfifchen Krone machte er hin⸗ 
gegen einige Hoffnung, daß er ſich noch 'ges 
neiat finden lajjen Eönnte, ihre Aufhebung in 
dDiefem oder jenem Punft zu mildern, und vers 
ordnete deswegen, daß fie ihm in einer be= 
fiimmten Frift zur näheren Einfibt und ges 
naueren Prüfung vorgelegt werden follten. 


§. 8. 

Doch ehe ſich der König von dem Erſtau⸗ 
nen oder von dem Merger über diefen Schlag 
erholen Eonnte, ließ Bonifaz noch einen brits 
ten fallen, der wahrſcheinlich dazu befiimmt 
war, ihn zu betäuben,. oder wenigftens ganz 
beionders dazu geichieft war. Kin neuer uns 
tins *) brachte dem König eine Bulle, die eine 

Rüge 


4) Sohann des Normannd, Archidiafonus zu 
Narbonne. Zu Anfang des Jahrs 1302. Fam 
er mit feinem Auftrag an den Hof, 





— 
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Ruͤge ſeines ganzen bisherigen oͤffentlichen und 
Privat-Lebens enthielt, welche noch weit ſtaͤr⸗ 
ker als jene war, womit ehemahls Gregor VII. 
feinen Vorgänger Philipp I. heimgeſucht hats 
te °). Der Pabſt offeltirte zwar, die Spras 

che 


5) Hier ift von der Bulle die Nede, die mit den 
Worten?! Ausculta Ali! anfängt, und unter 
den Documenten bey Dupuy p-48. ſich findet, 
die meiften Geſchichtſchreiber glauben jedoch, 
Dad der Nuntius dem König eine andere, 
nehmlich die berühmtere furze Bulle Zu überge- 
ben gehabt habe, die faft nichts alg die Behaup— 
tung enthielt, daß er dem Pabſt im weltlichen 
wie im geiftlihen unterworfen, und daß er ein 
Ketzer fen, wenn er dies nicht glaube, Allein 
wiewohl dieß fchöne Akten-Stuͤck drey Jahr: 
hunderte hindurch Bonifaz allgemein zugefchrtes 
ben wurde, und fchon in die Gloſſe feiner Des 
eretalen hineinfam, die Johann Andreas von 
Bologna nur vierzig Jahre nach feinem Tode 
zufammentrug, fo mag doch die Sache bey den 
innern Gründen, die dagegen ftreiten, immer 
noch mehr als zweifelhaft feyn. Das Ding hat 
ia gar nichts von der Korm einer Bulle, Es 
bat feinen Eingang und feinen Ausgang, Aber 

es 
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he des ſtrafenden Vaters darin vorfchlagen zu 
laffen; doch unterließ er nicht den König dars 
an 


| Bulle enthalten wäre; und diefe ift von dem 
| nehmlihen Tage, wie die Eleine, von 5. Dee, 
| 1301, datirt; alſo müßte der Nuntius, wenn 
| auch die Kleinere Acht wäre, dem Könige beyde 
| zugleich übergeben haben, Dieß hat fo viel uns | 
glaublihes, daß man fih ſchwerlich von ihrer 
Yechtheit überzeugen koͤnnte, wenn man auch 
gar niht wüßte, was man denn ſonſt daraus zu 
machen bitte. Allein es ift ja firhtbar, daß 
Das Fleine Stuͤck nur ein Fongentrirter kernhaf— 
ter Auszug der größern Bulle ſeyn follte, und 
gewiß läßt es ſich eben fo vielfah wahrſcheinlich 
machen, wie man in der franzoͤſiſchen Canzlep 
daran denfen Eonnte, einen folden Auszug dar— 
aus zu machen, als wie auch der Auszug unter 
die Driginale Aften im franzoͤſiſchen Archiv hin: 
einfommen Eonnte. Ob jedoch nah der Vermu— 
thung von Spondanus Annal ecclef. ad a, 1301. 
nr. tr. gerade der Ganzler la Flotte diefen Aug: 
zug machte, und abjihtlib fo Feinhaft machte 
— dieß mag immer zweifelhaft bleiben, wies 
wohl auch Marca De Concord. L.iV. c. I6. p- 


Planckꝰs Birchengeſch. B. VI. G 424. 


es enthält auch nichts, was nicht in der großen 
| 
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an zu erinnern, daß er auch einen andern ans 
nehmen EZönnte, da ihn Gott zum Richter über 
die Lebendigen und die Todten, wie über alle 
Voͤlker und Königreiche geſetzt habe, und alfo 
gar kein Zweifel darüber ftatt finde, daß fich 
aud) der König ald unter ihm ftehend betrachs 
ten muͤſſe 5). Aber in der reinen Sprache des 
firafenden Vaters fagte er ihm nun über alle 
jene Defpoten: Handlungen, die er ſich gegen 
die Verfaflung des Reichs und die Rechte der 
Stände fo häufig erlaubt, über die Bedrückuns 
gen, durch die er micht nur die Kirche, fone 
dern aud) den del und das Wolf augsgefaugt, 
über die ſchaͤndlichen Erpreffungs Mittel 7), 
von denen er Gebraud) gemacht, und über bie 
Infamieen, zu denen er felbit die Gerechtigkeit 
mißbraucht habe — er fagte ihm darüber eine 
Reihe der fchneidendften Wahrheiten, und gieng 
endlich davon zu einem Antrag über, durch 

den 


a24. die Vermuthung nicht unwahrſcheinlich 
fand. 

6) “Quare nemo tibi fuadeat, quod fuperiorem 
non habeas et non fubfis fummo Hierarchae ec- 


clefiaticae hierarchiae. 


7) Befonders über feine Münz : Berfalfhungen. 





! 
N 
| 
| 
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den noch nie ein, König von einem Pabjt übers 
rafcht worden war. 


$. 4 

Der König — fagte der Pabft — müffe ihm 
felbft das Zeugniß geben, daß er ſchon oft feine 
Stimme gegen feine ſchrecklichen Unordnungen 
erhoben, und ihn zur Buße zu lenken gefucht 
habe; da er aber bisher, wie eine taube Ots 
ter, feine Ohren dagegen verfähloffen und die 
heilfamjien Ermahnungen verachtet habe, fo 
Eönnte er fich nicht befchweren, wenn ihm jetzt 
ſchon die Folgen feiner Gottlofigkeit durch bie 
volle Schärfe der von ihm verdienten Strafen 
fühlbar von ihm gemacht würden. Dennoch 
habe ſich der Pabſt nicht nur entjchloffen, ihn 
noch einmahl väterlich zu warnen, fondern ſich 
auch für feine Rettung und zugleich für Die 
Rettung feines Staats eifrigft zu verwenden; 
mweil er aber nach einer reifen Ueberlegung aller 
Umftände gefunden habe, daß nichts geringeres, 
ald eine gänzliche Reformation feines Staats 
und feines Hofes zu diefem Ziel führen fünne, 
fo fey von ihm mit Beyftimmung der Cardinäle 
und mehrerer hohen und erleuchteten Perfonen 
62 für 
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fuͤr gut gefunden worden, eine eigene Synode 
zu veranſtalten, welche ſich allein mit dieſer Res 
formation beſchaͤftigen ſollte. An die angefehens 
fen und einfihtsvolleften Mitglieder des hohen 
franzöfifihen Klerus, wie auch an die gelehrtes 
fien - Doktoren der frangöfifchen Univerfitäten 
feyen daher fon von feiner Seite die Befehle 
ergangen, daß fie fi) zu der Neife nach Rom 
fertig und bereit halten follten, der Synode 
ihre Gutachten und Vorſchlaͤge zur Verbeſſe— 
rung der Staatss Gebrechen vorzulegen: Der 
König aber würde ebenfalls entweder in Perfon 
ober durc) einen Abgeordneten unfehlbar darauf 
zu erfcheinen, und das weitere Urtheil Gottes 
und des Pabfis abzuwarten haben. 


8.05. 

Dieß war allerdings ganz neue und uners 
hörte Procedur; denn fo weit war die Theorie 
des Gregorianifchen Rechts, mad) welcher die 
oberfte Staatd: Gewalt der päbfllichen auch in 
allen weltlichen Dingen unterworfen feyn follte, 
noch niemahls in Ausäbung und in Anwendung 
gebracht worden. Uebrigens iſt es unbeftreitbar, 


daß dieß mwürklich darinn lag, und daß alfo . 


auch 





| 


— — — — 
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auch) das Verfahren des Pabſts nad) jener Theos 
rie vollfommen konfequent und rechtmäßig war: 
mithin bedarf ed von diefer Seite Feine Apolos 
gie: aber je unweifer es jeßt erfcheinen, und 
befonders nad) dem Ausgang erfcheinen mag, 
defto mehr ift man es der Billigfeit fchuldig, 
auch die fonftigen Gründe aufsufuchen, die den 
Pabſt dazu beftimmen mochten. Doch diefe 
decken ſich Teicht auf, und man erblickt fogar 
darin am deutlichften, wie der ganze Plan des 
Angriffs, den der Pabft gegen den König bes 
fhloffen hatte, zuſammenhieng. 


g. 6. 

Bonifaz hoffte mit einem Wort durch dieſe 
Wendung die franzoͤſiſche Nation in ſeinen Streit 
mit ihrem Monarchen verflechten, oder doch er— 
halten zu koͤnnen, daß ſie in dieſem Streit ſeine 
Parthie nahm, wovon die ganze Wuͤrkung der 
Waffen von denen er gegen ihn Gebrauch 
machen konnte, faſt allein abhieng. Es war 
ja leicht vorauszuſehen, daß ſelbſt das aͤußerſte, 
wozu er ſchreiten — ſelbſt ein Interdikt, wor 
mit er das Koͤnigreich belegen moͤchte, voͤllig 
wuͤrkungslos bleiben würde, wenn ſich nice 

J 63 das 





102 III.Abth. 1. Abſchn Allg. Geſch. d. Pontif. 


das Volk bis zu einem gewiſſen Grad von 
Theilnahme daran exaltiren ließ; aber es war 
gewiß, daß es in dieſem Fall ſehr wuͤrkſam 
werden muͤßte, und der Pabſt hatte auch Gruͤn⸗ 
de zu hoffen, daß es wuͤrklich zu dieſem Fall 
kommen koͤnnte. Ohne Zweifel waren daher 
ſeine fruͤheren Schritte, welche dem Anſehen 
nach nur die Abſicht hatten, den Koͤnig zu 
reitzen, auch ſchon darnach berechnet; der Ums 
ftand aber, an welchem feine Hoffnungen fcheis 
terten, bewieß ſelbſt noch, daß fie nicht aus 
der Luft gegriffen waren. 


$. 7. 

Diefer Umftand war allein das höchft bes 
dachtſame mit. der forgfamften Vorſicht abge» 
meffene Benehmen, das Philipp feinen Angrifs 
fen entgegenfegte. Bonifaz hatte darauf ges 
rechnet, daß fih ihm der fo vielfach gereitzte 
und ohnehin höchft reitzbare Monarch mit blin⸗ 
der Meftigkeit entgegenfiürzen würde, und fand 
dafür einen Gegner, der feine Ausfälle mit 
Befonnenheit abwartete, ihnen felbft zuerfi mit 
ſcheinbarer Wengfllichkeit auszuweichen fuchte, 
und nicht eher von feiner Seite einen Ausfall 

witers 
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unternahm, bis er fid) von allen Seiten her 


wegen der Folgen gefihert ſah. Doch Ddiefe 


ängfilihe Bedachtfamkeit war gewiß nicht ganz 
affeftirt, fondern Philipp hatte fich ficherlich 
die Gefahren nicht verborgen, denen ihn ein 
offener Krieg mit dem Pabſt ausſetzen koͤnnte. 
Ihm war die Gewalt nicht unbefannt, mit 
welchem die Vorfiellung von der paäbftlichen 
Macht immer nod) auf den Zeits Geift würfte, 
denn er fah es ja mit feinen Augen, wie tief 
fi) in eben dieſem Augenblicf der neue Kay⸗ 
fer in Deutfchland davor beugte, ohne durch 
etwas anders als Durch feine Furcht vor der 
Dolls: Stimme dazu gezwungen zu feyn. Es 


war ihm noch weniger unbefannt, mie viel 


Brennftoff unter der franzöfifhen Nation felbft 
fhon gefammelt war, den der Pabſt nur allzu 
leicht in Flammen feßen fonnte, Dieß war eg, 
was ihn am bedachtfamften machte; jedoch wird 
es dabey aus dem Ganzen feiner Operationen 
eben fo ſichtbar, daß er in den Krieg mit dem 
Pabſt mit dem feften Entfchluß hineingieng , 
gelegenheitlih auch die möglichfien Vortheile 
daraus zu ziehen, 


64 $. 8. 
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We 
Sn dem Handel, von dem der Pabft ben 
nächften Vorwand zum Auffiehen gegen ibn hers 
genommen hatte, in der Sache des Bifchofs 
von Pamiers fchien zuerft jede Bewegung des 
Königs eine Tendenz zum Nachgeben zu verras 
then. Er that darinn einen Schritt nach dem 
andern rücmwärts; aber er gieng nie um einen 
Schritt zurück, ehe der Pabſt um einen vors 
wärts gefchoffen war. So ſchickte er auf den 
erften Schrey, den der Pabft über die Gefan⸗ 
gennehmung bes Biſchofs erhob, eine Gelandts 
ſchaft nad) Rom, welche ihm feine Klagen über 
den Biſchof vorlegen, und um feine Abfegung 
und Beftrafung bitten follte 8). Der Gefandte, 
der Siegelbewahrer Ia Flotte, mar darauf ins 
firuirt, dem Pabft auch einige der mehr als 
freymäüthigen MWeußerungen mitzutheilen, die 
ſich der ftolze Prälat über ihn felbft habe ent⸗ 
fallen laffen ?), um ihn dadurch defto mehr 
gegen 
8) S. Dupui Preuv. p.617. Baillet p.84 — 38. 
Velly zweifelt jedoh T. Vil. p. 174 daß die Ge> 
tandtfchaft würklic abgegangen fey. 
9) Er follte unter anderen dem Pabft einmahl 
einen 














— 
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‚gegen ihn einzunehmen; darinn aber ſah der 


Pabſt nur ein Zeichen, daß ed dem Könige 
änafilicy darum zu thun fey, aus dem NHane 
del herauszufommen,, und fieng daher feiners 
feits defto flärfer zu fprechen an. Er befahl, 
daß der gefangene Bifchof unverzüglid) von 
dem Könige feinem Metropoliten, dem Erzbis 
fhof von Narbonne übergeben, und von dies 
fem nad) Rom gefördert werben follte, wo er 
das Urtheil, das ihm allein zuftehe, über ihn 
fprechen würde '°), und nım — ließ fid) der 
König auch dieß gefallen, lieferte würklid) feinen 
Gefangenen aus, und forgte dabey nur dafür, 
daß er auch) in den Händen des Erzbifchofs fiher 

vers 


einen eingefleifchten Teufel. genannt, und ihm 


— ein eigenes Verbrehen daraus gemacht haben, 


daß er Ludwig IX. der doc) gewiß in der 
Hölle fey, Fanonifirt habe, 

10) ©. Dupuy p-661. Dem Erzbifhof von War: 
bonne hatte er fehon vorher aufgetragen, daß 
er mit Zuziehung der Bifchofe von Beziereg 
und Montpellier den Handel des Bilhofs un: 
terfuhen, und ihm einen Bericht darüber ers 
ſtatten follte, eb. daf. p.667- 

5 
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verwahrt blieb. Als jedoch der Pabſt, der 
ein neues Zeichen von Schwäche darinn erblick⸗ 
te, den von ihm bejchloffenen äusieriten Schritt 
darauf magte, und feine unerhörte Reforma⸗ 
tionds Synode für den franzöfiichen Staat nad) 
Rom ausfchrieb, vor welche er auch den König 
forderte, fo ließ Philipp alles weitere Verfahs 
ven gegen den gefangenen Bifchof fogleich einſtel⸗ 
len, ja er ließ ihn felbft nad) Nom reifen, ob» 
ne ihm ein Hinderniß in den Weg zu legen. 


$. 9 
Damit war dem Pabſt — und dich war es, 
was der König gewollt hatte — jeder Vorwand 
zu dem uͤberkuͤhnen und beyfpielloien Echritt 
genommen, den er fich erlaubt hatte; und doc) 
Zonnte er ihm nicht mehr zurüdnehmen, da er 
würklich feine Synode ſchon ausgefchrieben, und 
nicht nur alle franzöfifche Biſchoͤfe und Aebte, 
fondern auch Deputirte von allen Domfapiteln 
und Univerfitäten, und die berühmteften von 
den Theologen und Rechts : Gelehrten der leiten 
darauf verfchrieben hatte 7"). Was alfo jest 
der 
11) ©. Dupuy p.53. Raynald a. d. Jahr 1301. 


Ara 
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der König gegen ihn vornehmen mochte, ers 
fhien bloß als Nothwehr gegen den infolentes 
ſten aller Ausfälle, durch den jemahls ein Mos 
narch gereizt worden war, und befam dadurch 
ein Ausſehen, an dem ſich auch das Volk mes 
niger ftoßen konnte. Mit weniger Bedenken 
durfte er fich daher auch feinerfeits eben fo neue 
als ftarfe Proceduren gegen den Pabft erlauben, 
aber noch dabey maß er jede feiner Bewegungen 
mit der bedacdhtfamften Vorficht ab. 


$. 10. 
Diefe Bedachtfamkeit zeigte ſich vorzüglih 
in der Auswahl ded Punktes, den der König 
als den einzigen Haupt: Grund feines Aufiter 
hend gegen den Pabft angab. Er ſchien alles 
vergeffen zu haben, oder alleö vergeffen zu wols 
len, 


nr. 29. das Schreiben war gerichtet an die Ar- 
chiepiscopos, Epifcopos, et Capitula ecclefiarum 

cathedralium regni Franciae, item‘ Dodores in 
Theologia, et Magiftros in Decretis, in Jure 
Canonico, et civili de regno eodem natos, Die 
Aebte erhielten ein eigenes Schreiben p. 54. 
Beyde waren ebenfalld, wie die Bulle an den 
König vom 5. Dec, 1301, datirt. 
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len, was er ſonſt in dem Verfahren des Pabſis 
kraͤnkendes haͤtte finden koͤnnen, ſondern erklaͤrte 
ſich bloß dadurch fuͤr beleidigt, weil er ſich 
unterſtanden habe, ihm in ſeiner letzten Bulle 
in das Geſicht zu ſagen, daß er dem Pabſt 
nicht nur in allen geiſtlichen, ſondern auch in 
allen weltlichen Dingen unterworfen ſey. Er 
nahm daher in dem beruͤhmten kraͤftigen Fehde⸗ 
Brief *2), den er dem Pabft darauf zuſchickte, 

son 


12) “Sciat tua magna fatuitas, in temporalibus 
nos alicui non fubefle, . Secus autem credentes, 
fatuos et dementes reputamus. Dupuy p. 44. 
Diefer Fehde:Brief ſcheint fih offenbar auch 
auf die fhon für fo bedaͤchtig erflärte Fleinere 
Bulle zu beziehen, welde der Legat dem Ko: 
nige überbracht haben fol; eben damit fcheint 

aber auch die Aechtheit von jener beftdtigt, 
oder die Aechtheit des Fehde: Briefes fo zweis 
felbaft als jene zu werden. Dieß letzte mödte 
man wohl am gernften zugeben; und vieleicht 
darf man es auch, ohne fih an dem Umſtand 
zu ſtoßen, daß Skt. Yalaye den-Brief in einer 
Handfhrift der Vatifanifhen Bibliothek fand. 
f. Velly T-VIL. p.182. Es war doch ſchwerlich 
das Driginal, das er bier fand; und auch von 

dem 
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von nichts anderm Notiz. Er jagte ben Legas 
ten, der ibm die Bulle gebracht Hatte, bloß 
deßwegen von feinem Hofe. Er ließ die Bulle 
felbft bloß deßwegen öffentlicy verbrennen, und 
die Erefution in ganz Paris unter Trompetens 
Schall bekannt machen, denn er erklärte zus 
gleich bey diefer Gelegenheit mit einem feyerlis 
hen Schwur, bag er feine eigenen Söhne ents 
erben würde, wenn fie jemahls eine höhere 
Macht als Gott über fich erfennen, oder eins 
räumen follten, daß fie ihre Reich von irgend 
einem lebendigen Menfchen empfangen hätten a) 
Dod) damit. beguägte er fi) noch nicht, fons 
dern er gab ſich das Anfehen, als ob er e3 der 
Ehre feiner Krone fchuldig zu feyn glaubte, 
eine feyerliche Erklärung der ganzen Nation 
Barüber einzuholen. 


$. Io 
Den Io. Apr. Ddiefes Jahrs verfammelte 
Philipp ein großes Parlament zu Paris, zu 
dem 


dem unaͤchten Akten-Stuͤck konnte leicht eine 
Abſchrift dahin gekommen fepn. 
13) ©, eb, daſ. p.59. 
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dem er gefliſſentlich auch Abgeordnete der 
Staͤdte berufen, alſo den dritten oder den 
Bürgers Stand zugezogen hatte. Dieſen wah⸗ 
ren National» Konvent eröffnete der Kanzler 
des Königs mit einer Außerft merkwürdigen 
Rede, worinn er ihm befannt machte, was 
zwifchen dem Pabft und dem König vorgefals 
len fey: indem er fi aber dabey über das 
Ganze der Verhältniffe vorläufig ausließ, in 
welche die franzöfifche Kirche unmerklich mit 
dem Römifchen Stuhl gefommen fey, fo wußte 
er mit der feinften Kunft gerade dasjenige auss 
zuheben, mas jeder der drey Stände ſchon 
längft als das bdrückendfte bey diefen Verhälte 
niffen gefühlt hatte **): dennoch ſchloß fich zus 

legt 


14) Den hohen Klerus erinnerte er daran, wie 
viel er durch die paͤbſtlichen Refervationen und 
die Erabifhöfe im befondern, wie viel fie 
durch die ihnen entzogene Judikatur über die 
Bifhöffe verloren hätten, den andern Ständen 
führte er ihre fo vielfach geihmählerten Patro— 
nat: Rechte und die Erpreffungen zu Gemüth, 
durch die man ihnen fhon fo viel Geld abge: 
nommen |habe, das in die Pabftlihe Sammer 
gefloffen fey. f. Dupuy p. II. 
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legt die Rede mit dem einzigen Antrag des 
Könige, daß die Stände entfcheiden möchten, 
ob das Reich ihn oder den Pabıt zum Herrn 
habe. Auf diefe Frage Fonnte man Der ges 
wuͤnſchten Antwort voraus ‚gewiß, und «8 
Fonnte auch nicht fihwer feyn, fie in der Form 
zu erhalten, in der man fie haben wollte. 
Durch die Rede des Ganzlerd und mwahrfcheins 
lih auch noch durch andere Reiz: Mittel ers 
bist erklärten die Stände nicht nur einmüthig, 
daß fie fih im Weltlichen biog Gott und ihrem 
Könige unterworfen glaubten, fondern baten zue 
gleich den letzten mit einem fehr unndthigen Cie 
fer, daß er fie doch gegen jede auswärtige 
Macht in Schuß nehmen möchte, durch welde 
die Unabhängigkeit des Staats gefährbet werden 
Fönnte 75). So bald man ihnen aber einmahl 
dieſe Antwort abgelocht hatte, fo war ed noch) 
leichter, fie zu allen weiteren Entſchluͤſſen zu 
bringen, mit melden dem König gedient war. 
Er Fonnte alfo den Bifchöffen, die doch auch) 
zu jener Antwort mit fdeinbar s gleichem Eifer 

gen 


15) Der König hatte die Frage jedem Stande 
befonders vorlegen laſſen. eb. daſ. p- 12 
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geſtimmt hatten 10), ohne Bedenklichkeit nach⸗ 
ſehen oder geſtatten, daß ſie ihm ihre Dienſte 
zur Vermittelung zwiſchen ihm und dem Pabſt 
anbieten, und unter dieſem Vorwand darauf 
antragen durften, daß man ihnen die Beſchik— 
kung der Synode, auf welche ſie der Pabſt 
verſchrieben habe, erlauben moͤchte, wo ſie die 
beſte Gelegenheit haben wuͤrden, die Rechte des 
Staats und des Koͤnigs zu vertheidigen. Da 
es aber der Koͤnig doch fuͤr weiſer hielt, ihnen 
dieſe Erlaubniß zu verweigern, ſo leitete er die 
Sachen fo ein, daß ſich die andern Stände 
Dagegen erklärten, und dafür eigene Collegials 
Schreiben an die Cardindle zu erlaffen befchlofs 
fen, worinn bdiefen die Vorftellungen, welche 
der König und die Bifchöffe dem Pabſt felbft 

mad)en 


16) Sie hatten fih doch zuerſt Bedenk-Zeit aus— 
gebeten, alsdann aber erklärt, “qu’ils etoiene 
obliges de defendre, le Roi, les fiens et la li- 
berte da Royaume, et de plus, qu’aucuns 
d’entre eux y etoint adftreints par ferınent pour 
les Duchez, Baronies, Comtés et autres fief, 
qu’ils tenoient dans le Royaume, et les autres 
pur devois de la fidelite, 
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machen möchten, zur ernfihafteflen Beherzigung 
empfohlen werden ſollten. 


—* NE 

Diefer Schluß *) wurde jet auch auf eine 
Art vollzogen, die freylich zu Rom Fein gerins 
ges Erſtaunen erregen mußte. Der König felbft 
begnügte fi zwar, den Pabſt Durch feinen 
Geſandten wiffen zu laffen, daß er feine Sys 
node auf eine andere Zeit verfchieben müßte, 
weil 


3) Bey diefem Schluß kann freplih das Verfah— 
zen der Nation nicht fo betrachtet werden, wie 
es Sijmondi T.IV. p. 143. darſtellt. “C’ek 
elors, que pour la premiere fois la nation et 
le Clerg& s’ebranlerent pour defendre les libertes 
de l'egliſe gallicane. Avides de fervitude, ils 
appellerent liberte le droit de facrifier jusqu’a 
leur confcience aux caprices de leürs maitres, et 
de repouffer la protetion, qu’un chef. etranger 
et independant leur offroit contre la tyranuie, 
Aber es iſt eine treffend wahre, des philofos 
phiſchen und des unpartheniihen Hiſtorikers 
gleich wuͤrdige Bemerkung, die er dadurch vor⸗ 
bereitet bat, 

Planck's Kirchengeſch. 8. VI, H 
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weil die franzoͤſiſchen Biſchoͤfe fuͤr jetzt nicht 
dazu kommen koͤnnten, aber daß er auch uͤber— 
haupt nicht noͤthig habe, ſich mit der Verbeſſe⸗ 
rung der franzöfifchen Staats-Verfaſſung zu 
bemühen, weil man in dem Neid) felbft dafür 
forgen werde. Zn dem Schreiben hingegen *7), 
das der Klerus an den Pabſt abgehen, und 
ihm mit Erlaubniß des Königs durch drey Dis 
fchöffe übergeben lies, wurde fibon. ausführlis 
der und ftärker mit ihm gefprochen. Die 
Geiſtlichkeit fchien ihm zwar nur berichten zu 
wollen, was auf der Verfammlung der Stäns 
de zu Paris befchloffen, und befonders wegen 
feiner Synode, auf welche er fie. berufen ha— 
be, befchloffen worden fey. Sie machte es fid) 
dadurch möglich, ihm das bittere, das fie ihm 
zu melden hatte, in einer etwas milderen Form 
zu fagen; aber dafür fagte fie ihm vielleicht 
des bitteren nur defto mehr. 


$. 13% 

Mit Bedauern — fihrieben die Biſchoͤffe — 
müßten fie ihm melden, daß der König und 
die übrigen Stände den Verdacht aufgefaßt 

hate 
17) ©. Dupuy Preuves p. 67. | 
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hätten, die DVeranfaltung feiner Synode und 
ihre Berufung Dazu möchte bloß darauf anges 
legt feyn, die frangöfifche Kirche zu verwirren, 
den König ihrer Rathſchlaͤge, und das Reid) 
der Saframente zu berauben. Sie dürften ihm 
dabey noch) weniger verbergen, daß überhaupt 
fehr viele und ſtarke Beichwerden der Nation 
über den Römifchen Stuhl, und nahmentlich 
Über fein unbefugtes und gewiffenlofes Verfahe 
ven bey der Belegung der geiftlichen Aemter 
und über die unendlichen Gelderprejfungen zur 
Sprache gekommen feyen, durch melde die 
franzöfifche Kirche von ibm ausgeſaugt werde) 
daher fie ſich auch nicht hätten entziehen Fünnen, 
dem Könige und der Nation ihre eifrigfte Mits 
würfung zu der Abſchaffung und WVerbefferung 
jener Mißbraͤuche zu verfprechen. Dabey üns 
terließen fie jedoch nicht, ihm noch ihr eigenes 
Erftaunen über die unerhoͤrte Anmaßung zu er⸗ 
Bennen zu geben 9), nad) welcher er fi) auch) 
in 
18) Sie ſagten: es ſey nova prorfus atque inau- 
dita à feculo. aſſertio, dguod Rex Franciae de 
..tegno fuo Papae temporaliter fubfit, arque illud 
ab 80 teuere debeat; 


24 


: 
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in weltlichen Dingen uͤber den Koͤnig erheben 
wolle, und an dem Schluß ihres Schreibens 
erſuchten fie ihn ſehr ernſthaft, | daß er nicht 
länger auf ihrer Reife nad) Kom, zu der man 
ihnen die Erlaubniß verweigert ‚habe, - beftehen 
möchte, weil fonft bey der ſchon fo hod) gefties 
genen Erbitterung der Layen gegen den Klerus 
nur allzuleiht eine Xrennung im Königreich 
daraus entſtehen Fünnte. 3 


G. 14. 

Daraus laßt ſich der Inhalt der andern 
Schreiben ſchon erratben, die von dem Adel 
und von dem dritten Stande 7?) an die Gars 
dinäle erlaffen wurden; nur befliß man fich 
bier, ihm eine härtere oder fchneidendere Form 
zu geben. Der Adel konnte nicht begreifen, 
wie das Collegium der Cardinäle, bey dem 

An⸗ 


19) Das Schreiben des dritten Standes iſt nicht 
mehr vorhanden, aber die Antwort der Cardi— 
ndle darauf, die an alle Majores, Scabinos, Ju- 
ratos, Univerfitates et. Communitates civitatum et 
villaram Regni Franciae gerichtet ift. f. Preuves 
p.71. das franzoͤſiſch-abgefaßte Schreiben des 
Adels ſ. p. 60. 





genug gethan, und ihre Verfoffung für die 


> 
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Antheil, den es an der Regierung der Kirche 
zu nehmen habe, den ungerechten und unver 
nünftigen Unternehmungen, den verderblichen 
und verwirrenden Neuerungen, und den unt 
ausſtehlichen Anmaßungen des Pabſts, Die 
den wehren Antichrift anzufündigen fchies 
nen, fo lange mit unthätigem Stillſchweigen 
habe zufehen Tonnen. Er forderte fie daher 
dringend auf, ihnen nicht nur durch ihre Das 
zwiſchenkunft ein Ziel zu fehen, fondern auch 
Dafür zu forgen, daß der Kirche durch eine 
auffallende Beſtrafung 2?) des Pabſts dafür 


Zu⸗ 


20) “Pourguoi nous vous prions et reguerrons — 
que veillez tel confeil mettre er tel remede — 
que li malices, qui ef emiis, foit arriere ınis 
et anientis, et que de ces exces, gu’il a accou- 
ftume à faire, il foit chatie. en telle maniere, 
que li etats de la Chretienté foir et demeure en 
fon bon print — et bien voulons, que vous foyez 
certain, que ne pour vie ne pour mort, nous 
ne departirons, ne ne veons à departir de ce 
proces, et fur ores, que li Roy nofire Sire, le 


voulut bien,’ 


953 
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Zukunft gewiſſer gefichert werde: das ganze 
Schreiben aber {bloß fin mit der flärkften Ans 
Tündigung, daß der franzöfiiche Adel bey feis 
nen gegen den Pabſt aefaßten Beichlüffen unabs 
änderlich beharren würde, wenn auch fein Kös 
nig dazu gebracht werden Fönnte, die feinigen 
jemahls aufzugeben. 





Kap. VI. 


Weiterer Bang des Rrieges zwiſchen dem Pabſt 
und dem König, Demürhigung und Tod des 
eriten, 





$.. X 

De Nachricht von dieſer Bewegung, in wel⸗ 
che der Koͤnig von Frankreich die Nation zu 
bringen gewußt hatte, und die Beweiſe, welche 
man zu Rom davon erhielt, waren gewiß dazu 
geeignet, ſelbſt den furchtloſeſten Pabſt etwas 
in Schrecken zu ſetzen; und auf einen Augen: 

blick 


| 





— 
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blick fhienen fie auch bey Bonifaz diefe Würs 
fung bervorzubringen. Dieß laßt fich daraus 
germuthen, weil er jet zuerft darauf verfiel, 
einen neuen Legaten nach Frankreich zu ſchicken, 
der doch nur dazu beftimmt feyn Fonnte, zu 
der Befänftigung des Königs einen Verſuch zu 
machen; fobald er aber erfuhr, daß der Legat 
an der Gränze des Reichs zurückgewiefen wors 
den fey, fo zog er bie Folge daraus, daß ein 
Kampf auf Keben und Tod mit dem Könige 
unvermeidlich fen, nahm alfo feine ganze Fe— 
ftigkeit zufammen, und befchloß mit ne 
nem Auge hineinzugehen. 


$. 2. 

Diefen Entfhluß kuͤndigte er in einem df: 
fentlihen Conſiſtorio, das er wegen der frans 
zöfifben Angelegenheiten hielt, mit einer affeke 
tirten Ruhe an, die weiter gar nichts gefährlie 
ches dabey zu ſehen ſchien. Es fey ihm unbes 
greiflich — fagte er — wodurd) der König von 
Sranfreich zu feinem Auffahren gegen den Roͤ⸗ 
mifchen Stuhl gereigt worden ſeyn möge; denn 
die Behauptung, worüber er fich befchwehre, 
daß er fein Reich von dem Pabft erhalten bas 
24 ben 








y 
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ben ſollte, ſey ihm, dem Pabſt, nie in ben 
Sinn gekommen 7). unmoͤglich könne aber der 
König 


1) Der Kanzler Flotte, greynte der Pabſt, 
müßte feinen -Brief verfälfht, oder dem König 
und den DBaronen ganz fall daraus referirk 
haben, denn der Gedanfe fey nie in feine Sees 
le gefommen quod rex debeat regnum fuum re- 
cognoscere a Papa, f. Preuves p. 77. Eben dieß 
hatte vorher der Gardinal von Porto feyerlih 
in dem GConftftorio bezeugt, daß in dem Brief 
des Pabſts, der den Gardinälen vorher vorge— 
Iegt worden ſey, Feine Sylbe davon ſich gefun— 
den babe; aber dieß Fonnten auch beyde mit 
volligem Recht behaupten. Weder in der großen 
noch in der Fleinen Bulle des Pabfis ftand ein 
Wort davon, was die franzöffihen Stände nach 
ihren Schreiben darinn gefunden haben wollten: 

- “quod Rex de regno ſuo fubfit Papae, et quod 
debeat illud tenere de Papa.” Die würde in 
der Rechts-Sprache des Zeitalters geheißen 
haben, daß der König fein Reich von dem Pabſt 
zum Leben habe, und daran batte der Pabſt 
gewiß nicht gedacht, fondern er hatte, wenn 
man will, gefchrieben, daß ihm der König aud 
im zeitlihen unterworfen fey, und dieß konnte 
fh in mehreren Beziehungen immer noch bes 

haupten 





» 
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König daran zweiflen, daß der Pabſt ein Recht 
habe, ihn wegen aller feiner Sünden zur Vers 
antwortung und zur Strafe zu ziehen, und 
daß er ihm alfo in Anfehung dieſer unterwors 
fen fey. Die fonftigen VBefchwerden des Küs 
nigd und der Stände verriethen eben fo viel 
Undank ald Unverfiand, denn es fey ja welts 
fündig, mie viele Wohlthaten und Onadens 
Bezeugungen die franzöfiichen Regenten von jes 
her von den Paͤbſten erhalten hätten. Indeſſen 
fey er doch nicht abgeneigt, den König felbit 
jegt mit Schonung zu behandeln: wenn er fi) 
aber nicht befferte, fo würde er freylid) ges 
zwungen feyn, ihn des Reichs zu entfeßen, 

wie 


haupten laſſen. Wenn es daher Bailler p. 143. 
und auch Schroͤk Th. XXVI. 505, unbegreiflich 
fanden, wie der Pabſt und die Cardinäle bey 
diefer Gelegenheit hätten laͤugnen koͤnnen, daß 
fih der Pabſt im Weltlihen eine Oberherrfchaft 
über den König angemaft habe, fo begreift 
man nicht, wie fie dazu Famen. Dieß war es gar 
nicht, was fie Fäugnen wollten, fondern nur 
dieß war es, daß der Pabſt das Königreich für 
ein Lehen feines Stuhls ausgegeben habe, 
95 
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wie dieß ſchon drey franzoͤſiſchen Koͤnigen ven 
den Paͤbſten wiederfahren ſey ?). 


(8 

In eben dieſem Tone antwortete Bonifaz 
dem franzöfifchen Klerus 3). Ueber das beleis 
digende in der Sprache ihres an ihn erlafjenen 
Schreibens gieng er mit der bitterfüßen Bemer⸗ 
Tung hinweg, die Worte einer thörichten Tochs⸗ 
ter Fünnten die Liebe ihrer Mutter, fo fchände 
li) fie auc) wären, nicht fogleih in Haß vers 
mwandlen, Etwas empfindlichere Vorwürfe machte 
er ihnen wegen der ſchimpflichen Feigheit, wels 
che fie auf der Verſammlung der Stände bes 
wiefen hätten, und beftand deßwegen aud) fes 
fter darauf, daß fie mit Verachtung aller welts 
liben Drohungen zu feiner Synode nach) Rom 
fommen müßten. Dem Haupt: Punkt in ihrem 
Schrei⸗ 


2) Praedeceſſores noſtri depoſuerunt tres Reges Fran- 
ciae — et licet nos non valeremus pedes praede- 
cefflorum nofrorum, tamen cum rex commifit 
omnia, quae illi commiferunt, et majora, nos de- 
ponereınus Regem ficut unum ‚Gärcionem, licer 


cum dolore et trıflitia.” 


3) ©, Preuves p.65, 








’ 
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Schreiben aber fete er eine höchft ſtarke Erfläs 
rung entgegen, die jedoch abfichtlich mit eini— 
ger Zweydeutigkeit gefaßt war. Sie hätten 
ihm, fchrieb er, ihr Erftaunen darüber bezeugt, 
daß er ſich auch im Weltlichen über ihren Koͤ⸗ 
nig erheben wolle, ihm ſey e8 aber unbegreifs 
li), wie man darüber erſtaunen fünne — denn 
fie würden doch nicht etwa behaupten wollen, 
daß das Weltiiche dem Geiftlichen nicht unters 
worfen fey, was eine eben fo entfchiedene Ket> 
zerey ſeyn würde, ald wenn man zwey Grund⸗ 
wefen annehmen wollte *). Dem franzdfifchen 
Adel ließ er hingegen durch die Gardinäle eben 
fo auf dieſen Punkt antworten, wie er fich 
felbft in feiner Rede im Conſiſtorio darüber ges 
Außert hatte, daß es doch gewiß unbezweifeltes 
Recht des Pabſts ſey, jeden lebendigen Menfchen, 
alfo auch jeden König, wegen feiner Sünden 
zur Verantwortung und zur Strafe zu ziehen °). 


$: 4 


4) “Nonne duo prineipia nituntur ponere, qui di« 
cunt, temporalia fpiritualibus non fubeffe. 


3) Preuves p. 63. 
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—J—— 

Man erſieht daraus, daß der Pabſt dieſen 
Punkt, gegen welchen der Koͤnig den Haupt— 
Angriff zu fuͤhren beſchloſſen hatte, durchaus 
nicht aufgeben, ſondern ſich nur feine Verthei⸗ 
Digung etwas bequemer machen wollte. Er 
nahm die Behauptung ganz und gar nicht zus 
ruͤck, daß auch die Könige dem Pabſt unters 
mworfen, und auch in weltlichen Dingen unters 
worfen feyen, fondern er beftlimmte nur, in 
welchem Sinn er fie aufgeftellt habe. Er wollte 
nicht behauptet haben, daß die Könige in allen 
weltlichen Dingen ohne Ausnahme dem Pabft 
unterworfen feyen, fondern nur dieß behauptet 
haben, baß cd eine Beziehung gebe, nad) 
welcher fie aud) in allen weltlichen Dingen dem 
Pabſt unterworfen feyen. Durch diefe Beftims 
mung erleichterte er fid) aber die Vertheidigung 
des Satzes, ohne das mindefte dabey zu vers 
liehren, denn unter jene Beziehung ließ fich 
doch alles bringen, und über die Beziehung 
felbft ſchien fih gar nit fireiten zu laſſen. 
Unter dem Vorbehalt diefer Beſtimmung glaubte 
daher Bonifaz nichts zu wagen, wenn er jeßt 
die Behauptung dem Könige zum Trotz noch 


in 
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in einer härteren Form in die Welt  hineins 
warf. 


$. 5. 

Dieß that er in der berüchtigten, im Nos 
vember des Sahrs 1302. erlaffenen Bulle °) 
Unam fanctam, bey welcher er gar feinen denk— 
baren Zweck haben konnte, als dent Könige 
zu zeigen, daß er ſich richt fürchte, Über den 
Grundfag der päbfilichen Superiorität über die 
weltlihe Macht mit ihm zu flreitem Die 
Bulle enthielt nichts, als eine theologifch « juris 
difche Deduftion diefer Superiorität, worinn fie 
vorzüglich auf die Vorausfegungen gebaut war, 
daß es nur eine einzige Fatholifch :apoflolifche 
Kirche gebe, und daß diefe Kirche nur ein eins 
ziges Haupt haben könne, wozu Ehrifius felbft 
den Apoſtel Petrus und feine Nachfolger ers 
nannt habe, Daraus folgerte ber Pabſt, daß 
auch von den zwey Schwerdtern, welche nad) 
den 


6) S. Daupuy p. 54. Rayıald a. d. Jahr 1302. 
nt. 13. auch. im Gorp, Jar. Can, Extrayag, com- 
mun, LI tit, 8, de majoritate et obedient, 
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dem Ausſpruch Chriſti, in der Kirche ſeyen 7), 
das eine wie das andere, das weltliche wie das 
geiſtliche in der Gewalt des Pabſts, alſo das 
weltliche Anſehen oder das weltliche Schwerdt 
der geiſtlichen Gewalt unterworfen ſeyn müffe, 
Dabey fchien er zwar diefe Unterwürfigkeit wies 
der ausdruͤcklich nur darauf, oder doch vors 
züglic) nur darauf beziehen zu wollen, daß die 
geringere weltliche Macht von der höheren geiftlis 
hen, wenn fie irre, zurechtgewiefen, und 
wenn fie fehle, gerichtet werden müfje; allein 
aus feinen ſchoͤnen Gründen ließ fi) eben fo 
richtig ableiten, daß die weltliche Macht nad) 
der Anordnung Gottes ſich überhaupt immer 
von der geiftlichen Ienfen und leiten laffen müfs 
fe 8), und am Ende fchloß fih ja auch bie 
Bulle mit dem in der unbefchränftefien Allges 

meins 


7) Denn als die Apoftel Chriſto gefagt hätten, 
bier feyen zwey Schwerter, fo hätte er ja ge: 
antwortet: dieß fey genug. 

8) Der gladius materialis — hatte er vorbet aus— 
drüdlid gefagt — Sollte zwar nad der. Ord— 
nung Gottes per manus regum et militun, abet 
nur. ſecundum uutum et patientiam facerdotum 
gefuͤhrt werden, 





' 
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meinheit ausgefprechenen Orakel, “daß alle 
menſchliche Creatur dem Pabſt unterworfen fey, 
und dag man nicht feelig werden koͤnne ohne 
dieß zu glauben ?). 


8:78 

Died bieß wohl den König auf die vorfets 
lichfte Art herausgefordert, daß er feine Ans 
Hriffe auf das Pontifikat von diejer Seite her 
weiter verfolgen follte; man muß aber dazu 
wiffen, daß nody der Pabſt zu der Zeit, da 
er die neue Bulle erließ, aus mehreren Um⸗ 
ftänden die Vermuthung ziehen fonnte, der Koͤ⸗ 
nig möchte die Fortſetzung des Streits mit ihm 
fon etwas bedenklid) gefunden haben. Bey 
der neuen Verbindung ded Kayferd mit dem 
Pabſt war er nicht fiber, ob ihn nicht der 
letzte in einen Krieg mit dem erften verwiceln 
Fönnte. Die allgemeine Unzufriedenheit des 
Volks in Flandern war durch Roͤmiſche Kuͤnſte 
bereits zu einer offenen Empörung gegen ihn 
aufs 


9) “Subefle Romano Pontifici omnem creaturam 
humanam declaramus, definimus, dicimus et proe 


nuntiamus omnino effe de necelütate falutis, 
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aufgeblaſen worden; und dabey durfte er es 
gar nicht fuͤr unmoͤglich halten, daß auch in 
Frankreich ſelbſt etwas dieſer Art zufammenge« 
blaſen werden koͤnnte, denn er hatte kaum 
vorher, und gewiß nicht ohne Schrecken erfahs 
ren, daß fihb dem Pabſte im Lande felbit 
Werkzeuge genug dazu anbieten würden. Nicht 
weniger ald fünf und dreißig franzöfifche Bis 
fhöfe, vier Erzbifhöfe und ſechs Aebte waren 
feines Verbots ungeachtet zu der ausgefchries 
benen Synode nah Rom gereift 10), und 
hatten damit bewiefen, daß fie fi) verpflichtet 
hielten, dem Pabſt mehr ald ihm zu gehorchen, 
Daraus aber durfte diefer immer einige Hoffe 

nuns 


10) ©. Raynald ad. a. 1302. ur. 12. Manſt hat 
es jedoch in einer Note dazu nicht ohne Grund 
bezweifelt, ob fo viele franzöfifhe Praͤlaten 
dabey erfchienen ſeyn; wenn er jedoch vermu— 
thete, daß nur jene Biſchoͤfe gegenwärtig ges 
wefen feyn möchten, die vorher der franzoͤſi— 
fe Klerus an an den Pabft gefhidt Hatte, 
fo ftreitet dieß mit den beſtimmten Angaben 
anderer Schriftfteller. Die angegebene Zahl euts 
hält ein Regifter bey Dupuy p.86. worinn 
fie nahmentlib nad ihren Bisthämen und Abe 
theyen verzeichnet find. 
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nungen’ fiböpfen, wenn auch der König nicht 
gerade dadurch in Angſt gerieth; daß er jedoch 
den Umftand nicht ganz wubedeutend und ſo— 
mit auch die Erwartungen des Pabfis nicht 
ganz grumdloß fand, dieß wurde am fichtbars 
fien aus der verdoppelten prüfenden Vorficht, 
womit er bey jeder feiner weiteren Operationen 
zu Werk gieng. 


N. 

Auerft erneuerte jet Philipp das Verbot, 
daß niemand mehr ohne Erlanbniß des Königs 
aus dem Neich reifen ""), und erneuerte auf 
die erhaltene Nadhricht von den Summen, 
welche der Pabſt nad) Flandern zu Unterftütz 
zung der Uufrührer übermacht hatte, noch 
fyärfer das andere, daß fein Geld mehr aus 
dem Königreich geſchickt werden follte; aber zu 
gleicher Zeit leitete er den weiteren Offenfivs 
Krieg gegen den Pabſt in einen Gang ein, 
in 


/ 

1) Cr ließ zugleih die Güter der Prälsten in 

/ Beſchlag nehmen, die nah Nom gereift waren, 
f. Preuves 9.9. 

Pland’s Birchengeſch. B. VL, 3 

| 
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in welchem er ihm mit ber wenigſten Gefahr 
bis zum aͤußerſten treiben Fonnte Zu Anfang 
des Jahrs 1303. ließ er ſich in einer großen 
Verſammlung feines Staats:Narhs 72) durch 
Nogaret eine Schrift übergeben "?), morinn 
diefer feyerlich als Ankläger des Pabfis aufs 
trat, eine ganze Reihe von Verbrechen, durd) 
die er ſich des Vontififatg unmwürdig gemacht 
habe, gegen ihm vorbrachte, und es zuletzt 
dem Könige auf das dringendfte an das Herz 
legte, daß er als der Beſchuͤtzer der Kirche 
verbunden fey, die Macht, die ihm Gott ges 
geben habe, zu ihrer Vefreyung von dieſem 
Tyrannen zu verwenden. Als den ordnungsmäs 
Bigften Weg, auf welchem dieß erzielt werden 
moͤchte, ſchlug Nogaret felbft ein allgemeines 
Goncilium vor, von welchem der Pabft gerichs 
tet und abgefetzt werden koͤnnte. Er übernahm 

das 


12) Es war wohl feine gewöhnlide Verſamm—⸗ 
fung des Staats-Raths, denn außer mehres 
ren weltliben Baronen, waren auch die Erzbi: 
fhöffe von Eens und von Narbonne, und drey 
Biſchoͤfſfe dabey gegenwärtig. ſ. Velly T. VII. 
p. 231. 

13) ©, Preuves p- 56. 
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dabey die Verbindlichkeit, alle gegen den Pabſt 
vorgebrachte Anklagen vor diefem zu beweifen, 
und trug daher für jest nur darauf an, daß 
der König feine Stände verfammlen möchte, um 
wegen der Art, wie dieg Concilium zu Stand 
gebracht werden fünnte, einen gemeinfchaftlichen 
Schluß mit ihnen zu faffen; doch ſtellte er 
ihm dabey anheim "*), ob es nicht räthlich ſeyn 
dürfte, fi) in der Smifchenzeit der Perfon des 
Pabſts zu verfihern, ihn als fufpendirt von 
feinem Amt zu erklären, und Diefes durch einen 
Stellvertreter verwalten zu laffen. 


$. 8. 
Damit war zwar auch dem Pabft der ganze 
weitere Operations: Plan, den man gegen ihn 
ent⸗ 


14) Er hielt ihm aber zugleich mehrere Gruͤnde 
vor, wegen deren er wahrhaftig dazu ver— 
pflichtet ſey, nehmlich: I. propter fidem 2. prop- 
ter regiam dignitatem, ad cujus oſfficium perti- 
net, omnes pefliferos extirpare 3. propter jura- 
inentum, quod pro ecclefiarum regni defenfione — 
praeſtitiſtis. 

J 4 
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entworfen hatte, aufgedeckt, worinn er gewiß 
nicht ganz ohne Schrecken den Juriſten, der 
ihn gezeichnet hatte, erkannte. Er konnte das 
bey nicht zweiflen, daß der Köͤnig bereits ents 
ſchloſſen war, darnach zu verfahren; nur mochte 
er noch) ungewiß ſeyn, ob richt der Koͤnig auch 
bloß die Abficht haben Fünnte, ihn durch die 
Aufdeckung des Planes in einen Vergleich bins 
ein zu fohröcen, und nach dieſer Ungewigheit 
richtete er jeßt fein eisenes Verfahren dermar 
Ben ein, daß er ſich in feinem Fall allzuviel 
Dadurch verderben konnte. Sn der Verfon des 
Gardinals le Moine fchickte er einen neuen Yes 
gaten nach Frankreich, der bisher bey Philipp 
in einer eben fo hohen Gunft als Achtung ges 
flanden war, aljo durch feine bloße Erſcheinung 
im Reich auch fcehon die Vermuthung erregen 
mußte, daß er mit friedlichen Aufträgen abges 
fandt, und zu der Bewürfung einer Ausföhnung 
zwifchen dem König und Pabſt ausgefucht wor⸗ 
den fey. Dieß mochte auch der Legat felbft 
den Könige voraus angefündigt haben, daher 
machte diefer gar Feine Schmürigkeit, ihn in 
das Reich zu laffen: aber die Vorſchlaͤge felbft, 
die er Philipp zu machen hatte, fagten ihm fos 

gleich 








vom 12. bis an das 16. Jahrhundert. 133 


gleih, mas der Pabft bey der Gefandifchaft 
zunaͤchſt abgezweckt hatte, 


| §. 9 
E83 waren ganz ungeheure Forderungen, des 
ren Erfüllung Bonifaz don dem Koͤnige als 
den Preis feiner Ausſoͤhnung mit ihm verlans 
gen lieg *°). Der König follte vor allen Dins 
gen dad Verbot zurücknehmen, durch das er 
allen feinen Unterthanen das Reifen und Malls 
fabrten nach Nom unterfagt hatte. Er follte 
dem Pabſt das Beſetzungs- oder das Gollas 
tions: Necht aller Firchlichen Nemter im Aönigs 
reich einräumen 1°), Er follte fich anbeifchig 
machen, alle Legaten zu jeder Zeit anzunehmen, 
die ihm der Pabſt zu ſchicken für gut finden 
möchte. Er follte anertennen, daß ihm eben 
fo wenig ein Dispofitions Recht über die Kirs 
chen: 


-15) ©, Articles, dont le Pape, avoit charge le 
” Cardinal Jean St. Marcellin en l’envoyant en 
France. Prenves p.89. Der Artifel waren zwölf, 
16) Dder doch anerfennen “que le Pape a la fou- 
veraine puiffance de pouryoir aux Benefices vacang 
in Curia ou non,” 
33 
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hen: Güter des Reichs als das Befugniß zus 
ftehe, einen Geiftlichen vor feine Gerichte zu fors 
dern. Er follte fi) wegen der Verbrennung 
der leiten an ihn erlaffenen paͤbſtlichen Bulle 
verantworten, und ausdrücklich jemand deshalb 
nad) Rom fchichen, der dem Pabit auf die von 
ihm zu beftimmende Art dafür genugthun Fönnte. 
Außerdem aber follte er fich verpflichten, auch 
feinen Unterthanen den Schaden fo viel möglich 
zu erfegen, der ihnen durch fo viele ungerechte 
Gewalts Handlungen feiner Regierung und bes 
fonders durch feine häufigen Münzs Veränderuns 
gen zugefügt worden fey. Unter dieſen und 
noc) einigen andern Bedingungen erklärte ſich 
der Pabft bereit, ihm feine wäterliche Liebe wies 
der zuzumenden, hingegen war der Legat auch 
angewiefen, ihm zu erflären, daß der Pabft 
im Fall einer beharrlichen Weigeruug nicht nur 
mit allen feinen geiftlichen, fondern auch mit 
weltlihen Waffen auf ihn losgehen würde 17). 


$. 10. 


37) Que le Pape y peurvoira en procedant contre, 
lui fpirituellement et teinporellement. 


TEE Bei Es Ze EEE 
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$. 10. 

Der Legat war alſo — denn es war un 
möglich, daß der. Pabſt von dieſen Anträgen 
etwas erwarten fonnte — er war eigentlich nur 
zum Recognofciren auögefchieft worden. Waͤhr— 
fheinlih war er auch darauf inftruirt, daß er 
fid) gelegenheitlich bemüben follte, denjenigen 
Theil des Klerus, der nicht zu der Hof: Pars 
they gehörte, und doch die Mehrbeit des Stans 


des ausmachen mochte, etwas weiter zu beara 


beiten, um ihn in die gehörige Stimmung zu 
bringen 18). Se weniger aber das eine und daß 
andere dem Koͤnige entgangen war, deſto mehr 
mar er auf feiner Huth, um den Pabit über 
feine Abſichten in Ungewißheit zu erbalten. 
Er antwortete mit Außerfter Mäßiaung auf die 
Forderungen, die ihın der Legat vorgelegt hatte, 

be: 


18) Er hatte wenigftens den Auftrag, diejenige 
Pralaten des Reichs, die niht nah Nom ge- 
fommen waren, noch auf das dringendfie — 
und befonders bie Grabiihöfe von Seng und 
von Narbonne nebit ein Paar andern Bifch ofen 
unter der Androhung der Abferung von ihren 


Yemtern dazu aufzufordern. Preuves p. 88, 
[0] 


34 
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bewilligte freylich auch nicht eine davon, aber 
zeigte ſich doch fo wenig abgeneigt, noch weis 
ter darüber zu bandlen und mit fi handlen 
zu laffen "?), daß der Pabſt wuͤrklich dadurch 
getäufcht wurde. Bonifaz ſchloß aus der Hals 
tung des Koͤnigs ?°), daß er den aͤußerſten 
Schritt gegen ihn immer noch gern zu vermei« 
den wünfchte, oder doch noch nicht entſchloſſen 
feyn möchte, ihn zu thun, und befchloß daher 
feiner feits ihm zunorfommen. Auf den erfien 
Bericht 2”) feines Legaten fprach er im April 

des 


19) ©. Reponfes du Roi fur les articles du Pape, 
eb. daf. p 89. 90. 

20) Er ſchloß es vieleiht auh, wie er wenigs 
ftens felbft in feiner Antwort auf den Bericht 
des Legaten angiebt, aus einigen Aeußerungen, 
die dem Gefandten des Königs zu Nom, dem 
Difchof von Aurerre, und feinem Bruder dem 
Herzog Carl von Alencon entfallen waren. f. 
eb. daf. p-96. und Rubeus p. 201, fig. 

31) Seine Antwort auf diefen Bericht ift wenige 
ftens von eben dem Tage wie das Decret da= 
tirt. f. eb. dat. p-96. 99. dabey begreift man 
aber das Verfahren des Pabſts nicht gut, denn 

in 
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des Jahrg 1303. feyerlich über den König felbft 


den Bann aus, ſchickte das darüber erlaffene 
Decret nah SFranfreich zur Publikation, fors 


derte zugleich den Kayſer auf, das Königreich, 
deſſen Philipp eben damit entjeßt icy, in Bes 
fig zu nehmen *?), gab dadurd) dem Könige 
die erwünfchtefie Beranlaffunn, alle feine Mas 


feinen, die er fchon gegen ihn angelegt hatte, 


ohne längeren Verzug fpielen zu laffen, und 
machte es ihm ſelbſt noch etwas leichter, fie 
ins Spiel zu bringen. 


6. II. 
In der Mitte des daranf folgen Junius ?3) 
gerfammelte der König zum zweytenmahl die 
ſaͤmmt⸗ 


in jener Antwort bezeugte er ſich noch geneigt, 
ſich auf weitere Handlungen einzulaſſen. Aus 
beus p. 204. doch das Decret bey Rubeus hat 
auch wuͤrklich ein anderes Datum, nehmlich 
den 30. Apr. 
22) Chronic. Hirſaug. ad a. 1301. Olenſchlager 
p. 12. 
23) Den 13. Sun. 1303. Aber vorber hatte’ er 
die pabfilihen Agenten, welhe die Daun: Bulle 
35 des 
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ſaͤmmtlichen Staͤnde des Reichs zu Paris, um 
jetzt ganz nach dem von Nogaret entworfenen 
Plane zu verfahren. Bloß dieß hatte man 
fuͤr gut gefunden daran zu aͤndern, daß nicht 
Nogaret 25), ſondern vier von den erſten Ba⸗ 
ronen des Reichs vor dieſer Verſammlung 
als Anklaͤger des Pabſts auftraten, an deren 
Spitze ſich ſelbſt der Bruder des Koͤnigs, der 
Graf Ludwig von Evreux 2°) geſtellt hatte. 
Dieje Anfläger übernahnen es, den Beweis zu 
führen, daß fich der Pabft nicht nur vieler gros 
ben Verbrechen ſchuldig gemacht babe, fondern 
auch der Ketzerey mehr als verdächtig ſey; 
den Beweis aber führten fie durch) 29. bes 
fondere Klag = Punkte, die zwar von ſehr 

vers 


des Pabſts im Neih publiciren ſollten, auf 
ihrer Reife nah Paris zu Troyes aufheben, 
ins Gefaͤngniß werfen, und ihnen ibre Ballen 
abnehmen laffen. f. Velly T.Vii. p. 293. 

24) Nogaret war wahrſcheinlich gar nicht in der 
Berfammlung, fondern fibon in Stalien, wo— 
bin ihn der König vorausgeſchickt hatte. 

25) Außer ihm machten noch zwey andere Örafen 
und der Baron Wilhelm von Plafian die Anklage 
— Committé aus. Der feste führte dag Wort. 
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verfchiedenem Gebaite, jedoch großentbeild nur 
allzufichtbar ausgefucht waren, um bey frans 
zöfifchen Richtern zugleih eine reigende und era 
bitternde Wuͤrkung hervorzubringen. Jndeſſen 
trugen fie doc) auf Fein Urtheil, das die Vers 
fammlung feibft ſprechen, fondern nur darauf 
an, daß durd) ihre Verwendung eine allgemeis 
ne Synode zu fand gebracht werden follte, 
von welcher der Pabſt abgefeht, und ber Kir⸗ 
che ein neues rechtmäßiges Oberhaupt gegeben 
werben koͤnnte ?°), 


$. 12 
Dabey hoffte aber der Rönig wohl fo wer 
vig als feine Räthe, daß auf diefem Wege eine 
allgemeine Synode würtlih zu Stand gebracht 
werden dürfte; fondern ihre Abſicht gieng bloß 
dahin fi) einen Vorwand zu den weiteren 
Schritten, die man vielleicht gegen den Pabſt 
vornehmen könnte, auch wohl eine Rechtfertigung 
dafür, zu bereiten, und zugleid) die fammtlis 
chen Stände der Nation hinein zu verflechten. 
Die wurde fehon aus dem heillofen gegen den 
Pabſt vorgebrachten Befchuldigungen fichtbar, 
durch 

26) ©. Preuves p.10oL— 108. 
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durch die man ihn gewiß nie vor einem uns 
partheyiſchen Tribunal einer allgemeinen Kirs 
chenrerſammlung beyzufommen hoffen Tonnte, 
Einige waren an ſich gar nicht bedeutend; die 
meiften aber berußten bloß auf den elendeſten 
Dolls: Sagen, Die nur der Poͤbel erfunden has 
ben, und nur der Pöbel glauben konnte, oder 
auf Gerüchten, die gar nicht beweisbar, oder 
auf Thatfachen, weiche fichtbar entftellt, oder 
auf Folgerungen, die eben fo willkuͤhrlich als 
ungereimt und Findifcb waren. So wurde er 
zum Denipiel der Ketzerey beſchuldigt, daß er 
feine Unfterblichfeit der Seele und Fein ewiges 
Leben ‚glaube; und ald Beweis dafür wurde 
angeführt, daß er einmahl öffentlich gefagt has 
be, .er wollte lieber ein Hund oder ein Efel 
fenn als ein Franzoſe; denn die, ſchloſſen feine 
Ankläger, hätte er doch unmöglich fagen Füns 
nen, wenn er glaubte, daß ein Franzos eine 
Eeele hätte, die von Gott zur ewigen Seelige 
keit beftimmt fey. Aher unter den Anklagen 
gegen ihn fanden ſich auch die folgenden — 
daß er einen Hausteufel habe, den er in allen 
Sachen zu Rath ziehe, daß er ein Zauberer 
fey, der ſelbſt mit Wahrſagern und Zeichens 

deus 
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deutern in Verbindung ftehe 77), daß er gar 
keine Saiten halte, und daß er ſegar die Bets 
tele Mönche für Heuchler erklärt habe, durch 
welche die Welt zu Grunde gerichtet werde: 


S. 13 

Noch deutlicher verrierh ſich der Pan des 
Königs in dem Gebrauch, dem er zunächit als 
lein von der Bewegung machte, worein er bie 
Stände gebradt hatte. Nachdem er der Ders 
ſammlung hatte erflären laffen, daß er aus 
Eifer für das Mohl der Kirche bereit fen, ihre 
Wuͤnſche zu erfüllen, und fich mit feinem ganzen 
Anſehen für die Veranftaltung einer allgemeinen 
Synode zu verwenden, auf welcher die gegen den 
Pabſt vorgebrachten Klagen unterfucht werden 
koͤnnten, “wie wohl es ihm — lich er hinzus 
ſetzen — viel erwünfchter geweſen feyn würde, 
wenn er die Schaam des heiligen Baters mit feis 
nem eigenen Mantel hätte bedecken können” fo 
wur⸗ 


27) Item habet Demonem privatum, cujus conſi- 
lio utitur in omnibus. Item fortilegus-eft, con- 
ſulens divinatores et divinatrices, et ſuper his el 


publice diffamarus. 
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wurde ihr ein Apvellations ı Snfirument 28) vor⸗ 
gelefen, durch das er fenerlich an dieß Fünfs 
tige Concilium und den von ihm zu erwählene 
den rechtmäßigen Pabft provocirte. Durch diefe 
Appelation follte e8 feinem Vorgeben nach dem 
Pabſt unmöglich gemacht werden, das Goncis 
lium zu verhindern, oder doch verhätet werden, 
daß der Dann und die geiftlichen. Strafen, 
womit er etwa gegen ben König und das Reid) 
verfahren möchte, nicht in Rechts: Kraft Äberges 
hen konnten; daher trug er darauf an, daß 
auch die Stände der Appellation beytreten folla 
ten, und dieß mar e3 dann eigentlicy allein, 
worüber von der Verfammlung ein gemeinfchafts 
liher Schluß gefaßt wurde 2°). Um fich jes 
doch dasjenige, was er von Diefer Maaßregel 
erwartete, gewiſſer zu verfichern, leitete es der 

Kös 


283) Preuves p. 107. 

29) Dabey verfprahen der König, feine Gemahlin 
und feine Kinder dem Klerus, dem Adel und 
überhaupt allen, die zu einem Goncilio fimmen 
würden, feyerlih ihren Schuß, welches der 
Graf von Skt. Paul in ihre Seele hinein be: 
fhwören mufte. 
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König zugleich dahin ein 3°), daß alle geiftlis 
che und weltliche Communitäͤten des Reichs, 
alle Städte und Kloͤſter, alle Kapitel und Unis 
verfitäten fich beeiferten, eigene Adhäfions : Akten 


zu dieſer Appellation einzufchiden. Dazu Tas 


nien nod) fo viele von einzelnen Baronen, Bis 
ſchoͤfen und Prälaten, daß fib die Anzahl dies 
fer Akten, die im Berlauf einiger Monathe eine 
gegangen waren, auf fieben hundert belief 3"): 
der ganze auf der Berfammlung anmefende Kle- 
zus hatte hingegen dem Könige noch eine bes 
fondere Urkunde ausgeftellt, worinn er fich vers 
pflichtete, ihm auch in dem Fall getreu zu bleis 
ben, und aus allen Kräften beyzuftehen, wenn 
fich der Pabft erfühnen follte, ihn des Reichs 

für 


30) Das Föniglihe an alle Communitaͤten des 
Reichs defhalb erlaffene Cirfulare, f. Preuves 
p. 109. Auch brachte man, wo es nöthig 
war einige fanfte Zwangs: Mittel an, durch 


die man befonders einige Webte, wie den AbE 


von Citeaur zu der Adhaͤſton difponirte, 

31) ©. Bulaens Hi. Univerfit. Paris L.IV, p. 47 — 
54. wo fih auch die Adhaͤſions-Akte der Paris 
fer Univerfirät finder, 


! 





—* 


144 III. Abth. 1. Abſchn. Allg. Geſch. d. Pontif. 


für entſetzt zu erklaͤren, und feine Unterthanen 
von ihren, Pflichten gegen ihn loszufprechen 32). 


$.. 1 

Doch num wurde der ganzen Welt der Ope 
rations: Plan des Königs in feinen weiteren 
Proceduren aufgedeckt; denn wie wohl fie zus 
fällig noch über feine Hoffnungen und Erwars 
tungen wuͤrkten, fo legte fih doch auch der 
Zweck, für den fie berechnet waren, unverkenn⸗ 
bar darinn zu Tag. Die Schlüffe des franzoͤ⸗ 
fiihen National: Konvent wurden jegt — No⸗ 
garet, dem Urheber des Planes, nach Italien 
nachgeſchickt 3°), um fie dem Pabſt und den 
Gardinälen zu infiruiren, wo er zugleich an 
Ort und Stelle von jedem anmendbaren Mittel, 
durch das fih dem Pabft perſoͤnlich beykommen 
laffen möchte, Gebrauch machen follte. Für 
diefen Zweck hatte ihm der König den Tod⸗ 
Feind des Pabfis, den von ihm aus Stalien 
verjagten Sciarra Colonna mitgegeben, von 
dem man gewiß mußte, Daß er fich in die 
gefahrvollite Unternehmung blindlings hineins 
ftürs 


* 
32) Preuves p.108. 
33) ©. Dupuy p.20. 
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ſtuͤrzen märde, wenn fie ihm nur eine Mögs 
lichkeit zeigte, fih on dem Verderber feiner 
Familie zu rächen. Es mag jedod) zweifelhaft 
feyn 22), ob Philipp feinem Abgeordneten 
ſchon voraus den beflimmten Auftrag gegeben 
hatte, daß er fich der Perſon des Pabjis zu 
verfihern, und ihn nad) Frankreich zu trans⸗ 
portiren fuchen follte; aber aus dem -Erfolg 
wird es unbeftreitbar gewiß, daß fich dieß 
Nogaret felbit zum Ziel fette, fobald er nach 
feiner Ankunft in Stalien, nur eine Möglichkeit 
ſah, es zu erreichen. 


$. 15 
Durch die Anweifungen und durch die Bes 
trigbfamfeit, von Sciarra, durch feine eigenen 
Unterhandlungs » Künfte und mahrfcheinlic) auch 
durd) das Geld, das er mitgebracht hatte, 
‚mochte er ed nicht allzufchwer gefunden haben, 
aus den Weberbleibfeln der alten Colonnifchen 


Faktion, aus ihren zerfireuten ehemaligen An⸗ 
hans 


34) Aubeus ift jedoch ſehr geneigt, es Villant 
' zu glauben, p- 213- 
Pland’s Kirchengeſch. 8. VI. 8 
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haͤngern unter dem Volk, und auch aus den 
neuen Feinden, die ſich der Pabſt indeſſen ges 
macht hatte, eine Parthey zuſammen zu brin⸗ 
gen, durch welche man dieſem in Rom ſelbſt 
mehrfache Unruhen bereiten fonnte. Dieß mußte 
mwenigitens Bonifaz felbft beforgen, denn er 308 
fi) von Rom in feine Vaterftadt Anognia zus 
ruͤck, wo er ſich im Vertrauen auf die Treue 
und Anhänglichfeit ihrer Bürger für ficherer 
hielt; aber damit gieng er nur jelbfi dem Schick, 
fal entgegen, das ihn erwartete. Nogaret und 
Sciarra machten bald ausfindig, daß in dem 
Heineren, wenn ſchon nicht ganz mwehrlofen Ort 
eine gewaltfame Unternehmung gegen den Pabft 
noch mit weniger Gefahr ald in Rom audger 
führt werden koͤnnte. Der letzte brachte noch 
bälder in dem benachbarten Toſcaniſchen eine 
Bande von Kandsfnechten ?°) zufammen, Die 
immer bereit waren, fid) anwerben zu laffen, 
wenn man ihnen nur Beute verſprach; der ers 


fie 


35) Er brachte 300 Pferde und einiges Fußvolk 
zufammen; Nogaret aber Fonnte noch außer> 
dem auf 200 Neuter rechnen, die der „Herzog 
Carl von Valois in Stalien zuruͤckgelaſſen 
hatte, |. Dupuy p. 21. 





— 
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ſte miethete in Anagnia ſelbſt einige Gehuͤlfen ?©% 
zu ihrem Vorhaben, und beyde nahmen ihre 
Maagßregeln fo gut, daß ſie den 7. Sept. bey 
einem Ueberfall der Stadt den Pabit würflich 
in ihre Gewalt befamen. Darin blieb er zwar 
nicht lange, denn nach dem Verfluß von drey 
Tagen befreyten ihn die Bürger von Anagnia 
wieder aus ihren Händen, und forgren dafür, 
daß er ficher nach Kom zurück Fam: allein es 
zeigte fich fogleich, Daß doc) feine Gegner ihre 
Abſicht bereits erreicht, und noch vollitändiger, 
als fie gehofft haben mochten, erreicht hatten. 
Der Schrecken des Ueberfalls und die Mißhande 
lungen ?7), die ihm dabey zugefügt worden 

waren, 

x * 

36) “Ayant par les moyens de ſes habitudes pro- 
mis quelques fommes d’argent & ceux d’Anag» 
nia. eb. daf. 

37) Daß der Pabft mißbandelt wurde, laͤugnet 
ſelbſt Nogaret nicht ganz in ſeiner Erzaͤhlung 
von dem Hergang der Sache. S. Litterae ſuper 
exculationibus Domini Guillelmi de Nogareto 
unter den Preuves p.239 fl. Dabey mag es 
aber doh auch wahr feyn, daß ihm Nogaret 
wo nicht das Leben rettete, doch mehrere 

82 Mif- 
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waren, hatten den Geiſt von Bonifaz weder 
beugen noch brechen koͤnnen, aber fie hatten 
doch mit einer Gewalt auf ihm gemwürft, wels 
cher der Körper des achtziejäbrigen Mannes 
unterlag, Er wurde wenigſtens unfähig, Die 
heftigen Bewegungen feines Geiftes auszuhals 
ten, und diefe führten daher fehr ſchnell feinen 
Tod herbey, der ſchon den 11. Dctob. Diefes 
Sahrs wenige Tage nach feiner Ankunft in Rom 
erfolgte 28). 

$. 16. 


Mißhandlungen erfparte, die ihm fonft der 
rauhe Colonna zugefügt haben würde, f. Villani 
iftor. Fiorent. L, VII. c. 63. 

38) Er fol würklih in der Naferen geftorben 
ſeyn, und dieß gab Anlaß zu dem befannten: 
Intravit ut vulpes, regnavit ut leo, ımortuus eſt 
ficut canis: wenn man anders die Sage, daß 
er in der Raſerey geftorben ſey, nicht erft er— 
dichtete, um nur den Spruch wahr zu maden. 
Es koͤnnte nehmlich immer ſeyn, daß jemand 
fhon während feines Lebens die ſchoͤne Verglei— 
hung gemadt und das; morietur ur canis: als 
eine Weiffagung bineingebraht hätte; wenig: 
ftens führt es fhon Nogaret in feiner Änges 
führten Schrift p.249 als ein Proverbium an, 

quod 








vom 13. bie an das 16. Jahrhundert. 149 


$. 16. 

Gerade in der Faffung, meldye Bonifaz bey 
diefem unerwarteten Anfall behielt, und in der 
Seftigfeit, die er dabey zeigte, deckt ſich aber 
der wahre Charakter de8 Mannes am deutliche 
ften auf; jedoch wird man cben fo Deutlich 
Dabey gemahr, warum gerade ein folcher Pabſt 
ben Kampf mit einem Gegner, mie Philipp 
war, am wenigften aushalten fonnte, Bis 
auf den Augenblick, in welchem Bonifaz zu 
Unagnia überfallen wurde, erhielt er fib in 
der Haltung, die er gegen ihn angenommen 
hatte. Er war ſich bewußt, daß er nur bie 
Nechte des Pontififars gegen ihn vertheidigt has 
be, und von dem unerfehitterlichen Grund dies 
fer Rechte Hatte er eine fo lebhafte Ueberzeu⸗ 
gung, daß er fteif und feft glaubte, der Aus» 
gang des Streits könne Fein anderer feyn, ale 

daß 


quod vulgariter de eo dicebatur, Eben damit 

widerlegt fib aber auch die Kalfchheit der Sa: 

ge, welde diefe Weißegung feinem Vorgaͤnger 

Coͤleſtin zuſchrieb, denn hätte nıan damahls 

{bon etwas davon gewußt, fo würde es Noga— 

tet zuverläffig nicht unerwähnt gelaſſen haben, 
83 
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daß ſich der Koͤnig an dem Felſen, gegen den 
er angerannt war, den Kopf zerſchmettern 
müßte. Er wußte, daß man mit einem gewalts 
famen Anfchlag gegen ihn umgieng — denn 
fonft würde er fi) nicht nach Anagnia zurüds 
gezogen haben — aber fobald er ſich hier ges 
fihert glaubte, fo wid er um keinen Schritt 
von dem Wege ab, den ihm bie von feinen 
Vorgängern in ſolchen Fällen beobachtete Pros 
ceß: Ordnung vorfchrieb. Unter dem J. Sept. 
erließ er zuerjt von Anagnia aus ein Manis 
feit 22), worin er der Welt erklärte, daß 
ohne ihn Fein allgemeines Goncilium zufammen 
berufen werden fönne, und gelegenheitlicy den 
Vorwurf der Ketzerey von fid ablehnte, den 
ihm die Franzofen gemacht hatten. Aber am 
riehmlichen Tage erließ er noch drey oder vier 
fompulforifhe Decrete gegen die geiftlichen frans 
zoͤſiſchen Behörden, die an dem Aufitande der 
weltlichen gegen den heiligen Stuhl Antheil ges 
nommen hatten *°); und an eben dem Rage, 

an 


39) ©, Preuves p.166. Rubens p- 303- 
40) Sn dem erften Decret erklärte er alle geiſt⸗ 
liche Communitaͤten im Reich aͤhrer Wahl: 
Rechte 





F 
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‚an welchem er von Nogaret uͤberfallen wurde, 


war er mit dem Entwurf der Suſpenſions⸗ 
Bulle gegen den König felbit fertig geworden, 
mworinn er ihm als einem Excommunicirten Die 
Ausuͤbung aller Rechte, welche er fonjt in Bes 
ziehung auf die Kirche haben möchte, unterr 
fagte, alle feine Unterthanen von dem. Eyd 
der Treue gegen ihn losfprach, und felbft alle 
die Bündniffe Faffirte, die er mit andern Fürs 
ſten, oder andere Fürften mit ihm gefchloffen 
haben möchten *"). 


$. 17% 


Rechte verluftig, und tefervirte fih felbft die 
Befes ig aller von ihnen abhängenden Venefie 
cien. eb. daf. p.163. In einem zweyten vers 
bot er allen franzöfifhen Univerfitäten, daß fie 
fo lange feine afademifhe Wurden und Grade 
ertbeilen dürften, bis der Nomifhe Stuhl die 
gehörige Genugthuung erhalten haben würde, 
eb. daſ. und in einem dritten entfeßte er nah: 
mentlih den Erzbifhof Gerhard von Nieoſia ſei— 
nes Amts, weil ee dem Könige zu der Nebel: 
ion gegen die Kirche gerathen habe. p. 162. 
41) Eb. dal. p. 181 fig. Rubeus p. 310 flg. 
84 
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———— 

Auch ber uͤberfallene Pabſt ließ ſich nicht 
aus feiner Haltung hinausſchrecken. Gegen olle 
Drohungen Nogarets behauptete er feine Würde, 
und den Mißhandlungen der Colonnen fegte er 
den Anftand des Märtyrers entgegen *?). Auch 
darin verläugnete er fich nicht, daß er nach 
feiner Befreyung durd) die Bürger zu Anagnia 
alle, die ihm perfönlich beleidigt hatten, von 
den Strafen, in welche fie verfallen feyen, zu 
objolviren verſprach *°), und nur die Kirchens 

Raͤua 


42) Als ſich die Colonnen durch die in Brand ge— 
ſteckte Kirche zu Anagnia den Weg in den pabft- 
lihen Pallaſt geöffnet hatten und Bonifaz fah, 
daß ihr Einbruch darein nicht laͤnger aufgehalten 
werden Fonne, fo ließ er ſich alle Inſignien des 
Pontififats anlegen, nahm das pabftlihe Kreuz 
in die Hand, und erwartete fie auf dem Throne, 
auf den er ſich gefekt hatte; denn — fagte er 
— fi proditione capior, ut Jefu Chrifta contigit, 
fijue in manus inimicorum trador, ur öccidar, 
Pontifex Maximus mori defidero et cupio. ©, 
Rubeus p.214. Villani L. VII, «63. 

43) Dieß dürfte fih vielleiht nod bezweifeln Taf 
fen, denn es beruht vorzüglich auf der Angabe 

Noga⸗ 
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Raͤuber ausnahm, die den pabfilihen Schatz 
bey Ddiefer Gelegenheit geplündert hatten. Wer 
aber fieht nicht in allen diefen Auftritten ben 
zwar Fräftigen Menfchen, jedoch auch den ftorren, 
in dem Glauben an fein Recht, und in feinen 
Rechts⸗Fornen verfteinerten Juriſten **) leibs 
haftig vor ſich ſtehen, der es gar nicht fuͤr 
moͤglich haͤlt, daß es ihm bey jenem und bey 
dieſen jemahls fehlen koͤnnte? Hingegen wer 
ſieht nicht noch klarer, warum es ihm eben 
deßwegen in dem Streit mit einem Gegner, 
der ſich gewaltſam uͤber ſein Recht hinwegſetz⸗ 

ie, 


x & 
Nogarets in feiner Defenſions-Schrift am a, 
D. p-248. Nach andern Angaben weigerte er 
fih wenisftens ausdruͤcklich, fih mit den Co— 
lonnen augzufühnen, da man nad) feiner An: 
Eunft in Nom von mehreren Seiten ber dephalb 
in ihn drang. ©. Rubeus p. 217. 218 

44) In welcher Achtung Bonifaz aud als Juriſt 
bey den Rechtsmaͤnnern feines und des folgen— 
den Zeitalters ftand, beweiſen die von Rubeus 
p.96. gefammelten Zeugniffe. Aber er hatte ia 
auch ein fehstes Buch von Decretalen zufams 
mengetragen. 
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te, aber dabey fein genug war, feinen For— 
men andere entaegen zu feßen, nur deſto ger. 
wiſſer fehlen mußte? Innocenz II. und Gre⸗ 
gor IX. würden in einer folchen Lage zwar eben 
fo ftarf, aber viel weniger geiprochen und weit 
mehr gehandelt haben: Bonifaz fehlte es indes 
fen gar nicht an Entjchloffenheit zum Handeln; 
fondern fein Fehler oder fein Unglück lag dar— 
in, daß er ſchon durch bad bloße Sprechen 
von feinem Recht genug ausrichten zu fönnen » 
hoffte, weil er felbft von feiner Unerfchütterlich 
feit auf das feftefte überzeugt war. 


Kap. VI. 
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Kap. VI. 


Benedikt XT, föhne fich mir dem Rönig von Frank⸗ 
reich aus; dieſer aber verfchefft ſich nach Bene— 
dikts Tode in der Perfon Clemens V, einen Dabft, 
der ganz feine Crearur ift, und daber auch 
in Frankreich refidirr, 





6. 


Vers den Tode von Bonifaz kam es aber 
jest erft noch Dazu an den Tag, daß er biös 
her fofrallein in dem Sturme geftanden war, 
denn es Fam heraus, Daß die Menfchen, bie 
ihm bey der Regierung des Echiffs hätten hele 
fen follen, hoͤchſtens nur fühig waren, nach) 
feiner Angabe zu — rudern, aber, jich ſelbſt 
überlaffen, weder den Muth, noch die Kraft, 
nod) die Gefchicklichkeit hatten, den Strich forts 
zuhalten, auf den er gefteuert hatte. Sn der 
Perſon Benedikt's XI. ") gaben ihm daher bie 

Gars 


1) Vorher Nicolaus, Cardinal-Biſchef von Oftia, 
nad 
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Cardinaͤle ſogleich einen Nachfolger, von dem 
ſie am gewiſſeſten wußten, daß er das Schiff 
ſogleich umlenken würde, denn fie waͤhlten Bes 
nedift bioß deßwegen, weil fein Charakter den 
griedfertiaften, fanftmätbigften und lammsortigs 
ften Pabſt verſprach, der noch auf dem Stuhle 
des h. Petrus geſeſſen war 2). Benedikt aber 
glaubte die Erwartungen, die man ſich von 
ihm gemacht hatte, nicht ſchnell genug erfüls 

len 


nah ſeinem Geſchlechts-Nahmen Bocaffint, 
aber von unbefannten und niedrigen Eltern zu 
Trevigi im Venetianiſchen gebobren. Dur 
feine Talente, feine Gelehrſamkeit und feine ge: 
winnende Sanftmuth hob,er fich jedod in dem 
Dominicaner: Orden, in welchen er frubzeitig 
eintrat, bis zum Ordens-Generol, noch che ihn 
Bonifaz VII. zum Gardinal machte. ©. Guido 
ais Vita Benedidi X1. in Murateri Script, rer, 
ital TI P. p.672. und Leetif Biblioth. Or- 
din. Praedic. T. 1. .p. 444. 

2) Eine Protefiation , welche Nogaret ſogleich 
nach dem Tode von Bonifaz gegen jede Illega— 
litaͤt eingelegt hatte, die bey der neuen Wahl 
porfallen mochte, konnte auch etwas dabey ge: 
wuͤrkt haben. S. Dupuy p. 25. 
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len zu können, und fieng daber feine NRegies 
rung damit an, daß er mit Nogaret über eis 
nen Waffen: Stillftand unterhandeltee Er ließ 
ihn erfuchen, daß er alle Zeindfeeligkeiten bis 
auf weitere Befehle, die er von feinem Herrn 
erhalten würde, einftellen möchte, und fagte 
ihm eben damit voraus, daß er ale Wünfche 
feines Herrn zu erfüllen bereit fey 3). 


I. 2. 

Wuͤrklich fieht man dabey nicht, mas die 
Cardinäle und den nenen Pabft fo fehr in Furcht 
feßen fonnte, daß fie nicht einmahl abmwarteten, 
was jetze der König bey den durch den Tod 
von Bonifaz fo fehr veränderten Umftänden für 
einen Entſchluß faffen würde. Nogaret hatte 
zwar nad) feiner Verjagung aus Anagnia übers 
all Truppen und Anhänger geworben, und fid) 
das Unfehen gegeben, als ob er die Sachen 
zu einem fürmlichen Kriege mit dem Pabſt eins 

leis 


3) Er lieh ihn wenigſtens willen „qu' il etoit deli- 
berẽ d’appaifer le fcandale, et remettre I’ union 


entre l’Eglife Romaine er le Royauıne, eb, bat. 


p- 26. 
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leiten wollte. Doch von der Macht, die er in 
Italien zuſammen bringen konnte, hatte der neue 
Pabſt in Rom in jedem Fall wenig zu fuͤrchten; 
und bis er von Frankreich aus verſtaͤrkt wur: 
de, mußte ja immer einige Zeit vergehen, die 
man zu Vertheidigungs : Anftalten oder zu der 
Einleitung von Unterhandlungen benußen konnte. 
Auf der andern Seite betrieb der Gefandte des 
Könige zu Rom, der Prior von Chefa *), 
zwar aud) bey dem meuen Pabft, wie vorher 
bey den Gardinälen, die Verfammlung eines Gone 
eiliumd mit einem Eifer, der für fie eben fo 
viel anfidßiges als bedenklicyes haben mußte, 
Er lieg fi nehmlich dabey mehrere fehr vers 
ſtaͤndliche Winke entfallen °), daß man auf 

dem 


4) Peter von Peredo. 

3) Dieß that er beionders in einem fehr ftarfen 
Memoire, das er dem Pabſt übergab, und 
worin er nah mehreren fehr delifaten Bezie— 
Hungen den Zuftand, in welchem die Kirche 
vor Bonifaz gewefen — mit jenem verglid, 
worin fie durh ihn gefommen fey. Jeder 
Abſatz ſchloß fih daher mit dem Refrain: Ifte 
autem Bonifacius non fic, fed prorfus aliter. 


Aber 
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Eoncilio nicht nur die Verhältniffe des Pontifi⸗ 
kats zu den weltlichen Mächten einmehl in Ord⸗ 
nung bringen, fondern auch die Gelegenheit 
am beften benußen Fünnte, feine kirchlichen Ber» 
hältniffe auf den alten verfaffungsmäßigen Fuß 
wieder herzuftellen. Dadurch bewürkte er zus 
verläffig, daß fie die Nothwendigkeit noch 
dringender als vorher fühlten, dieß Concilium 
durch jedes erdenfbare und anmwendbare Mittel 
zu bintertreiben: allein, wenn fie auch nicht 
hoffen Fonnten, daß jest der König felbft nad) 
dem Tode von Bonifaz aufhören würde, darauf 
zu dringen, oder fid) doch leichter Davon würde 
abbringen laffen, wie viel mehr Auswege boten 
fih ihnen bier nicht an, wodurch fich Zeit und 
Raum zum Nusmweichen und zum Gegenwuͤr⸗ 
fon gewinnen ließ? 


Gi 


ber der Prior that dabey Bonifaz das ſchrey— 
endfte Unrecht, denn fat alles, was er für 
feine Erfindung ausgab, war fchon feit eitem 
balden Sahrhundert von feinen VBorgangern 
ausgeübt, und felbft ſchon in ihren Decreta: 
len zum Recht gemacht worden. ©. das Ak— 
ten: Stüf unter den Preuves bey Dupuy p. 
210. fig, 


D 
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——3 

Aber Philipp wurde ja ſelbſt durch die zus 
vorfommende Nachgiebigfeit, die man ihm von 
Rom aus zeigte, wahrhaftig überrafcht, denn 
er hatte bereits feinerfeits Anſtalten gemacht, 
die erfien Schritte gegen den neuen Pabſt zu 
thbun. Sobald er die Nachricht von feiner 
Wahl und von dem Tode feines Morgängers 
erhalten hatte, fo befchloß er, eine neue Ge 
fandtfchaft nach Rom zu ſchicken, welde dem 
Pabſt die Obedienz leiften °), und alsdann 
vor allem andern die Aufhebung der Genfuren, 
womit Bonifaz das Reid) und den König bes 
legt hatte, auswuͤrken folltee Ohne Zweifel 
würde er wohl dabey noch einige weitere Tore 
derungen an den Pabſt haben bringen lajfen, 
und auch die Aufhebung jener Cenfuren nicht 
gerade in der demüthigiten Form, oder nicht 
ald Gnade verlangt haben ?); indem er aber 
dars 


6) Das ſehr ehrerbietige koͤnigliche Schreiben, 
das die Geſandtſchaft mitnehmen ſollte, ſ. Preu- 
ves p.205. 

7) Sn dem Entwurf des Schreibens, das man 
den Gefändten mitgeben wollte, war wenigſtens 

gar 








4 
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um follicitiren ieß, fo zeigte er fich ja. ges 
neigt, auch noch weiter mit fich handeln zu laſſen. 
Doch daß er nicht nur dazu geneigt, fondern 
wuͤrklich ſchon entſchloſſen war, dieß wurde 
daraus am ſichtbarſten, weil der ſchlaue Phis 
lipp fogleich feinen Entſchluß wieder änderte, 
fobald er in Erfahrung brachte, wie fehr man 
fhon zu Rom zum Nachgeben geflimmt war, 


9. 4 

Auf die erfien Nachrichten davon, Die er 
von Nogaret erhielt 8), ſchob er feinerfeits bie 
Abreiſe der fchon ernannten Gefandtfchaft auf ?), 
in dem feften Glauben, daß man ihm noch weis 
ter von Rom aus entgegen kommen würde. 
Die Agenten, bie er ſchon daſelbſt hatte, ers 
hielten 


gar nichts davon erwahnt. Die Abfolution 
follte alfo wohl nicht als res gratiae,. fondern 
im Wege Rechtens gefucht werden. 

3) Der felbit nad) Frankreich zurückgekommen war, 

9) Nach Dupuy p- 26. wäre fie zwar Doc abges 
gangen; aber deswegen Fonnte der Aufſchub den: 
noch ftatt gefunden haben. 

Dland’s Rirchengefch. ©. VI, x 
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hielten nur den Auftrag von ihm, von Zeit zu 
Zeit das Concilium in Anregung zu bringen; 
als aber doch ein Paar Monathe verfloſſen, 
ohne daß weiter etwas erfolgte, fo ließ er vors 
laufig im Frankreich eine neue Maſchine fpielen, 
even Wuͤrkung, wie er hoffte, ſich bis nach 
Rom erfireden folte. Es erfcbien im Königs 
reich eine ſogenannte Vorſtellung des. franzöfie 
fchen Volks an feinen Monardien gegen den 
Pabſt Bonifaz VIIL 29), welche nichts geringes 
res als die Aufforderung, und zwar’ in den 
ſtaͤrkſten Ausdrücken, enthielt 15), daß er ben 

Pabſt 


ſupplicauon ‚du peuple de France an. Roy. 


contre le Pape Boniface le VIIl. Preuves p. 214 
fit. aud in den Preuves des libertes de PEglife 
Gallicane p. 108. flg. 

11) “Vous, noble Roi! — ſo ſchloß ſich die Bitt: 
ſchrift — pouves et deves et etes tenu de pro- 
cu-er, que ledit Boniface ſoit tenu er juge 
pour herege, er puni de mahiere, que l’on le 
pourra et devra faire empres fa more, fi gtie 
votre fouveraine franchife ſoit gardee: et declai- 
ree, et qu’elle ne perilfe et ne ſoit avilie eu vo- 
tre temps, et que vous gardiez le ſerment, le- 


quel vous faites em votre couronnement.” 





— 
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Pabſt noch nach feinem Tode durch einen forms 
lichen Rechts- Spruch für einen Ketzer erklären 
laſſen muͤſſe, weil es fonft Fein Mittel gebe, 
wodurd) Die gefährdete ſouveraine Freyheit und 
Unabhängigfeit des Reichs, die er doch felbft 
in feinem Kroͤnungs⸗Eyd zu behaupten geſchwo— 
ven habe, hinreichend gedeckt und gerettet wer: 
den koͤnne. Dieß mußte natürlich bald in Rom 
befannt werden, und gewiß den neuen Pabſt 
md feine Umgebungen in eine neue Bewegung 
briagen, nach welcher dann der König feine 
Maafvegeln fiherer nehmen konnte. Diefer Ers 
Folg aber, auf den er gerechnet Hatte, trat 
wuͤrklich Höchit vollſtaͤndig ein. 


93 
Schon im April des Jahrs 1304. traf eine 
päbftlihe Bulle in Frankreich ein "2), worin 
der König von allen Strafen und Genfuren, 
in bie er unter feinen Zwiftigfeiten mit dem 
vorie 


12) ©. Preuves p.207. Um diefe Zeit war jedoch 
die Gefandtfhaft des Königs Thon in Nom 
angefommen, 


3 


\ 
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vorigen Pabſt verfallen ſeyn moͤchte, abſolvirt 
wurde. Benedikt machte felbft darin bemerk⸗ 
lich, daß er fich gedrungen gefühlt habe, ihm 
mit diefer Wohlthat, noch ehe fie von ihm 
nachgefucht worden ſey 73), zudorzufommen: 
als den Grund aber, welcher ihn bewogen hätte, 
fi) über die gewöhnlihen Kormen dabey bins 
mwegzufeßen, gab er feine Sorge für das Heil 
feiner Seele an, die ihm Feine Ruhe gelafjen 
habe, bis er zu dem Entfchluß gekommen fey, 
feine neun und neunzig Schaafe zu verlaffen, um 
das eine verlohrne in der Wuͤſte aufzufuchen, 
Indeſſen ließ er doch einfließen, daß er fich 
auch deßwegen leichter dazu entfchloffen habe, 
un dabey der franzöfifchen Nation einen auss 
zeichnend » ehrenvollen Beweis feiner Achtung zu 
geben; die Kosfprechung des Königs felbft Fnüpfte 
er hingegen an feine weitere Bedingung als an 
die allgemeine, daß er fich nur in Zufunft des 
fio gehorfamer gegen die Kirche erzeigen follte. 


9 6. 


13) “Abfolutionem tibi abfenti et non petenti, in 
dulcedine benedidtionis te praevenientes, impen- 


dimus.“ 
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—6 
Dieß mußte wohl den Koͤnig zu der Hoff— 
nung verleiten, daß ſich dem Pabſt alles, was 
er nur wuͤnſchen möchte, durch Furcht abpreſ— 
fen laſſen dürfte; man kann es alfo nicht bes 
fremdend finden, daß er darnach handelte, 
doch muß man jest auch dem Pabſt die Gerech— 
tigkeit wieberfahren laffen, daß er nun das 
Nachgeben fehr weißlich abzumefjen wußte, um 
ſich wenigftens fo ſpaͤt als möglid) das Außers 
fte abpreffen zu laffen, das der König verlans 
‚gen Fomnte. Da ihm nehmlich die Agenten, wels 
che diefer in Rom hatte, von jeßt an nod) drins 
gender ald vorher anlagen, daß e= die erforbers 
lihen Anftalten zu der Verſammlung eines alls 
gemeinen Conciliums machen möchte T*), fo ſetzte 
er ihrem Andrängen nur ausweichende Antwors 
ten entgegen, aber milderte zugleich jede diefer 
Antworten durd) eine neue Gunft : Bezeugung, 
für die fih ihm der König nnd die franzöfiiche 
ration wenigftens Ehren halber verbunden ere 
fennen mußten, wenn fie ſich auch nicht befons 
ders dadurch begünftigt finden mochten. Co 
gab 
14) S. Baillet p. 242. 
83 
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gab er in einer eigenen Bulle allen geiſtlichen Cols 
Iegien in Sranfreih, allen Stiftern und Kapi⸗ 
telm ihre Wahl: Rechte, deren fie Bonifaz für 
verluftig erfiärt — und allen franzöfifchen Unis 
verfititen das Recht afademifche Würden zu ers 
theilen, das er dieſen genommen hatte, zus 
rück 15); im einer andern Bulle ader erklärte 
er alle jene Decrete für ungültig 1°), worin 
Donifaz die Privilegien der franzöfifchen Krone 
angetaftet, die Rechte des Koͤnigs und der 
Stände verlett, und die Unterthanen von ih— 
ren Eyde der Treue gegen den König losges 
fprochen hatte 77), Mit fehr gutem Bedacht 
machte er ihm jedoch dazmifchen hinein bey eis 
nigen andern Meben: Gefuchen mehrere Schwüs 
rigfeiten, die offenbar auch nur dafür berechnet 
waren, um ihn in dem Betreiben feines Haupt: 
Geſuchs aufzuhalten; denn er verzögerte zum 
Beyſpiel gefliffentlic) die Wiederaufnahme der 

zwey 


15) Preuves p.209. 

16) Eb. daf. p. 230. 

37) Willkommner war ohne Smeifel dem König 
eine andere Bulle, worin er ihm die Zehenden 
von feinen Kirchen = Gütern auf zwey Gahre 
bewilligte,. |. Raynald ad a. 1304. nı. II. 
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zwey Gardinäle aus dem Kolonnifchen Haufe 
“in das heilige Collegium, aus dem fie fein 
Vorgänger geworfen hatte, fo ſehr fib auch 
"Der König dafür verwandte, und er weigerte 
fich noch beftimmter, den Pann über Nogaret 
“aufzubeben, bis er fi) wegen desjenigen, was 
ihm bey der Gefangennebmung des vorigen 
Pabſts zur Laſt gelegt werden könnte, fatfaın 


gereinigE haben würde "°). Br 
— une 


—5 
Den bleibt es jedoch immer fehr zweifel⸗ 
haft, ob es Benedift auch in die Länge mögs 
lich gefunden haben würde, dem Andrängen 
des Königs wegen einem Concilio aus zuwei⸗ 
chen; allein fein ploͤtzlicher Tod, der fo uners 
war; 


18) Er nahm ibn daher auch ausdrudlih in der 
allgemeinen Abfolutions: Bulle aus, worin er 
alle franzoͤſiſche Geitlihe und Layen von den 
Strafen losfprah, in welde fie unter den Hans 
deln ihres Königs mit dem Pabit verfallen 
feyn könnten. f. Preuves p. 208. in eigenes 
Decret des Pabſts gegen Niogaret und die Co— 
lonnen vom 7. Jan. f. bey Bubeus p. 322. 


gq 


* 
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wartet dazwiſchen kam 12), machte dem Kampf 
daruͤber am ſchnellſten ein Ende, denn er machte 
es dem Koͤnige moͤglich, ſich die Erfuͤllung 
dieſes Wunſches, und noch weiterer dazu, ja 
ſelbſt noch mehrerer, als er ſich bisher erlaubt 
hatte, auf einem andern Wege zu verfichern. 
Philipp faßte jet fogleich ein größeres Ziel in 
das Auge, denn er legte es auf nichts gerins | 
geres an, als die neue Pabft: Wahl zu leiten, | 
und einen Pabi, der ganz fein Gefchöpf, alfo 
auch ganz von ihm abhängig feyn follte, auf 
den erledigten Stuhl zu bringen. Dieß gelang 
ihm über feine Erwartung: es gelang ihm 
feloft mit einem kleineren Aufwand von Geld 
und von Kunſt, als er dazu beflimmt haben 
mochte, aber es gelang auf eine Art, durch 
die ihm nicht nur der neue Pabit, fondern das 

Pon⸗ 





19) Er ſtarb im Julius zu Perugia, und zwar 
fo ſchnell, daß man den Verdacht auffaßte, ex 
moͤchte vergiftet worden ſeyn. Mllaui L. VEIT, 
c.8% Sismondi iſt geneigt genug, dem Koͤ— 
nige von Franfreih einen Antheil daran zu: 
zufhreisen, den ihm freylich auch ſchon ein 
gleichzeitiger Schriftjteller Ferreto von Vicenza 
zur Laft legt. T. W. p- 234. 
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Pontififat ſelbſt gemwiffermaßen preisgegeben 
wurde, 


8.8 

Die Agenten des Königs in Italien — dieß 
war Fürzlich der Gang, den die Intrigue nahm 
— hatten ſchon voraus auf den Fall einer Va⸗ 
cany mehrere Gardinäle in fein Intereſſe zu zies 
hen gefucht, und dieß um fo leichter gefunden, 
da ficd) ſchon feit der Zeit von Clemens IV. 
eine franzoͤſiſche Parthey in dem heiligen Colle⸗ 
gio foͤrmlich organifirt hatte, die hernach uns 
ter Main IV. und ganz neuerlich unter Coes 
leſtin noch abſichtlich verftärft worden .war. 
In dem neuen Konclave wurde es Daher bald 
fihtbar, daß fich es diefe Parthey vorgenommen 
hatte, die Wahl eines franzöfiihen Pabfts 
durchzufegen ; eben deßwegen fchloffen ſich aber 
auch ihre Gegner von der römifch: italiänifchen 
Parthey fefter und enger zufammen, um ihr 
nachdrücklicher entgegen zu würfen, woraus 
bey der Gleichheit der Partheyen die Folge 
entiprang, daß beyde nach einem neunmonathlis 
en Konclave von der Erreichung ihres Wun—⸗ 
ſches noch eben fo weit als an dem Tage ihres 
! 5 Eins 


/ 
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Eintritts darin entfernt waren. Es ließ ſich 
auch vorausſehen, daß ſie noch eben ſo lange 
beyſammen ſitzen koͤnnten, ohne ſich zu vereini— 
gen, da jede gleich entſchloſſen ſchien, ſich keis 
nen Pabſt von der andern aufdraͤngen zu laſſen: 
da ſie aber von den Buͤrgern von Perugia, wo 
das Konclave verſammelt war, Tag und Nacht 
bewacht wurden, daß fie nicht vor der Vollen— 
dung ihres Gefchäfts auseinander gehen konn⸗ 
ten, fo war es natürlich, daß fie endlich des 
langen Beyfammenfigens uͤberdruͤſſig, wenige 
ſtens über ein Ausfunfts : Mittel einig zu wers 
den fuchten, wobey jede der andern gleich viel 
nachzugeben hätte, und in diefer Stimmung 
war es Dann aud) defto eher möglich, daß' ſich 
die Staliengr von den Franzoſen überliften ließen, 


©. 0; 

Es war nehmlich der Cardinal du Prat, das 
Oberhaupt der franzofifchen Parthey in dem 
Konclave, der ihrer Gegenparthey den Vor— 
fhlag machte, daß fich beyde zuerft daruͤber 
vereinigen follten, gar feinen Pabft aus ihrem 
Gollegio zu wählen, worauf es alsdann Die 
franzöfifchen Gardinäle den italienischen allein 

übers 
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uͤberlaſſen wollten, drey auswaͤrtige zu dem 
Pontifikat taugliche Subjekte zu ernennen, aus 
denen hernach die franzoͤſiſchen allein innerhalb 
vierzig Tagen einen Pabſt waͤhlen moͤchten. 
Dieſer Vorſchlag ſchien mit der hoͤchſten Billigs 
keit, ja er ſchien ſelbſt noch mit einen Ausſchlag 
zu dem Vortheil der italieniſchen Parthey abge⸗ 
wogen, denn ſie konnte ja ernennen, wen ſie 
wollte, da im Gegentheil die franzoͤſiſche Pars 
they uur unter den drey von ihr ernannten eine 
Mahl treffen durftes dennod) aber war es das 
bey auf eine Zäaufdyung angelegt, durch welche 
es nich ſowohl den franzoͤſiſchen Cardinaͤlen, als 
vielmehr dem Koͤnige, ihrem Herrn, moͤglich ge⸗ 
macht werden ſollte, den neuen Pabſt eigentlich 
allein zu ernennen. 


9. 10. 

Wenn man nur vorausſetzt, daß der Cara 
Binal du Prat mit einiger Gewißheit voraus 
vermuthen konnte, auf welche Subjecte die Jtgs 
liener vorzüglich ihre Augenmerk richten würs 
ben, fo ſieht man fogleich, mworauf fein Vors 
flag berechnet war, und daß er auch unfghle 
bar, wenn nur feine Vermuthung eintraf, zu 

dem 
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dem gewuͤnſchten Ziel fuͤhren mußte. Der 
Cardinal mußte aber ſehr gut unterrichtet ge: 
wefen feyn, denn fie traf würflich ein, und 
nun gieng auch alles nach dem berechneten 
Gang. Die Staliener nahmen den VBorfchlag 
an, fahen ſich jeßt nar um recht entfchiedene 
Sranzofen = Feinde um, aus denen fie den Fran; 
zofen einen Pabft auszufuchen überlaffen Fönne 
ten, und verfielen dabey zuerft auf den Erz: 
bifchof von Bourdeaus, Bertrand von Agouft, 
oder von Got, ald denjenigen auswärtigen 
Praͤlaten, deffen anti « gallifanifche Gefinnuns 
gen am gewiffeften befannt und am wenig: 
fien zweydeutig waren. Bertrand war erft 
noch in dem legten Kriege zwifchen Frankreich 
und England von den Franzofen auf das bits 
terfte mißhandelt worden 20), und mochte auch 
noch andere Urfachen zum perfönlichen Unwillen 
über ihren König haben, welche die Staliener 
bewogen, ihn jetzt auf ihrer Lifte voran zu fet: 
zen. Gerade darauf hatte aber du Prat, der 

den 


20) Er war mehmlih ein Unterthan des Könige 
von England, dem die Provinz Guyenne noch 
gehörte. 





if, = a — 
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den Gaſcogner befer als fie Fannte, gewartet, 
daher fuchte er jest nur feinem Könige Die 
Nachricht davon mit den gehörigen Winken 
über den Gebrauch, den er davon zu machen 
hätte, fo geheim und fo fihnell als möglic) 
beyzubringen. Durch die vierzigtägige Bedenk⸗ 
zeit, welche ſich die franzoͤſiſche Parthey ſtipu— 
lirt hatte, war fuͤr dieſe Moͤglichkeit ſchon 
voraus geſorgt worden; dieſe Zeit war jedoch 
weniger nach demjenigen, was darin von 
Seiten des Koͤnigs geſchehen mußte, als nach 
der Entfernung der Oerter berechnet, denn du 
Prat wir gewiß, daß der König nicht viel 
Zeit dazu brauchen würde, und wuͤrklich 
wurde er auch an einem Tage damit fertig. 
Er bedurfte nichts dazu ald eine geheime Zus 
fammenfunft, die er fi mit dem Erzbifchof 
verfchaffte 2"). Bey diefer bewieß er ihm, 
daß es in feiner Macht fiche, ihn auf den 


‚päbftlichen Stuhl zu bringen, legte ihm bie 


Bedingungen vor, unter denen er feine Stimme 
erhalten follte, und erhielt auf das erſte Wort, 
daß ſich der ehrgeitige Präalat um den vors 
gehaltenen Preis zu allem bereit erklärte, und 
zu 

21) Sn der Abthey zu St. Jean-d' Angely. 
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zu allem, was er von ihm gefordert hatte, 
verpflichtete 22). Die Nachricht von dem Abs 
ſchluß des Handels traf daher noch vor dem 
Ablauf des ftipulirten Termins zu Perugia ein, 
und ohne weiteren Aufenthalt wurde jet Bers 
trand von den franzöfifchen Gardinälen als 
Pabſt proflamirt, und unter dem von ibm ge 
wählten Nahmen Clemens V. aud) von den ila⸗ 
lienifchen ohne Weigerung anerkannt 23). 





Gr Mi 
°2) Cr ſchwor nicht nur auf das heil. Abends | 
mahl, alle eingegangenen Bedingungen treulich | 
zu erfüllen, fondern gab auh dem Könige fei: \ 
nen eigenen Bruder und zwey feinet Neffen 
als Geißel. 

23) Die iſt die Erzaͤhlung, die der gleichzeitige | 
Johann villani in feiner florentinifhen Ge 
ſchichte L. VIN. c.80. von der Wahl Clemens V. 
macht, und damit ſtimmt in der Haupt-Sache 
rody ein Zeitgenofie von Villani, nehmlich Fer: 
vet von Dicenza bey Muratori ſcriptt. rer. ital, 
T.IX. p. 1032. vollig überein. Saft alle neuere 
Hijtsrifer haben fie daher ohne Bedenken ange: i 
nommen; doch kann man wenigſtens in Anſe— 
hung einiger beſondern Umſtaͤnde in der Erzaͤh— 

kung | 
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Gr % 

Mas nun aber Philipp bey dem: Kandel ges 
mwonnen, oder wie vortheilbaft er ihn für ſich 
ſelbſt zu machen gewußt. hatte, dieß darf man 
ja nicht allein nad) ienen Bedingungen fchägen, 
über die er vorher nach der Angabe einiger 
gleichzeitigen Geſchichtſchreiber ausdräciich mit 
dem neuen Pabſt Fontrahirt haben ſollte. Wahr— 
ſcheinlich fegten fie fich felbit auch dieſe Bez 
dingungen nur aus demjenigen zufammen, was 
der Pabſt in der Folge für den König that, 
oder dem Könige bewilligte. Sie ſchloſſen wohl 
nur dargas, daß er ihm eine völlige Abolition 
aller von Borifaz gegen den König und das 
Reich erlaffenen Deerete, die noch ruͤckſtaͤndige 
Aufhebung aller von ihm ausgeſprochenen Gens 
furen, die gaͤnzliche Reſtitution der. Colonnen, 
die Verdammung des Ungedentens von Bonis 


faz, 


lung ſchwetuch den Zweifeln alles Gewicht ab: 
fpreden, welche der 9. Berihier in einer kri— 
tigen Abhandlung daruͤber gedͤußert bar, die 
dem 3. XIIT, der Hiftoire de V’Ezlife Gallicane 
des P. Brumoi voranſteht. Ueber die perfüne 

liche Geſchichte von Clemens V, ſelbſt ſ. Ba⸗ 
luz Vitae Pontift, Avenionenl, TI pi—L 
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faz, und nebenher noch die Bewilligung des 
Zehenden von allen Kirchen-Guͤtern des Reichs 
auf fuͤnf Jahre verſprochen haben muͤßte, weil 
der Koͤnig dieß alles in der Folge kontraktmaͤ— 
ßig von ihm zu fordern ſchien. Aber bey dem 
groͤſten und wichtigſten, was der Pabſt fuͤr den 
Koͤnig oder um des Koͤnigs willen that, ge— 
traute man ſich kaum zu vermuthen, daß es 
voraus ſtipulirt worden ſeyn moͤchte, wiewohl 
man genau wiſſen wollte, daß ſich der Koͤnig 
von dem kuͤnftigen Pabſt noch die Erfüllung eis 
ner fechften Bedingung habe befchwören lafs 
fen, deren Entdeckung er fich jedoch erft auf 
eine künftige Zeit vorbehalten habe. 


1% 

Jenes größte und wichtigfte beftand darin, 
dag der neue Pabſt beftändig in Frankreich blieb, 
und feine Refidenz im Nönigreich auffchlug. Ob 
e3 gerade dieß war, was jener fechfte geheime 
und unbeſtimmte Artikel des Königs betraf, 
mag allerdings zweifelhaft feyn **): aber wie 

kann 
24) Einige Hiſtoriker verfielen allerdings auch 


ſchon darauf: aber die meiſten fanden es 
wahr⸗ 
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Tann man zweifeln, ob auch dieß zwifchen dem 
Pabſt und dern König voraus ausgemacht war? 
Auf der einen Seite fieht man ja nichts, was 
den Pabft zu den Entihluß, in Frankreich zu 
bleiben, beſtimmen konnte, da ihn die ftärfften 
Gründe der Klugheit und der Politif, und das 
fühlbarfte Intereſſe des Vontififats fo dringend 
als fein eigenes nach Stalien ziehen mußten. 
Auf der andern Seite hingegen wird man nur 
allzudeutlich, gewahr, wie viel dem Könige dar—⸗ 
an gelegen war, ihn in Frankreich feft zu. hals 


ten. Um der meiften andern Artikel willen war 


es fait Hicht der Mühe werth, voraus zu fons 
trahiren, wenigftens nicht der Mühe werth, 
ein fo verwicfelte® und eben fo muͤhſam — als 
tünftlidy berechnetes Spiel deshalb anzulegen; 
denn der König konnte fie auch von jedem ans 
dern Pabft zu erhalten, und im Nothfall zu 

erzwin⸗ 


wahrſcheinlicher, daß der Koͤnig bey dieſer in 
Petto behaltenen Bitte entweder die Ausrot— 
tung des Ordens der Tempelherrn, oder die 
durch den Pabſt einzuleitende Erhebung eines 
franzoͤſiſchen Prinzen auf den kayſerlichen Thron 
im Sinne gehabt haben moͤchte. 

Planck's Kirchengeſch. B. VI, M 
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erzwingen hoffen. Aber von einem Pabſt, der 
in Frankreich blieb, fonnte er faft alles zu ers 


halten hoffen, was er zu jeder Zeit win: 
fhen mochte. Durch einen Pabſt, der in 


Sranfreih blieb, konnte er ſich alles ge’ 


währen laffen, was er zu jeder Zeit bedurfte. 
Die war fomit das größte, was er von 
dem neuen‘ Pabſt verlangen, . wie es das uns 
natürlichfie war, mas der neue Pabft bemillis 
gen konnte: was ift alfo wahrfcheinlicher, als 
daß es auch den Haupt» Artikel des Kontrakts 
ausmachte, der zmifchen ihnen gefchloffen 
wurde 2°)? 


$. 13 


Dabey feheint ſich aber jet auch vorauss 
ſehen zu laffen, was die fernere Geſchichte des 
Pon⸗ 


25) Dabey mag man immer einraͤumen, daß auch 
die Gruͤnde einigen Einfluß auf den Pabſt hat— 
ten, welche ihn nach der Meynung von Baluz 
in der Vorrede zu Vit. Pap. Aven. T. J. zu dem 
Bleiben in Franfreih befiimmten; aber allein 
wurden fie ihn gewiß nicht dazu beftimmt haben. 





| 
| 
| 
| 
/ 
| 
| 


| 
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Pontififats allein noch darftellen Tann. Man 
Tann ja faft nichts anders erwarten, als das 
päbftliche Anfehen immer mehr finten zu fehen, 
denn von’ den franzöfiichen Königen hieng es 
nun faft allein ab, aus den YPäbften zu mas 
hen," was fie wollten. Dazu kam es aber 
aud) würflich; nur Fam es nicht fo ſchnell das 
zu, ald man voraus. erwarten möchte, denn 
die nehmliche Hand, die nun: das paͤbſtliche 
Anſehen am gewiſſeſten ins Sinken bringen konn⸗ 
te, hielt es auch von einer andern Seite her 
auf, weil fie ſelbſt ihren Vortheil dabey fand, 
es nicht dillzuſchnell ſinken zu laſſen. Der ſchlaue 
Philipp wollte jetzt abſichtlich den Pabſt nicht 
ſo machtlos machen als er konnte, weil er eis 
nen machtloſen Pabft nicht mehr zu ſeinen Ab⸗ 
fihten brauchen konnte. Gr begnügte fich das 
mit, ihn in eine Lage gebracht zu haben, mors 
in ihm feine Macht nicht mehr gefährlich wers 
den konnte, aber ließ ihm die Macht ſelbſt, 
weil er mandye Fälle vorausfah, worin er ihre 
Anwendung leiten, und für feine eigene Cat: 
wuͤrfe dabey gewinnen koͤnnte. In dieſer Ab⸗ 
ſicht legte er befonders die Plane wieder bey 
* die er zw einer Beſchraͤnkung der irchli⸗ 

mM chen 
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chen päbftlihen Gewalt ſchon gemacht, und 
gab alles wieder auf, was er zu der Vernich⸗ 
tung‘ des neuen Pabfts Rehts und der neuen 
Dabits Verhältniffe bereits eingeleitet hatte, Er 
befliß ſich felbft, die Abhängigkeit vor dem 
Auge der Welt zu verdergen, worin er den 
in feiner Nähe feſt⸗ gebannten Pabft erhielt, und 
diefe Politik: behielten auch feine Nachfolger 
bey: dadurch banden fie ſich aber würklich in 
die Länge felbft die Hände, daß fie von ihrer 
Gewalt über ihn keinen für das Pontifikat 
felbft allzu nachtheiligen Gebrauch mehr madyen 
tonnten, und dann Fam ja noch zu rechter Zeit 
das Gluͤck dazwiſchen, das ihrer Gewalt und 
der Gefangenfchaft der Päbfte wieder ein. Ende 
machte, 


| $.- 14. 

Dadurch wird von diefem Augenblick an ein 
neuer. Anoten in dem Drama geſchuͤrzt, das 
die Zertrümmerungss Gelchichte der roͤmiſch⸗ 
paͤbſtlichen Monarchie vorftellt, denn dieß war 
es, was den Umfturz des ſchon in einem ſei⸗ 
ner — — Gebaͤudes noch 


zwey 


—— —«— sie 
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zwey volle Jahrhunderte aufhielt. Aber der 
Anblick ſeines Schwebens, oder ſeines immer 
drohenden und doch immer aufgehaltenen Fal⸗ 
les, den man dieſen ganzen Zeitraum hindurch 
vor ſich hat, wird bdeſto anziehender — oder 
er erhaͤlt vielmehr ſein Anziehendes bloß durch 
dasjenige, was ſich dabey von der Wuͤrkung 
und Gegenwuͤrkung der feinen Sturz befchleus 
nigenden und der aufhaltenden Kraft beobachten 
läßt. 


M 3 Kap, VII. 
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Kap. VIII. 
Abhängigkeit des Pabits von Srantreich, die er 


jedoch Flüglich zu verdecen weiß. Defto ftärkfer 


behauptet er das alte Dabft » Verhältniß in den 
Sändeln, in die er mir dem Ravfer Geinrich VII. 
und mit den Venetianern verwickelt 

wird, 





$. I. 


Bo demjenigen, was der neue Pabſt akkord⸗ 
oder kontrakt⸗maͤßig für den Koͤnig von Franke 
reich that, verdient bloß die Klugheit eine eh⸗ 
renoolle Erwähnung, womit er doch die Ehre 
des Pontifikats noch möglichft dabey zu decken, 
und das Fränfendite für Diefe, das ſich gar 


nicht verdecden ließ, fat ganz zu umgeben 


wußte, 


So bütete er fich forafaltig, den ihm abs 
gedrungenen Entfchluß. feine Refidenz in Frank 
reich aufzufcblagen, fogleich befannt zu machen, 
denn dabey würde er unfehlbar der ganzen 

Melt 
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Welt als abgedrungen aufgefallen feyn. Die 
Gardinäle felbft, die er aus Stalien nach) Lyon 
zu feiner Krönung Fommen ließ, ließen es fich, 
ſo ungern fie auch die Reife madıten, noch 
nicht in den Sinn fommen, daß er ſich vorge» 
ſetzt haben könnte, beftändig in Frankreich zu 
bleiben, denn fie Fonnten ſich ja ſelbſt Urfachen 
genug angeben, die ihn dort vorläufig und auf 
einige Zeit fefthalten mochten. Selbft bie 
franzöfifchen Eardinäle fchienen nicht in das Ge 
heimniß eingeweiht worden zu feyn "); als fie 
aber nach dem Verlauf einiger Jahre Verdacht 
darüber zu jchöpfen anfiengen, fo Eonnte er die 
Schuld feines längeren Bleibens fo ſcheinbar 
auf die neuen inzwijchen eingetretenen Umjtände 
fhieben, daß nicht nur die Welt, fondern auch 
fie felbft noch einige Zeit in der Ungemwißheit 
erhalten werden mußten. In der nehmlichen 
Abficht wählte er auch zuerft keinen befondern 
Ort in Frankreich zu feinem beftändigen Aufs 
enthalt 2), fondern zog mit feinem Hofe von 

einer 


1) ©. Raynald a. d. Sahr 1305. nr. 12. 
2) Vielleiht würde er jedoch länger in Lyon ges 
blieben feun, wenn ihm nicht der dortige edle 
Ma und 
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einer Stadt in die andere, und dazwiſchen hine 
ein von einem der größeren Klöfter in das ans 
dere — was fich diefe nern verbeten hätten und 
würklih auch am Ende verbaten 2). Da fich 
aber nah dem Berfluß von fünf Fahren nies 
mand mebr darüber täufchen lich, fo wählte er 
endli Avignon zum bejtändigen Sit feines 
Hofes, um feine Abbängigfeit von Frankreich 
doch noch einigermaßen zu verdeden, denn 
Avignon, das zu dem Gebiet der Grafen von 


Provence gehörte, wurde damahls noch ale 


ein Theil des burgundiichen oder arelatenfiichen 
Königreichs betrachtet, das wenigſtens noch dem 
Nahınen nad) unter dem Schutz und der Hoheit 
der deutfchen Kayſer ftand. 


$. 2. 

Mit einer höchft weiſen Oekonomie verfuhr 
hingegen der Pabft bey der Erfüllung der übris 
gen Artikel feines Kontrafts. Ohne eine Mahs 

nung 


und tapfere Erzbiſchof von Villars den Aufent- 
halt dafelbit entleidet hätte, ©, DVelly T. VIl. 
p· 369. 

3) ©. Baluz Vitae Papar. Aven. T,k p.3. 4 T. II. 
pP 58. 
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nung abzuwarten, that er zuerft dasjenige, 
was dem Könige, wie er wohl wußte, das 
willkommenſte war, denn noch vor feiner Kroͤ⸗ 
nung *) fertigte er die Bulle aus, worin ihm 
die Zehenten von allen franzöfifchen Kirchens 
Gütern auf fünf Fahre bewilligt wurden. Auch 
zu der vollftändigeren Aufhebung der von Bos 
nifaz erlaffenen Defrete und zu der von Bene 
dikt noch verweigerten Abfolution von dem Haupts 
Sünder Nogaret nahm er fich nicht mehr Zeit, 
ald die Rechts: Förmlichkeiten, die dabey anges 
bracht werden mußten, zur hoͤchſten Noth ers 
forderten, fo wie er auch dabey Nogaret mit 
einer böchft leichten Sceins Buße abkommen 
ließ °). Aber der Erfüllung des gar zu flans 

dalds 


4) Er werde den 11. oder 12. Nov. zu Lyon ge: 
frönt, und die Bulle ift vom 9. Vierzehn Tage 
darauf ernannte er auf einmahl zehn neue 
franzöfifhe Gardinäle. ©. Raynald a. d. Jahr 
1305. ur. 14. 

3) Sn einer Bulle vom Jahr 1307. wurde Noga: 
set die Buße zuerkannt, daß er innerhalb der 
nachften fünf Jahre einen Kreuzzug in den Dri- 
ent antreten, und nicht anders, als auf erhal: 

M5 tene 
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daloͤſen Artikels, nach welchem der Koͤnig dar⸗ 
auf beſtand, daß der verfiorbene Bonifaz noch 
im Srabe befhimpft, und fürmlid) als Ketzer 
verdammt werden follte, wußte er nicht nur 
Jahre lang auszumeichen, fondern es gelang 
ihm zuleist, fich ganz davon frey zu machen. 


6.33 

Da fich nehmlich der König nicht bewegen ließ, 
den Artikel felbft- aufzugeben, : wiewohl ihm 
zuverläffig am wenigſten daran gelegen war, 
fo ſchien ſich endlidy Clemens nach einigen Zah: 
ren dazu zu verftehen; aber leitete nun ein fo 
weitläuftiges proceffualifches Verfahren ein, und 
führte 


tene Erlaubniß der Kirche, davon zurüdfehren, 
auch niemahls mehr ein öffentlihes Amt beflei- 
den follte. S. Raynald nr. 10. Sn dem letzten 
pabftlihen Sprud in der Sache wurde hingegen 
die Buße Nogarets dahin gemildert, daß er 
nur eine Wallfahrt zu einigen Kirchen in Franka 
reih und zu dem heil. Jacob zu Compoftell mas 
hen, auch mit dem naͤchſten Kreuzzuge, der 
zu Stande kommen würde, in den Orient abgehen 
folte. ©. eb. daf. a. d. Jahr 1311, nr. 26. und 
bey Rubeus p. 336. 
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führte felbft den Juriſten Nogaret „ der die Ans 
Blägers Rolle dabey fpielte, in fo vielen Rechtes 
Krümmungen herum 6), daß er felbft und fein 
Herr zulegt froh waren, nur auf irgend eine 
Art herauszutommen. Um mehr Zeit zu ges 
mwinnen, gab ja der. Pabit felbft feine Einwilli⸗ 
gung zu der vielleicht: nicht voraus‘ fiipulirten 
Berfammlung eined allgemeinen Conciliums 7), 
das im Fahr 131. würklich zu Vienne zu Stande 
Fam; dadurch gewann er aber nicht nur ein 
Paar Jahre weiter, die vorher darüber hingiens 
gen „, fondern er machte es ſich auch möglich, 
den böfen Handel: ganz von fi). wegzufchieben, 
und den. König dadurch mit. dem Koncilio zu 
verwiceln. Darüber wurde endlich diefer des 
Dinges fo müde, . oder fo weit abgefühlt, daß 
er den Vorfiellungen des Pabfis Gehör, und 
zulegt feine. Einwilligung zu einem Spruch 


‚gab, bey welchem doch die Ehre des Pontifis 


kats nod) fo viel möglich gefchont wurde. Bo— 
| nifoz 


6) ©, Preuves bey Dupuy p.238. 292. 296. 300. 
367 fig. 

7) Nah villani L. VI. 91. follte der König 
nicht ganz gern darein gewilligt haben, 
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nifag wurde durch ein förmliches Urtheil von 
ber infamirenden Befchuldigung der Ketzerey 
losgefprochen, und in alle Ehren eines rechts 
gläubigen: und zugleich rechtmäßigen Pabfis 
wieder eingefeßt, nur wurde dabey erkannt, 
daß auch alles, mas er jemahls zur Befchims 
Pfung und zum Nachtheil des Königs und ber 
Krone von Frankreich verfügt habe, aus ben 
Alten feiner Regierung herausgeriſſen, und das 
mit auf ewige Zeiten abolirt feyn follte 8). 


5. 4 

Doch wahrſcheinlich mußte der Pabft bie 
Genuͤgſamkeit des Koͤnigs in dieſem Artikel 
durch die vollſtaͤndigere Bewilligung eines an⸗ 
dern, und damit um einen ungeheuern Preis 
erkaufen, denn es war kein geringeres Opfer, 
als der ganze Orden der Tempelherrn, was er 
ihm 
8) Es war der Pabſt, der dieſen Spruch erließ, 
die Synode aber erklaͤrte noch beſonders, daß 
weder der König noch feine Nachkommen fie: 
mahls wegen Desienigen gefährdet werden duͤrf— 
ten, was er.gegen Bonifaz in Frankreich oder in 
Stalien unternommen habe. S. Preuves 592. 

602. Raynald a. d. Jahr 1311. nr.25fg. 


N — 
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ihm dafuͤr bringen mußte. Gluͤcklicherweiſe 
darf hier die graͤßliche Geſchichte von der Auf—⸗ 
bebung und Vernichtung des Ordens, zu der 
fid) der König. von dem Pabſt helfen ließ, nur 
in diefer Verbindung berührt, mithin darf aud) 
bier nur im allgemeinen darüber gefagt werden, 
daß felbit in dem Fall der erwieſenen Schuld 
des Ordens oder der erwiefenen Wahrheit der 
genen ihn vorgebrachten Anklagen noch nie ° 
mahld, fo fange die Melt flieht, ein fo 
ſchaͤndliches Spiel von der Habfucht und Raubs 
ſucht, mit der Gerechtigkeit getrieben, und noc) 
bey einem in Geſellſchaft begangenen Verbrechen 
die Pilatus» Rolle auf eine fo ſchmaͤhliche Art, 
wie bey diefer Gelegenheit. von Clemens, gefpielt 
wurde. Bon den fo viel Schauer erregenden 
Graufamfeiten, welche dabey vorfielen, mag 
fehr vieles der Criminal» Zuftiz des Zeitalters 
zur Laft fallen; nur wird Das Verfahren des 
Pabits, wenn man aud) nichts als nacdhgebende 
Schwaͤche darin erbliden will, eben dadurch 
defto unentfchuldbarer, weil er vorausfehen muß: 
te, daß feine Schwaͤche zu jenen Unmenfchlich> 
keiten führen würde. Am lautefien verdammt 
ihn aber fein eigenes Selbſt⸗Bewußtſeyn dieſer 

Schwaͤ⸗ 
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Schwaͤche, das fih-in:allen-feinen: Bewegungen 
Dabey, und felbft noch in der lebten Sentenz, 
die er über den Orden ausfprach, ſo Rene 
zu erkennen gab ?). 


6. 


9) In diefer Senteng erklärte er ausdruͤcklich, daß 
die Aufhebung des Drdens nicht per modum de» 
finitivae fententiae habe verfügt. werden Finnen, 
und deswegen bloß per viam provifionis et ordina« 


tionis von ihm verfügt worden fey. ©, die 


Bulle bey Raynald auf das Jahr 1312. ur. 3. 
Die Veranlafung zu neueren Unterfuhungen 


über die Wertilgungs :Gefhihte des Ordens gab 


vorzuͤglich: F. Nicolai Verſuch über die dem 
Tempelherrn-Orden gemachten Beſchuldigungen. 
Th.I. I, Berlin. 1782. in 8. ‚Hierauf erſchien 
das Haupt⸗ Werk; Proceß gegen den Orden der 
Tempelherrn aus den Driginal= Akten der pabftz 


lichen Commiſſion in Frankreich. Von Dean, 


Sotth. Moldenbawer. Hamburg. 1792. in 8. 
In einem zweiten Bande des Statuten-Buchs 
des Ordens der Tempelherrn verſprach der jet— 


zige Hr. Biſchof Wünter einen Auszug aus dem 
ganzen enalifhen, ſchottiſchen und irrlaͤndiſchen 


Proceß gegen den Orden, wie auch Auszüge 
aus 
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IE? 

Bey ber fchmählichen Rolle, welche der Koͤ⸗ 
nig von Frankreich bey diefem Kandel dem 
Pabſt aufdrang, möchte man fidy indeffen am 
meiften Darüber wundern, daß das Anſehen des 

Pon⸗ 


aus ſpaniſchen und deutſchen Verhoͤren der Welt 

mitzutheilen; daher muß man um fo mehr bes 
dauern, daß diefer zweyte Band nicht erichies 
nen if. Sn Franfreih war. nad einer Hiftoire 
de l’abolition de l’Ordre des templiers, Paris, 
1979. in 8_ ein wichtigered Werk darüber unter 
dem Titel erſchienen: Hiftoire critique et apolo- 
getique de l’Ordre des Chevaliers du Temple de 
Jerufalem par R. P. M. J. Paris. T.I. II. 1788. in 
4. Erfi zw unferer Zeit ift aber hier in den Me- 
ınoires hiftorigues fur; les Templiers, ou eclair- 
eiffemens nouveaux fur leur hifoire, leur Proces, 
les accufations intentees contre eux, et les caufes 
fecreres. de leur ruine — par Ph. G, (Grouvelle ) 
Paris. 1805. in 8. ein neuer Unterfucher aufge: 
treten, der die Schuldlofigfeit des Ordens in 
Aufehung einiger gegen ibn vorgebrachten Ans 
Tagen etwas zweifelbaft zu machen geſucht, 
und wenigftens den Advofaten des Teufels für 
feine Hauptverfolger nicht ganz ungluͤcklich ge: 
ſpielt hat. 
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Pontififats nicht auch fogleich außer Frankreich) 
merflicher zu finfen anfteng. An mehreren Ders 
tern erregte dod) das Verfahren gegen die Tem: 
pelberen den lebhafteiten Unmillen, und mit 
dem Rauche der Scheiterhaufen, auf Denen 
man fie zu Varis und zu VPoitiers verbrannte, 
waren taufend VBerwünfcbungen über ihre Mörs 
der von allen Gegenden in Europa gen Hinz 
mel emporgeftiegen. Auch mar es bekannt ges 
nug, daß dabey der Pabft nur als Werkzeug 
des Königs von Frankreich handelte, denn 
die auf dem -Concilio zu Vienne verfams 
melten Bifchöfe, die fo viele Beweiſe davon 
gefehen hatten, mußten es überall herum ges 
bracht haben. Natuͤrlich genug hätte es alfo 
kommen mögen, daß die Verachtung, die man 
gegen den Pabſt auffaßte, der ſich auf eine 
folde Art mißbrauchen ließ, oder mißbrauchen 
laffen mußte, auch auf das Pontififat felbft 
zurüdgewürft, und daß fich befonders Die übris 
gen Fürften aus dem Beyipiel Philipps deſto 
eher unter diefen Umftänden eine Lehre gezogen 
hätten, die fchon an fich fo verführerifch für 
fie darin lag. Dennoch erfolgte dieß jet noch 
nirgends ſehr merklich; doc) die Urfachen, wels 

che 
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che ed verhinderten, liegen. offen genug in der 
Geſchichte. 


8§. 6. 

Einmahl ſchonte doch der Koͤnig von Frank⸗ 
reich ber der Stellung, die er gegen den Pabſt 
angenommen hatte, die aͤußeren Formen, wie 
ſchon bemerkt worden iſt, mit einer eigennüßis 
gen Feinheit, die wenigfiens dem Wolf und 
der Menge die dadurch eingeleitete würkliche 
Herabſetzung des Pabſts verbarg; Dann aber 
waren — was noch mehr zum Wortheil des 
Roͤmiſchen Stuhls ausichlug — außer Franke 
reich einige Umftände eingetreten, welche nicht 
nur den in Frankreich feftgehaltenen Paͤbſten 
nod) eine mehrfache Einmiſchung möglich madıs 
ten, fondern felbit ein ſehr Fraftiges Eingreifen 
geftatteten, und eben dadurch der ganzen Welt 
anfündigten, daß ihre Wuͤrkungs-Kreis noch 
ber nehmliche fen, denn man ließ fie ja dabey 
wuͤrklich noch alle die Nechte ausüben, die man 
ihnen feit einem Jahrhundert eingeräumt, oder 
einzuräumen fich gewöhnt hatte. Unter dieſen 
Umftänden würfte aber Feiner von dieſer Seite 
her fo fehr zu ibrem Vortheil, als die neuen 

Planck's Birchengefch, 9. VI. Rn Kaya 
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Kayſers-Wahlen, die in dieſen Zeitraum bins 
einftelen, und die Bewegungen, melde fie in 
Deutfchland,, und felbft auch in Stalien verans 
Taßten. 


G 2 

Eine ſolche Wahl fiel nod) in die Regierung von 
Clemens V., und fiel vielleicht nicht gerade nad) 
feinen Wünfchen hinein, weil er Urfache hatte 
zu beforgen, daß er dabey in eine mehrfache 
Derlegenheit fommen koͤnnte. Als nehmlich der 
Kayſer Albrecht I. im Jahr 1308. ermordet wors 
den war, fo nahnı der König von Frankreich 
fogleidy fein altes Projekt wieder vor, die Kays 
fer s Krone auf dad Haupt feines Bruders, Carls 
von Valois, zu bringen, und hoffte es jeßt des 
fto leichter durchfetzen zu können, je gemiffer er 
auf die thätigfte Verwendung des Pabfis dabey 
rechnete. Es iſt noch zweifelhaft, ob er fie ges 
rade traftatenmäßig von ihm forderte und fors 
dern konnte: daß er fie aber forderte, Fann 
nicht bezweifelt werden, denn man weiß ja, - 
daß er Gefandte in das Reich fihichte, durch 
die er mit den Churfürften über ihre Stimmen 
unterhandeln ließ, und man hat ſelbſt noch bie 
Ems 
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Empfeblungss Schreiben, die ihnen der Pabft, 
unfeblbar auf feine Veranlaffung, mitgab 19). 
Wie fi) hingegen Clemens weiter dabey benahm, 
Darüber ift man wieder nicht ganz im klaren. 
Nach der Angabe eines gleichzeitigen Geſchicht⸗ 
ſchreibers TT) fol er den Wünjchen des Königs 
im Verborgenen entgegengearbeitet, und den 
Ehurfürften in einem geheimen Schreiben drins 
gend gerathen haben, ihre Wahl möglichit zu 
beſchleunigen, wodurd fie allein dem franzöfis 
ſchen Andrängen ausmwetchen fönnten. So gern 
man aber glauben mag, Daß er fehr lebhaft 
fühlte, wie gefährlich eine weitere Vergrößes 
zung der franzoͤſiſchen Macht für das Pontifis 
kat werden müßte, und deöwegen gewiß nicht 


ſehr eifrig dazu half, fo hat es doch von ans 


dern Seiten ber manches unmwahrfcheinliche, daß 
eö Clemens gewagt haben follte, den Entwurf 
des Könige gerade zu, wenn auch mur im 
Merborgenen, zu durchkreuzen, denn wie Fonnte 

er 


10) Sn Baluz Vit. Pont. Aven. T.II. p. 119. und 
bey Olenfchlager im Urkunden: Bud ar, VI. | 


11) Villaui L VIll. c. 1091: 
N 2 
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er hoffen, daß das een bewahrt: bleiben 
würde ? 


8. 

Doc dazu war wohl die Dazwiſchenkunft 
des Pabſis aucd gar nicht nöthig, denn die 
deutfchen Stände hatten felbft Feine Luft, fich 
einen Franzofiichen König zu geben, und durfs 
ten alfo utcht erfi durd) einen fremden Einfluß 
zu ihrer Mahl beſtimmt werben, die ſchon im 
November '?) dieſes Jahrs 1308 auf den 
Grafen Heinrich) von Luyenburg fiel. Dabey 
mochten fie immer auch vorauswiffen, daß der 
Pabft nicht unzufrieden damit ſeyn würde; 
weil er fich aber doch für eine franzöfifche Mahl 
fcheinbar verwandt hatte, fo fand man e3 im 
Reich um des einen und um des andern willen 
defto ſchicklicher, auch bey diefer Gelegenheit das 
ganze Ceremoniel gegen ihn zu beobachten, das 
feit einem halben Jahrhundert bey Kayſers⸗ 
Wahlen gebräuc)licy geworden war. Die Wahl 
wurde ihm in der gehörigen Form notifteirt. 
Der neue Kayjer ließ ihm durch eine feyerliche 

i | Ge⸗ 


12) Den 27. Nov.’ 
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Geſandtſchaft 18) die Obedienz leiten, und ers 
bot fid) voraus, ibm und der Nömifchen Kirs 
be aucd den Eyd der Treue zu fihmören 124), 
fobald er für gut finden würde, feine Salı 
bung und Rrönung vorzunehmen. Man ließ 
ihn darauf, ohne eine Vroteitation dagegen eins 
zulegen, die geſchehene Mahl in einer eigenen 
Bulle approbiren und Eonfirmiren "?), und 
dadurch wurde wuͤrklich ſchon nit ganz wenig 
von demjenigen ausgeglichen, was Durch den 
König von Frankreich an den alten Pabftı Vers 
haͤltniſſen verrückt worden war. 


9. 9. 


13) Eie beftand ang den Bifchöfen von Bafel und 
Chur, und vier Örafen, Raynald a. d. Jahr 
1309, nr. lo. 

14) Die Gefandten — ſchrieh er dem Pabſt — 
hätten feine Vollmacht “ piaettaudi in aniımam 
er fuper aniınam noßraın debitae vobis et roma- 
nae ecclefiae fidelitatis er cujusliber alterius generis 
juramentum.” ©. eb, daf. und nr. ı1. das In- 
ftrumentum jurament, das würflich von dei 
Procuratoren des Kayfers geſchworen wurde, 

15) Eb. daf. nr. 13. 14. 

N 3 
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§. 9. 

Dieß kam aber auch aus den Feindſeligkei⸗ 
ten heraus, in welche der Pabſt doch nach dem 
Verlauf einiger Jahre mit dem Kayſer verwils 
felt wurde, fo bedenklich auch die Wendung, 
welche fie genommen hatten, bereits geworden 
war, denn ed befam ja felbft auf einige Zeit das 
Anſehen, als ob Friederich H. in Heinrich VII. 
wieder auferftanden wäre. Durch die mit jedem 
Tage in Stalien fleigende Verwirrung war nehme 
lidy Heinrich auf einen Entwurf gebracht worden, 
der nichts geringeres als die Wiederherfiellung 
der alten Kayſer- und Königs » Rechte über das 
Land zum Ziel hatte. Die Urfache felbft, wels 
de diefe Verwirrung vorzüglich veranlaßte und 
unterhielt, fchien die Ausführung des Entwurfs 
zu erleichtern, denn die Parthey⸗Wuth der 
Guelfen und Gibellinen, die faft an jedem Ort 
in einen eigenen Krieg ausgebrochen war, fibien 
ja auch dem Kayſer in der Parthey der legten 
eine Maffe der entfchloffenften Anhänger im Lane 
de felbit voraus zu verfichern, Die in feiner Sas 
de nur ihre eigene erblichten. Die Abwefenheit 
des Pabſts durfte ebenfall& als günftiger Ums 
fland in die Rechnung gebracht werden; einen 

Vor⸗ 
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Vorwand hatte man aber nicht erft aufzufuchen 
nöthig, Denn der Kayfer durfte ja nur darauf 
befichen, daß er in Sjtalien gekroͤnt werden müjr 
fe, und fonnte ficher darauf rechnen, daß er 
an Drt und Stelle Beranlaffungen genug zue 
Einmiſchung in die Handel des Landes bekom⸗ 
men würde. 


$. 10. 

Aus mehreren Umftänden läßt es fich wahr⸗ 
fcheinlih machen, daß der Pabſt zuerft weit 
entfernt war, dem neuen Könige von Deutſch⸗ 
land einen folben Entwurf zuzutrauen; wenn 
er ihn aber aud) feinem Geift oder feinem Ehrs 
geiz zutrauen mochte, fo durfte er gewiß aus 
fehr Marken Gründen daran zweifeln, ob fich 
die deutfchen Fuͤrſten vereinigen würden, ihm 
dazu zu helfen. Klemens Jegte daher feinem 
Roͤmerzuge nicht nur Feine Hinderniffe in den 
Meg, fondern fchien ihn felbft zu begünftigen * 9), 

| nach» 


16) Ob Clemens den Kayfer gerade zu feinem 
Zuge aufgemuntert haben fol, wie er felbft 
auf dom Neihsrage zu Epeyer im Jahr 1309. 

4 nach 


— 
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nachdem ſich Hrinrich dazu verſtanden hatte, 
vorher noch den gewoͤhnlichen Eyd abzulegen, 
durch den ſich jeder Kayſer vor ſeiner Kroͤyung 
zu der Erhaltung und zu dem Schutz aller 
Befisungen, Rechte und Privilenien der Romis 
ſchen Kirche verpflichten mußte '7). Er fors 
derte felbft die Römer, die Mayländer und die 
übriaen italieniichen Staaten 18) auf, ihn mit der 
gebührenden Ehrerbietung zu empfangen, Gr 
gab ihm einen eigenen Gardinal Legaten zu, 
der ihn überall bealeiten, und alles erforderliche 
zu feiner ehrenvolen Aufnahme anordnen folls 


te 


nab der Angabe eineg alten Chroniften bey 
Olenfihlager p 40. verfiderte — dieß mag des: 
wegen dennoh aus mehreren Gründen bezweis 
felt werden. In dem erfien Schreiben, das der 
Dabft nach feiner Wahl an ihn erlieh, hatte er 
ihm  augdrudlich geratben, feinen Roͤmerzug 
‚etwas aufzuſchieben, weil das bevorftchende 
Soncilium dadurd gehindert werden fünnte, ©, 
Raynald T.ıV. p g70. 

17) Eb. daf. 7.483. 


185 Nahmentlid auch die Genueſer und Florenz 
tiner, 
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te 12), und zu gleicher Zeit ernannte er eine 
Commiffion von fünf Cardinälen, denen er daß 
befondere Gefchäft feiner Krönung übertrug ?%). 
Wenn er aber daben dem Pegaten in dem Ges 
folge des Kayſers den geheimen Auftrag aab, 
feine Bewegungen mit forgfamer Wachſamkeit 
zu beobachten, und wenn er zugleich einige Ans 
ftolten traf, um fich im Nothfall die Hülfe 
Des neuen Königs Robert von Sicilien ?") und 
guch den Beyfiand des Königs von Arragos 

nien 


⸗ 


19) Dieß geſchah jedoch auf die eigene Bitte des 
Kayſers. ©, Vita II. Clementis V. bey Baluz 
T. 1. p-37: WERE 

20) Raynald a. d. Jahr 1311. nr. 7. 


21) Robert war der dritte Sohn Carls IT, vor 
Keapel. Sein zweyter Sohn Carl war aber 
fhon König von Ungarn, deher entſchied der 
Pabſt im Jahr 1309. den Erreit über die Nach— 
folger im Königreich) Neapel, der ſich nad dent 
Tode ihres Vaters zwifhen ihnen erhob, zum 
Vortheil von Nobert, und im Sahr 1310, über: 
trug er dem neuen Könige audy die Statthal: 
terihaft von Romagna und Ferrara, 


N5 
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nien 2?) bereit zu halten, fo mag dieß wohl 
nur als gewöhnliche, auf alle Fälle genommene 
und durch fein befonderes Beforgniß veranlapte 
Vorſichts⸗Maaßregel betrachtet werden. 


GE 50 

Dod aus der furdhtlofen Kühnheit, welche 
hernach der Pabſt bey der Enthüllung der kay⸗ 
ferlihen Anfchläge zeigte, laͤßt fih vielleicht 
am gewiffeften fchließen, daß er fich nicht vors 
aus vor ihm fürchtet. Sie enthüllten ſich fo: 
gleich noch feiner Krönung in Mayland, fo 
daß ſich ſchon jest die Welfiſche Parihey das 
Eiynal zu einem allgemeinen Aufſtand gegen 
ihn gab. ie enthüllten fich noch mehr nach 
feinem Einruͤcken in den Kirchen: Staat, denn 
bier ſprach er ſchon laut von den Anfprücen, 
weldye das Neich auf einige der wichtigfien das 
zu gehörigen Pertinenz: Stüde habe, wofür 
er fi) aber auc die Kayfer Krone von den 
Melfen in Kom im eigentlihfen Sinn mit ges 
waff⸗ 


22) Er bot dieſem die Herrſchaft uͤber Piſa, und 
die Inſel Elba noch dazu an, 








/ 


— 
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waffneter Hand erfämpfen mußte ??). Endlich 
deckte er fie völlig auf, indem er fich die obere 
fie Lehene s Herrjchaft über Neapel anmaßte, 
den König Robert als feinen Vafallen vor fein 
Bericht forderte, und ihn auf fein Ausbleiben 
förmlich in die Reichsacht erklärte 2*), 


S..02. 

"  Daaegen ſchien fid) dann der Pabft von der 
Entfernung aus, worin er ſich befand, nur dur) 
fein Recht und im Wege Rechtens wehren zu 
wollen; iprad) aber dabey mit der fefteften Ruhe 
von dem einen fo hoch, und trieb den andern 
fo weit, als es nur denkbar war. Er ermahnte 
zuerft den Kayfer und den König von Neapel, 

oder 


23) Den 27. San. 1312. Seine Krönung Fonnte 
daher auch nicht in der Peters: Kirche, Tonderw 
gegen die DObfervanz in der Lateranenfifchen vers 
richtet weıden. Raynald T. V. p.584f. und 
Nicolai Eoiscopi Botrontienfis Relatio de itiner® 
Italico Henrici VIL. ad Papam Clementem V. it 
Muratori Scriptt. rer. ital. T. IX. p. 887 —0934. 

24) S. Sententia Henrici VII, contra Robertum bey 
Golvaft Confitt, Imper, T.1. 95. und bey Olen⸗ 
ſchlager Nr. 13. er vergl, Sismondi T.ıV. 
p: 341: 


oder befahl ihnen vielmehr, fi) aller Thaͤtlichkei⸗ 
ten gegen einander zu enthalten *°). Als biers 
auf der erfte den König in die Acht erftärt hats 
te, fo kaſſirte der Pabſt den Spruch, und 
zwar nicht nur in dem Charakter als oberfter 
Lebensherr von Neapel, nach welchen er ber 
einzige kompetente Nichter des Koͤnigs ſey, fons 
dern auch in der Qualität ald Reich: Verwes 
fer, die einem Pabft bey jeder Vacanz des Kay—⸗ 
ferthums zuftehe, und nod) außerdem Kraft je⸗ 
ner Fuͤlle von Gewalt, die ihm Gott uͤbertra⸗ 
gen habe ?°). Auf die Zuruͤſtungen des Kayſers 

und 


25) Da er ſie dabey an den Eyd der Treue erin— 
nerte, den ſie ihm geſchworen haͤtten, und der 
Kayſer darauf laͤugnete, dab er ibm Treue ges 
lobt habe, fo gab dieß dem Pabſt Anlaß, in 
einer eigenen Degretale zu beweifen, daß je— 
der Kayſer dem Pabſt den Eyd der Treue zu 
leiften habe, ©. Clementin. LU. r.1X. de Jure- 
jur. c. un, Es iſt viel darüber gefiritten wor— 
den, wie der Kanfer den gefhwornen Eyd habe 
ablaͤugnen koͤnnen; aber ohne Zweifel wollte 
er nur laͤugnen, dad er Vaſallen-Treue ges 
ſchworen babe. 

26) Der Pabfı kaſſirte allerdings das Urtheil auch 

als 
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und feines Bundes-Genoſſen, des Königs Fries 
drich von Sicilien, zu einem Einfall in das 
Königreih, hatte er fehon vorher ein Decret exe 
laſſen, worin allen der Bann angefündigt war, 
Die nur in einer feindfeligen Abficht den neas 
politanifhen Boden, der ja Eigenthum der 
Kirche fey, betreten würden 27)3 da aber der 
Kayfer durch die Drohung nicht geſchreckt zu 
werden fcbien, fo fprad er in aller Form den 
Bann Über ihn aus 23). Dieß würde zwar 
aller Mahrfcheinlichkeit nach dein Nömifchen 
Stuhl theuer zu fliehen gefommen fern, menn 
Heinrich in der Ausführung feiner großen Plane 
nicht auf eine andere Art aufgehalten worden 
wäre: allein na einigen Monathen riß ihn 
befanntlih der Tod davon hinweg *°%); und 
nun 
Ale ordinarius Judex Regis — aber nod mehr — 
ex fuperioritate, quam ad imperium non dubium 
et nos habere, ex poteflate, in qua vacante 
Imperio Imperatori fuccedimus, et finul ex ple- 
nitudine illins poreflatis, quam Chriſtus nobis 
cöncelüt, ©, Raynald T.V. p. 6. 
27) Eb. daf. p. 9. Vergl. Raluz T. II. p. 1228. 
28) ©. Faluz Tel, p.53. 
29) Nach Willani den 25, Aug, 1313. Die Ge: 
ſchichte 


* 
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nun blieb der Triumph uͤber den vernichteten 
Feind nicht nur dem Pabſt deſto vollſtaͤndiger, 
ſondern er wuͤrkte auch deſto guͤnſtiger auf das 
Pontifikat ſelbſt zuruͤck, je furchtbarer jener 
Feind geworden war. 


$. 13. 

Einen ähnlihen Triumph erhielt der Pabſt 
um die nehmlidye Zeit über die Venetianer, der 
dadurch noch auffallender wurde, weil er in 
dem Streit mit ihnen das päbftliche Anfehen in 
einer Unftrengung, die nicht nur ins unerhörs 
te, fondern in das ganz ungeheure gieng, ges 
braucht 


Ahidhte feiner Ermordung durch eine vergiftefe 
Hoftie, die ihm ein Dominikaner : Mond ge— 
reicht haben fol, mag man um der Chre der 
Heligion willen gern für eine Erdichtung hal— 
ten. Allerdings Fam fie nicht erſt durch neuere 
Hiftorifer, fondern wie Manfi felbft gegen Ray: 
nald bewiefen hat, noch in Diefem Seitalter 
felbft in Umlauf, aber dieß kann doch ihre 
Mahrheit bey den Umftänden, welche dagegen 
ftreiten, nicht alein beglaubigen, fs geneigt 
auch noch Olenſchlager war, fie für wahr an- 
aunehmen, ©, 67. 





L i 
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Braucht hatte. Im Jahr 1308. hatten fie bie 
Stadt Ferrara in Beſitz genommen, über wels 
che nach der Behauptung des Pabſts der Nös 
mifchen Kirche ein mehrfach begründetes Cigens 
thums-Recht zufiehen follte 3°), Auf ihre 
Weigerung, ibm die Stadt mit Anerlennung 
dieſes Rechts zu überlaffen, wurde das Gebiet 
der Republit von feinen Legaten mit dem 
Bann und Interdikt belegt 3"); da fie fi 
aber fo wenig dadurch in Angft ſetzen ließen, 
daß fie felbft die Truppen, mit welchen die 
Legaten Ferrara - überfallen wollten, zurück 
ſchlugen, fd erließ der Pabft im Jahr 1509. 
eine Bulle gegen fie, deren Inhalt eben fo viel 
Entfeßen als Erftaunen erregen mußte 232). 
Er beftätigte darin nicht nur das auf die Nee 
publik gelegte Interdikt, fondern erflärte alle 
Denetianer bis in das vierte Glied für unehre 
lich, geftattete einem jeden, den Doge, die 
Mitglieder der Regierung, und überhaupt alle 
Bürger von Venedig zu überfallen und zu 
Sclaven zu machen, verbot allen Handel und 
Ders 

30) ©. Rayneld T.IV. p.445. 

31) Eb. daf, p-463» 

33) ©, Raynald a, d, Jahr 1309, mr. 6. 
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Verkehr mit ihnen, und befahl der geſammten 
Geiftlichhfeit der Stadt, innerhalb eines Mos 
naths ſich völlig aus ihrem Gebiet zu entfers 
nen, und hoͤchſtens nur einige Priefter zu der 
Taufe der Tengebohrnen und zu der Bejora 
gung der Sterbenden zurüczulaffen. 


$. 14. 

Dieß würfte bereits fo viel — und mwahrs 
haftig ſchon dieß war ein hoͤchſt ſtarkes Zeis 
chen, mit welcher Gewalt die Vorfiellung von 
der paͤbſtlichen Macht noch auf den Zeit: Geift 
druͤckte — daß der Senat von Venedig eine 
Gefandtfhaft an den Pabſt fchicte, und wer 
gen der Aufhebung feiner Bulle mit ihm uns 
terhandeln ließ ??). Da er ihm jedoch Fer—⸗ 
rara nod) nicht überlaffen wollte, fo beharrte 
nicht nur der Pabft darauf, fondern er gieng 
noch weiter, wobey fi dann auch der Druck 
jener Idee auf den Zeits Geift auf eine weitere 
F unglaubliche Art aͤußerte. Clemens ſchrieb 

einen 


33) S. J. F. Lebret Staats-Geſchichte der Re— 
publif Venedig Th. J. 676. 
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einen förmlichen Kreuz Zug gegen die Venetias 
ner aus, wodurch feine Legaten in Italien 
bald zu einee Armee famen, mit welcher fie 
Ferrara erobern Eonnten. Dod würde aud) dieg 
die Venetianer noch nicht zum Nachgeben ges 
bracht haben, wenn er fie nicht zu gleicher 
Zeit von einer andern Seite gefaßt hätte, Aber 
der Pabſt hatte zugleich in feiner Kreuzzugse 
Bulle alle chriftliche Staaten, mit welchen die 
Venetianifchen Kaufleute handelten, zu einer 
förmlichen Plünderung ihrer Waaren : Lager, 
ihrer Güter, und ihrer Reichthünmer aufgefors 
dert. Er hatte diefe Aufforderung mit der 
rachfüchtigfien Betriebſamkeit überall herum — 
und felbft bis nach Armenien hineingefdickt. 
Ueberall war fie der Handels: Eiferfuht, welche 
ſchon längft den Flor der Republik, als des 
erften dDamabligen Handels: Staats, beneidete, 
mehr als willlommen. Saft überall wurde fie 
daher mit der allerfchändlichfien und empoͤ⸗ 
renditen Brutalität vollzogen. An den Küflen 
aller Meere wurden ihre Handelss Schiffe in 
Beſchlag genommen, in allen Sce Häfen von 
Stanfreich, von den Niederlanden und von 
Sstalien ihre Niederlagen geplündert, in allen 

Plancd’s Kirchengeſch. B. VI. D Hann 
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Handels-Plaͤtzen, in denen fie ſich angeſetzt 
hatten, ihre Haͤuſer zerſtoͤrt, ihre Waarene 
Lager ausgeleert, und ihre ausſtehenden Schul⸗ 
den zuruͤckbehalten: an mehreren Orten aber, 
wo der Handels-Neid ſchon einen aͤlteren Haß 
gegen die Venetianer abgeſetzt hatte, wie an 
den Kuͤſten von Genua, von Toſcana, von 
Calabrien, begnuͤgte man ſich nicht einmahl 
damit, ſondern ermordete auch noch die Vene⸗ 
tianiſchen Kaufleute ſelbſt, oder verkaufte ſie, 
um noch etwas an ihnen ſelbſt zu gewinnen, 
in die Sklaverey! Dieſem entſetzlichen Schlage 
unterlag endlich zwar nicht die Standhaftigkeit 
des Venetianiſchen Senats, aber der Muth des 
Venetianiſchen Volks, das nun ſelbſt feine Res 
gierung nöthigte, den Zorn des Pabfis über 
die Republik durd) jedes Opfer, das er fors 
dern möchte, zu verföühnen. Und diefe Auss 
föhnung ließ fich jetzt der Pabft nur im eigents 
lichiten Sinn abbetteln, denn nicht eher ſchloß 
er im Jahr 1313. mit der Republik feinen Friee 
den, und nicht eher hob er Die gegen fie erlafjes 
nen Decrete wieder auf, als bis er den Stolz 
der Venetianer durch die allerfränkendfien Deo 
mäthigungen, denen ſich ihe Gefandter zu 

Avige 
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Avignon unterziehen mußte, als völlig gebros 
hen erprobt hatte ?*). 


Kap. IX. 


Neuer franzöfifcher Pabft, Johann XXIT, Seine 
Einmiſchung in die ftreitige neue ARayferwabl in 
Deurfchland. Erſte Wendungen feines Zrieges 
mit Ludwig von Bayern, die fehr bedenklich 
zu werden ſcheinen. 


——— 


Sr, 


Yes bein Tode Clemens V., der im Sahr 
1314. erfolgte, machte zwar bie italienifche 
Parthey in dem Gollegio der Cardinäle einen 
Derfuh, die Wahl eines italienifcben: Pabfts 
zu erzwingen, und damit auch die Wieder: 
Verfegung bed paͤbſtlichen Stuhls nach Sta: 
lien einzuleiten; aber er wurde auf eine‘ Art 
vereitelt, die fobald Feine Wiederholung mehr 

' befors 


34) ©, Baluz Vitae T. l. p. 4%: Kebret p. 707. 708. 
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beſorgen ließ. Da ſie ihre Beyſtimmung zu 
der Wahl eines franzoͤſiſchen Pabſis hartnäckig 
verfagten, fo wurde das Konklave von den 
Anhängern der franzöfiihen Parthey gewaltfam 
auseinander gefprengt *), und wiewohl hers 
nach ihre Beharrlichkeit einen zwenjährigen Aufs 
fhub der Wahl veranlaßte, fo mußten fie doch 
zulegt der franzöfifchen Gewalt nachgeben, und 
in die Wahl eines neuen franzöfifchen Pabſts, 
der den Nahmen Johann XXII. 2) annahın, willis 
gen. Vielleicht würden fie es nicht einmahl mögs 
lich gefunden haben, ihren Widerftand fo lange 
zu behaupten, wenn nicht Philipp der Schöne 
auch noch im Jahr 1314. geftorben, und der 

Tod 


1) ©. das Cirfular : Schreiben der italiänifhen 
Gardindle an mehrere Aebte und das General: 
Capitel des Eijterzienfer Ordens bey Baluz T. 
MM. nr. 42. p. 286. Es war jedob nicht eigent: 
lich die franzoͤſiſche, ſondern die befondere gafcog- 
nifhe Parthey im Collegio, die den größten 
Antheil daran batte, ©. Velly T. VII p. 9. 

2) Vorher Sacob von Euſa oder Oßa, Bildof 
von Porto und Avignon. Sieben Lebens : Bes 
ſchreibungen von ihm hat Baluz T. I, 113.133. 
151. 170. 174: 179. 186. 
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Tod feines Nachfolgers Ludwigs X, ebenfalls 
noch in die Zwifchenzeit der Vacanz gefallen 
wäre: indeffen legt fich dody aus dem Umftand, 
daß man nicht ohne fie zu einer Wahl fchritt, 
was die aud) der Zahl nad) ?) fo fehr übers 
legene Parthey leicht hätte einleiten koͤnnen, 
ſehr fichtbar zu Tage, daß man franzöfifcher 
Seit immer nod) die Formen fchonen, und’ 
bey allem, was das Pontififat betraf, jedes 
Ausfehen von Zwang und Nöthigung forgfam 
vermeiden wollte *). 


u 
Aber dieß ließ fid) leicht vermeiden, ohne 
daß man etwas dabey verlohr, denn an dem 
franzöfifchen Hofe hatte man fhon längft das 
Mits 


| y 
3) Der italiänifhen Cardindle waren nur 6. und, 


der franzofifhen 17. 

4) Dieß erhellt auch darang, weil es doch 
der neue Pabſt felbft nach feiner Wahl für 
räthlih hielt, die italiänifhen Cardinaͤle durch 
das Verfprehen au befänftigen, daß er den 
päbfilihen Stuhl wieder nah Rom verlegen 
wolle, ©. Baluz T. I. 178. 

23 
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Mittel entdeckt, durch dad man an dem paͤbſt⸗ 
lihen alles, was. man wollte, ohne Zwang 
durchſetzen konnte. Man erbielt nur die Cars 
Dinäle und die Umgebungen: des Pabſts im 
franzöfifchen Solde. Dieß Eoftete bey der Mana 
nigfaltigfeit der Beltechunas: Mittel, von denen 
fihb Gebrauch machen. ließ, den König nicht 
allzuviel. *). Es Roftete ihn zuleßt weiter gar 
nichts mehr, als daß er nur bey dem fchänds 
lichen Raub: Syftem, das man zu Avignon 
organifirt hatte, und bey den Gräueln, welche 
Dort getrieben wurden, unthätig zufehen durfte. 
Denn für Ddiefe bloße Unthätigfeit Eonnte er 
bald jede. Gefälligkeit fordern, womit ihm ges 
dient war. Daher dauerte aber auch unter dem 
neuen Pabft die befondere Würkung noch fort, 
daß feine Stellung außer Frankreich Feine wuͤrk⸗ 
liche Veränderung erfuhr, weil fie in Franlk⸗ 
eich felbft noch gar nicht verändert fchien. 


$. 3. 


3) Dieß fagte felbft in der Folge der Pabſt Bene: 
dift XJIT, dem König Carl VL, in das Geſicht. 
©, Raynald T. V. p. 43. 
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6:8 

Am merklichften zeigte fich dieß wieder aus. 
Deranlaffung der neuen Kayier = Wahl, die 
aber auch jeßt unter noch. günftigeren Umftän, 
den für das Pontififat, als die letzte unter 
Clemens, eingetreten war. Sie war diesmahl 
würflich fireitig geworden, denn die Reichs⸗ 
ftände hatten fich zwifchen Ludwig von Bayern 
und Friedrid) von Deftreich getheilt. Die Parse 
theyen von beyden waren fih an Stärfe faft 
gleich, und daraus ließ fin die fehr wahr: 
fiheinliche Hoffnung fchöpfen, daß fich jede gleich 
eifrig bemühen würde, den Pabft auf ihre 
Seite zu ziehen. Hatten doc) beyde Partheyen 
die Notiftkationd » Schreiben, worin fie dem 
heil. Stuhl von ihrer Wahl Nachricht gaben, 
und ſich feine Beflätigung erbaten, bereits fers 
tig gemacht 5), ehe noch der neue Pabſt ges 
wählt war; alfo Fonnte diefer wenigſtens dar: 
auf mit Sicherheit zählen, daß er PBeranlafe 
ſuns 


6) S. Olenſchlager am a. D. nr. 26. p. 66. und 
die Vertheidigungs-Schrift Gerwart's von Ho⸗ 
henburg Ludovicus IV. Imperator defenfus gegen 
Bzovius (Münden 1618. in 4.) p« I. Io. 22. 
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fungen genug zum Unterhandeln mit beyden bee 
kommen würde, 


6,4; 

In dieſer Lage mußte bie natürlichite Polie 
tif einem Pabſt rathen, feine Entfcheidung für 
einen der neuen Kayfer nicht zu übereilen, 
und nur in der Zwifchenzeit fo viel Vortheil, 
als möglid war, aus dem ungeordneten Zus 
fland des Reiche und aus den Hoffnungen, die 
er jedem machen konnte, zu ziehen. In dieſer 
Abſicht ſchickte auch Johann faum ein Paar 
Monathe nach feiner Krönung eine Bulle 7) 
nach Deutfcbland, nach welcher er fich gar 
nicht in die Wahl: Streitigkeit einmifchen zu 
wollen fchien, denn er ermahnte darın beybe 
Dartheyen, ſich friedlih mit einander zu vers 
tragen, und ihm zu jeiner Zeit die Nachricht 
von der unter ihnen wiederhergeftellten Ein⸗ 
tracht zukommen zu laſſen. Aber fein würklie 
cher Zweck giena zunaͤchſt dahin, fi) dadurch 
eine längere Zwifchen : Zeit zu ber Behaup⸗ 
tung eines meuen und wahrhaftig bedeutenden 


Pabſt⸗ 


7) S. Raypnald a, d. Jahr 1316. mr. 10. T. V. 
p- 38: 





4 
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Pabft Rechts, zu der Behauptung ded Rechts 
zu verfchaffen, nach welchem, fo lange das 
Kayfertbum erledigt fey, das Reichs » Vifariat 
oder die Interims⸗Adminiſtration der Regies 
ung im volleften Umfang dem Pabft zuſte⸗ 
hen, und ihm allein zuſtehen ſollte. 


$. 5. 

Dieſe Anmaßung war zwar in ſo fern nicht 
ganz neu, als ſie ſchon von einigen fruͤheren 
Paͤbſten in Beziehung auf das Reichs-Vikariut 
in Italien gemacht und behauptet worden war. 
Sie hatten ſich wenigſtens waͤhrend dem großen 
Interregno herausgenommen, einen Reichs-Vi⸗ 
far in Italien zu ernennen ®); doch Clemens 
V. hatte in der Bulle vom Sahr 1313., worin 
er nach dem über den Kayſer ausgefprochenen 
Bann den König Robert von Meapel zum 
KeichyssVikar ernannte, auch dieß Nominationds 
Recht ausdrüclid aus dem größeren Recht 
abgeleitet, nach welchem auf einen jeweiligen 
Pabft die ganze Fanferlihe Gewalt bey dem 
Eintritt einer Reiches Vacanz zurüdfallen folks 

ie 

8) S. 2. IV, Abſchn. J. p. 610. 
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te ?). Eben fo beſtimmt behauptete es auch Sos 
hann in einer Bulle vom Jahr 1317. 19), worin 
er verbot, dag fich niemand gegen feinen Wils 
len, und ohne von ihm dazu ernannt zu feyn, 
dad Reichs : Vifariat anmaßen bürfe, weil dieß 
niemand als dem Pabit nebühre, zu weldem 
nach göttlichen und menfchlichen Rechten die 
Regierung des Reichs zurückkehre, ſobald der 
kayſerliche Thron eriedigt fey "T). Allein auch 
Johann ſchien doch dabey feine Anmaßung zuerft 
uur auf Stalien zu erftrecken, denn bie Verfüs 
gungen feiner Bulle bezogen fi) darauf allein; 
mehrere feiner folgenden Handlungen und Aeuße—⸗ 
rungen gaben hingegen auf das bdeutlichfle zu 

er⸗ 


3) Seine Bulle fängt ſelbſt mit den Worten an? 
“Nos ad quos Romani vacantis Imperii regimen 
pertinere, dignoscitur” — ©, Aaynald a, d. 
Jahr 1314, nr. 2. 

10) Eb. daf. a. d. Sahr 1317. nr. 27. Auch bey 
Olenfchlager ur. 34- p 78. 

11) “De jure ef liquidum, quod vacante imperio 
— ejus jurisdi&io, regimen et difpofitio ad fum- 
mum Pontificem devolvantur, cui in perfona B, 
Petri coeleftis fimul er terreni Jmperii jura Deus 


o (, * „ 
Iıp:E commiit, 
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erkennen, daß er fie auf den Umfang der geſamm⸗ 
ten Reichs⸗Lande ausgedehnt haben wollte, 
Auch in Deutfchland, yprätendirte er, Bünne die 
Interims-Adminiſtration des Reichs niemand 
anders als ihm zuftehen "?); fo unerhört aber 
dieß war, fo unfäglich viel trug 68 aud, wenn 
ed auch nur in Anfehung einzelner Hayfer » Rechte 
Durchgejegt werden Fonnte. 


6. 6 

Dabey fühlte fi) Johann defto weniger preſ— 
firt, den über die Kayfers Krone entfiandenen 
Streit zu einer fchnellen Entfcheidung zu brins 
gen, da ed. auf der einen Seite immer noch 
ungewiß war, welche Parthey über die andere 
das Uebergemwicht erfämpfen würde, und da es 
ihm auf der andern Geite nicht an Gelegens 
heiten fehlen konnte, fein eigenes Entfcheidungss 
Recht in der Zwifchenzeit, da er es ruhen lieg, 
noch befjer zu verwahren und zu befeftigen. 
Nahm er doch zum Beyſpiel in diefer Ziwifchen: 
zeit allen dentfchen neuen Bifchöfen einen End 
darauf ab, daß fie nur denjenigen als redits 
mäßigen Kayfer erkennen wollten, den er zu 
feis 

12) ©. Olenſchlager p- 102 f. 
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feiner Zeit beſtaͤtigen wuͤrde 13): er konnte als 
fo, ohne etwas zu wagen, ſich fortdauernd 
ſcheinbar neutral halten; Daher hat man nicht 
einmahl nöthig, der Vermuthung Raum zu ges 
ben, daß ihm auch frangöfifcher Einfluß dazu 
beftimmt haben dürfte. 


2 

Erſt im Jahr 1322. befimmte ihn endlich 
der Zuftand der Angelegenheiten in Stalien, fi) 
dem Herzog Friedrich von Oeſtreich etwas zu 
nähern, weil er bier feine Dienfte bedurfte. 
Hier war nehmlich Matthaͤo Vifconti von May⸗ 
land an der Spitze der Gibellinen, bie ihn als 
ihren tapferftien Anführer verehrten, fo maͤch— 
tig geworden, und hatte unter der allgemeinen 
im Rande herrſchenden Verwirrung fo weit um 
fi) gegriffen, daß fich die Parthey der Guels 
fen, welche der Pabft nicht finfen laffen durfte, 
auf allen Seiten auf bas Außerfte von ihm ges 
drängt ſah. Selbft der König Robert von 
Neapel befam Urfacdye zu der Beſorgniß, daß 
feine fteigende Macht auch für ihn in kurzer 
Zeit gefährlid) werden dürfte, daher lag er 
felbft 

13) S. Raynald a. d. Jahr 1320. nr. 8. T.V. p. 129. 
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felbft dem Pabſt an +), daß er ſich mit nach⸗ 
drücklicherem Ernft ald bisher in Bewegung 
gegen ihn feßen möchte. Dieß that auch Zos 
hann ernfthaft genug, denn er forderte die 
Inquiſitions-Gerichte auf, Viſconti nebft einis 
gen andern von den Häuptern der Gibellinis 
ſchen Faction für Keßer zu erklären, ſchrieb 
darauf einen Kreuzzug gegen fie aus 55), und 
wußte zugleich den Herzog Philipp von Valois 
dazu zu bewegen, daß er mit einer nicht. uns 
beträchtlichen Anzahl franzoͤſiſcher Truppen eis 
nen Zug nach Mayland unternahm. Viſconti 
wußte aber den franzöfifchen Prinzen bey dem 
erften Zufammentreffen mit ihm fo gut zu bes 
. handeln, daß er fich fogleih wieder auf den 
Ruͤckweg machte, benahm fich nach diefem Ers 
folg auch gegen den Pabſt, der jest mit ihm 
unterhandeln wollte, noch troßiger als vors 
ber *°), und veranlaßte ihn dadurch, fich 

noch 


14) Er war im Jahr 1319, felbft deswegen nad 
Avignon gekommen. 
15) ©, Villani L. IX. c. 142 
16) Den Gordinal:Legaten, der deswegen einen 
feiner Caplane nah Mayland gefchiet hatte, be— 
ſchimpf⸗ 
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noch an andern Oertern um Huͤlfe gegen ihn 
umzuſehen. Er machte alſo einen Verſuch, 
Friedrich von Oeſtreich zu einem Zuge gegen 
ihn zu diſponiren, und ließ es ſich ſelbſt eine 
Subſidie von hundert tauſend Goldgulden ko— 
ſten, um ihn dazu in den Stand zu ſetzen: 
ob er ihm aber dabey auch eine beſtimmte Hoff⸗ 
nung mad)te, ihm zu dem Kayferthum zu vere 
helfen, dieß wird durch mehrere Umftände und 
befonder3 durd) den Erfolg fehr zweifelbaft ges 
macht. Kaum hatte ſich nehmlich Friedrich in 
die Unternehmung eingelafjen, ald er aud) das 
unpolitifche dovon einzufehen anfteng, nachdem 
ihm vieleicht Viſconti ſelbſt die Augen darüber 
geöffnet hatte. Er ließ alfo feine Truppen fo viel 
als nichts thun, ſondern rief fie bald nad) Deutfchs 
land zurück *7), um fie gegen Ludwig von 
Bayern zu gebrauchen; hier machten fie aber 
fein Unglüd, denn nod in dem nehmlichen 
Jahr 1322. wurde er damit von Ludwig in eis 

nem 


fhimpfte er, indem er feinen Abgeordneten aus 
der Stadt jagen ließ. 

17) Er Hatte nur feinen Bruder Heinrih mit 
Truppen nad Italien geſchickt. Daß ihn Viſeonti 
gewonnen habe, erzählt Villani L. IX. c. 144. 


a a 
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Treffen gefchlagen *3), in welchem ex felbft in 
die Gefangenſchaft feines Gegners gericth. 


$. 8. 

set würde vielleicht ein anderer Pabſt mit 
der Anerkennung des Siegers auch nicht länger 
gezögert haben; allein entweder durch die Nachz 
richten, welche Johann aus Deutfchlend von 
dem durch das perſoͤnliche Schickſal Friedrichs 
noch nicht gebrochenen Muth feiner Anhänger 
erhielt, oder durch den. Einfluß des neuen Kös 
nigs von Frankreich Carls IV, 19), ließ er fi) 
euf die Vorfiellung bringen, daß er durch eis 
nen längeren Auffchub noch nichts verlichren, 
fondern eher noch etwas gewinnen Fünne. Auf 
das Schreiben Ludwigd, worin er ihm feinen 
Sieg über Friedrich gemeldet hatte, ſchickte er 
ibm daher nur einen Ermahnungs = Brief, daß 
er feinen Gefangenen mit chriftlicher Liebe und 
Sanftmuth behandeln möchte, und fügte bio 
das Erbieten hinzu, daß er felbft bereit fey, 
auf 


18) Bey Mühldorf in Baiern. 

19) Im Tahr 1322. war er nah dem Tode feines 
Bruders Philipps des Langen auf ben Thron ge: 
Eommen, 
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auf den erſten von ihm erhaltenen Wink das 
Vermittlungs-Geſchaͤft zwiſchen ibm und Fried⸗ 
rich zu uͤbernehmen 2°). Von dem Kayſerthum 
war ſonſt gar nichts darin erwaͤhnt; hingegen 
lag es ja eben in dem Vermittlungs-Erbieten 
des Pabſts, daß er den Streit daruͤber als 
noch unentſchieden betrachte, mithin konnte Lud⸗ 
wig den Wink leicht verſtehen, den er durch 
das paͤbſtliche Stillſchweigen erhalten ſollte. 
Aber Ludwig, der ihn gewiß verſtand, fand 
nicht fuͤr gut, den Gebrauch davon zu machen, 
den der Pabſt erwartet hatte, und dieß fuͤhrte 
jetzt eine Reihe von Auftritten herbey, auf 
welche auch Johann nicht ganz vorbereitet war. 


$. 9 
Aus allen folgenden Unternehmungen und 
Bewegungen ded Kayfers laßt ſich faſt nichts 
anders fchließen, als daß er fchon längft ents 
fihloffen war, dem Pabft für feine Beyſtim⸗ 
mung zu feiner Wahl wenigftend keinen fehr ho⸗ 
hen Preis zu bieten, weil er nicht beforgte, 
daß er ihn in der Lage, worin er fich befand, 
fehe viel ſchaden könne. Diefem Entſchluß ges 
\ mäß 

20) ©, Raynald a. d. Jahr 1322, nr. 15, 
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maͤß arbeitete er nur daran, fein Anſehen im 
Meich weiter zu sbefefitgen, fuhr immer: fort 
als Rayfer zu handeln, ohne davon Notiz zu 
nebmen, daß er von dem Pabft noch nicht das 
für anerfannt ſey, und machte jegt fogar auch 
Anſtalten, feine Ranfer » Necbte über Italien zu 
behaupten, ohne es ‚fi anfechten zu laffen, 
daß. er den Pabft dadurch noch mehr gegen fich 
aufbringen fönnte. Er ſchickte Truppen nach 
Stalien, welche der Kreuz: Armee, die von den 
päbftlichen Legaten gegen Vieconti und den 
Markgrafen von Eſte aufgebracht worden war, 
den Weg nad) Ferrara, das der legte dem Pabſt 
wieder entriffen hatte, verjperren, und zugleich 
das von ihnen belagerte Mayland entjegen folle 
ten 27). Dabey gab er zwar nur vor, daß 
er das von ihnen verleßte Gebiet des Reichs 
zu befbüßen verbunden fey; Die ganze Melt 
mußte jedoch daraus fchliefen, daß er ſich mit 
den Gibellinen in Stalien in Verbindungen eins 
gelaffen habe: da aber jetzt der Vabft in der 
Wuth, in die er darüber gerieth, mit. einer 
höchft unbedachtfamen KHeftigfeit gegen ihn aus⸗ 

fiel, 

21) ©. Villans L.IX, €.179. 194, 21. 
Dland’s Kirchengeſch. B- VI, P 
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fiel, ſo wurde es ſehr ſichtbar, daß Ludwig 
such darauf ſchon gefaßt wars 


$. io. 
Diefen Ausfall that der Pabſt in einem noch 
im Jahr 1323. erlaffenen Decret 2°), worin 


er ed Gott und der Welt Hagte, daß der 


Herzog Ludwig von Bayern fich unterſtanden 
habe, nicht nur den Titel eines Roͤmiſchen Koͤ⸗ 
nigs anzunehmen, ungeachtet feine Wahl dazu 
fireitig und deßwegen von dem apoflolifchen 
Stuhl nody gar nicht beitätigt worden fey, 
fondern auch die Fayferlihen echte über 
Deutfchland und Stälien fih wuͤrklich anzuma⸗ 
Ben, ja fie fogar zum Schuß von Ketzern und 
Feinden der Kirche auszuüben. Ihm felbft bes 
fahl er dann, innerhalb dreyer Monathe alles 
felbft zuruͤckzunehmen und zu mwiederrufen, was 
er biöher als Kayfer verordnet und gethan 
habe, und fid) bey Strafe des Bannes der 
Keichs: Verwaltung von diefem Augenblick an 
gänzlich zu entfehlagen; allen geiftlichen und 

welt⸗ 


22) S. Raynald a. d. Jahr ur. 30. und noch voll— 
ſtaͤndiger bey HZerwart P. I, p. 194 f. 
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weltlichen Neiche » Ständen aber wurde unter 
eben diefer Strafe und des Verluſtes aller ihs 
rer Privilegien und Lehne dazu verboten, ihm 
auf irgend eine Nrt ald Kayfer zu gehorchen 
oder benzufteben, bis der Pabft feine. Wahl 
genehmigt haben würde *?). 


S Ir ‘ 

Dadurch ftellte fi zwar Ludwig zuerfi eben - 

fo geſchreckt als überrafht, denn er ſchickte 
nicht nur fogleich eine Gefandtfchaft nad) Avig⸗ 
non, welche dem Pabſt Vorftellungen über fein 
Derfahren machen, und vorzüglich auf einer 
längeren Zrift, die ihn zur Ausführung feines 
Rechts gegeben werden müßte, bejteben folls 
te 2*), fondern um dem Pabft die Befchuldi- 
gung unbrauchbar zu machen, durch die er ihm 
am leichteften ſchaden Fonnte, die Befchuldis 
gung, daß er ein Befchüger ber Keßer ſey, fo 
nahm 


23) Auch unterließ er nicht, fie von dem Gyde zn 
entbinden, den fie dem Kayſer geleiftet haben 
möchten. 


24) ©, Raynald a. d, Jahr 1324. ar, I. 
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nahm er jetzt Galeazzo Viſconti 2°) die Reichs⸗ 
ſtatthalterſchaft uͤber Mayland, die er ihm 
uͤbertragen hatte, wieder ab, und legte ſie zum 
Schein in andere Haͤnde. Aber zu gleicher 
Zeit ließ er eine oͤffentliche Proteſtation und 
Appellation gegen das Verfahren des Pabſts 
ausgehen, die er noch vor dem Schluſſe des 
Jahrs 1323. zu Nuͤrnberg mit allen Solenni⸗ 
taͤten vor Zeugen und Notarien einlegte, und 
damit leitete er den Handel in einen Gang 
ein, worin er ihn nach den Umſtaͤnden ſo lang 
und fo weit er es dienlich fand, treiben konnte, 


12: 

In dieſer Aypellations : Schrift 6) protes 
ftirte der Kayfer ftarf genug gegen die Anmas 
fung eines Beftätigungs » Rechts der Kayfers 
Mahl, und eines Reichs: Bifariatd, das dem 
Pabſt wahrend einer Thron: Bakonz zuftehen folls 
te; doch proteflirte er nicht ſowohl gegen die 

rund» 


25) Dem Sohne des alten Matthaͤo, der im vo: 
tigen Jahr als neunzigjähriger Greis geftorben 
war. ©, Zerwart p. 233. 

26) S. Zerwart P.T. 248 — 264. Olenfchlager 
Urkunden Nr, 37: 
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Grundſaͤtze ſelbſt als genen ihre Anwendbarkeit 
in dem vorliegenden Sal. Wenn 88 auch dem 
Pabſt zukomme, meynte er, den gewählten 
Kayier zu beftätigen, fo jey es doch uraltes 
und unbeflreitbares Herkommen in Deutſchland, 
daß jeder durch die meiſten Stimmen der Churz 
fürften rechtmäßig gewählte, und gefrönte Roͤ⸗ 
miſche König ſchon durch ferne Wahl und dur) 
feine Krönung in den vollen Befig der Rigies 
zung und in die wuͤrkliche Ausübung aller 
Königs: Rechte eintrete. Da nun dieß bey ihm 
ſchon feit zehen Jahren der Fall gemwefen fey, 
fo fey es auch unbegreiflich, wie ſich jeßt der 
Pabſt ein Reiche: Vikariat anmaßen könne, 
Uebrigens wollte er doch auch gar nicht ſo 
ſchlechterdings zugeben, daß die Unterſuchung 
und Beſtaͤtigung einer Kayſers-Waoahl oder Die 
Abweiſung und Verwerfung eines von den deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten gewaͤhlten Kayſers dem apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhl zuſtehe, außer hoͤchſtens in dem 
einzigen Fall, wenn die Sache in dem Wege 
Rechtens durch eine Klage oder durch eine Aps 
pellation an ihn gebracht werde, welches jes 
doch in feinem Fall auch nicht flatt gefunden 
habe, Den ihm gemachten Vorwurf der Keßes 

P 3 rey 
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rey retorquirte er hingegen auf eine ſehr bittere 
Art auf den Pabft, denn er führte mehrere 
Umftände, durch welche fich Johann felbit der 
Ketzerey verdächtig gemacht habe, führte es 
felbit als Keßerey von ihm au, daß er die 
weltliche Macht ganz zu vernichten, und der 
geiftlichen zu unterwerfen firebe, und erklärte 
am Schluß, daß er ſich auch dadurch gedrun— 
gen fühle, um feiner Rayfer : Pflicht zur Ber 
ſchuͤtzung und Bewahrung des Glaubens genug 
zu thun, dieſe Appellation von dem Pabſt an 
den wahren apoftolifcben Stuhl und an ein alls 
gemeines Concilium einzulegen. 


6. 13. 

Schon im März ?7) des Jahrs 1324. fuhr 
hierauf der Pabſt wuͤrklich mit dem Bann ges 
gen den Kayfer vor, und ſchickte die Bulle 
darüber den drey geiftlichen Churfürften zur 
Bekanntmachung zu, fo wie er fie auch öffents 
lich in Avignon anfchlagen ließ. Die Bulle 

ents 


27) Den 21. März. Die Bulle f. in Martene er 
Durand Thefaur. nov. Anecdot. T. 11. 652f. und 
bey Olenfchlager Nr. 39, 
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enthielt zugleich die Drohung, daß Ludwig 
auch aller echte verluſtig erklärt werden follte, 
wie er durch feine Wahl an das Reich erlangt 
haben möchte, wenn er nicht innerhalb Dreyer 
Monathe den Titel eines Roͤmiſchen Koͤnigs 
ablegen würde, und diefe Drohung vollzog er 
auch im Julius durch ein neues Deeret 23), 
da Ludwig auf feine Bann= Bulle nur durch) 
ein zweytes Manifeft, worin er feine Appella: 
tion an ein Concilium wiederholte, geantwortet 
hatte 22). In dem zweyten Decret des Pabſts 
yon dieſem Jahr war aber jeßt die noch weis 
tere Drohung enthalten, daß Ludwig, wenn er 
in feinem Ungehprfom halsftarrig beharren würs 
de, auch zugleich aller andern Würden und 
Leben, die er von dem apoftolifchen Stuhl 
oder von. dem beutichen Reich haben möchte, 
entfegt werden ſollte; und wenn fchon der 
Dabft für gut fand, ſich darüber noch ein 
Daar Fahre zu bedenken, fo brach er zuletzt 


doch 


28) S. Olenſchlager Nr. 42. 
39) Eb. daf. ur. 43. und in Goldaſt's Reichs⸗ 
Sakungen Th. II, p. 30 f. 


»4 


232 11 AbthAbſchn Allg.Geſch.d Pontif. 


doc auch damit, und zwar dem Anfehen nach) 
zur Außerften Unzeit, los. 


$. 14. 

Für jest mußte er es nehmlich allerdings 
etwas bedenklich finden,’ daß feine eriten Außs 
fälle auf den Kanfer faft noch gar nichts im 
Reich gewürft hatten, da fie body von eıner 
Seite her eben fo mächtig als eifrig unterfiützt 
wurden. Dieß war von der Deftreichifchen Pars 
they geſchehen, an deren Spige jetzt der Brus 
der des gefangenen Friederichs, der Herzog Leos 
yold, von Ehrgeiz und Rachfucht gleich ftark 
angefeuert, getreten war. Sie war daher jeßt 
noch weniger als vorher zu einer Ausſoͤhnung 
mit Ludwig geneigt, und ſchloß fich dafür des 
fto fefter an den Pabft an ?°), zu weldem 
Leopold felbft zu Anfang des Jahrs 1324. nad) 
Avignon gereift war. Auch Eoftete es den Rays 
fer Anftrengung genug, ſich die entfcbiedene 
Urberlegenheit über dieſe Parthey zu erhalten, 
bie 


30) Auch an den König von Franfteih, mit wel 
chem Leopold in dem nehmlichen Sahr zu Bar 
fur l'Aube, zuſammenkam. 


\ 
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bie er fi in der Schlacht bey Mühldorf era 
kaͤmpft hatte, Denn es war ihr gelungen, fich 
auch ihrerfeits zu verftärfen, und jelbft den 
tapfern König Johann von Böhmen ?') auf 
ihre Seite: zu bringen: aber dabey hatte fie 
doch eben fo wenig für den Pabſt, als er für 
fie ausgerichtet. So angelegen fie e8 auch fich 
feyn ließ, seine Bann» Bulle gegen den Kayfer, 
und das Decret, worin er alle Derter, die 
ibn noch) ferner erfennen würden, mit dem 
Interdikt belegte, überall in dem Reich zu vers 
breiten, fo ſchienen fie doch bis jet bey den 
Ständen, die zu Ludwigs Partbey gebürten, 
ja velbit bey dem Volk und bey dem Klerus 
voͤllig wuͤrkungslos. Auf einem Reichdtage zu 
Regensburg im Jahr 1324. traten jene feiner 
Appellation an ein Concilium einſtimmig bey 22). 
Es wurde zugleich Defchloffen, daß Feine von 
den Bullen des Pabſts gegen Den Kayſer its 
gendwo angenommen, ihre Ueberbringer und 

er: 


31) Sohann war ein Eohn des verfiorbenen Kay— 
ſers. S. Olenſchlager's Geſch. p. 122 130. 
32) ©, eb. daf. p. 146. 
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Derbreiter aber aus dem Reich gejagt werben 
follten, und dieſer Schluß wurde auch würk 
lich an mehreren Dertern theis durch bie 
Obrigkeiten theild durch das Volk, das nicht 
erſt die Aufforderung von jenen dazu abwars 
tete, vollzogen 33). Nur der Erzbifchof von 
Salzburg und der Bifchof von Paſſau lies 
fen die Bullen in ihren Dioͤceſen publiciren: 
aber beyde hatten von jeher zu den Gegnern 
Ludwigs gehört, und der erfte wurde jest auch 
nahmentlich auf dem erwähnten Reichötage zu 
Regensburg für einen Reichsfeind deßwegen 
erklärt. 


6. 15. 

Hoc unguͤnſtiger fibien fich der Handel für 
den Yabit durch eine für die Oeſtreichiſche Parthey 
fehr günfiige Wendung zu drehen, die er im 

Jahr 


33) So verjagten die Etrafburger die Dominika: 
ner: Monde aus ihrer Stadt, weil fie dem 
pabitlihen Interdikt zufolge den oͤffentlichen 
Gotresdienft in ihrer Kirche eingeftzllt harten. 
Einen Priefter aber, der die pabftlihe Bann— 
bulle gegen den Kayſer an eine Kirche anges 
ſchlagen hatte, warfen fie in den Rhein. ©, 
Burgund; Hikor, Bavar. L. II. p. 86- 
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Sahr 1325. erhielt. Ludwig bekam Urfache zu 
der Beſorgniß, daß einige der bedeutendften 
Stände, die ibn bis jet unterſtuͤtzt hatten, 
wie die Erzbifchöfe von Maynz und von Cöln, 
fib ſchon auf die Seite ferner Gegner geneigt 
haben möchten 3*), und faßte daher fchnell den 
Entſchluß, fih auf einer andern Seite Luft zu 
machen; Denn er feite jetzt feinen Gefangenen, 
den Heriog Friedrich, in Freyheit, und erhielt 
dadurch von ihm, daß er nicht nur allen ſei⸗ 
nen Anſpruͤchen auf das Reich entfagte, ſondern 
ihm auch acgen alle feine Feinde, und nah— 
mertlich argen den Vabit, mit der ganzen Macht 
feines Hauſes zu helfen verfprach ?°). 


6. 16, 


34) Sie waren im Jahr 1325. zu Renſe bey Eos 
blenz mit dem Herzog Leopold und den päbftlihen 
und franzöfifben Gefandten zufammengefommen, 
wo fehr ftarf davon gefproden wurde, Daß der 
König von Franfreih zum Kayſer gewählt wer: 
de: follte. ©. Burgund, p. 88 Olenſchlager 
154 

35) Durb den- Traufnißer Berfing S. Olen: 
fchlager, Urkunden nr. 44. 


+ 
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gi $. 16, | 

Damit gewann zwar zuerft bee Kayſer nicht 

fo viel, als er gehofft baben mochte, denn ber 
hartnäctige Leopold weigerte fih, dem Ders 
‚gleich beyzutreten, wenn nicht fein Bruber 
wuͤrklich als Kayſer erkannt würde. Er feßte 
Daher feinerfeits in Gemeinſchaft mit feinen Ans 
hängern den Krieg mit Ludwig fort; da fich 
aber diefer, um Ruhe zu bekommen, noch im 
nehmlichen Sabre zw einem neuen Vertrag ers 
bot 3°), worin er Friedrich nicht nur den Titel 
eines Roͤmiſchen Koͤnigs einraͤumen, ſondern 
ihn auch in die Gemeinſchaft der Reichs Ne: 
gierung aufnehmen wollte, fo gab fib auch 
Leopold zufrieden, und die ſaͤmmtlichen Prinzen 


des Deftreichiichen Hauſes drangen nun in den. 


Pabſt, daß er diefen Vertrag beftätigen follte. 
Darin lag aber eingefchloffen, daR er auch feis 
ne Decrete gegen Ludwig zurücknehmen müßte; 
"und wie dieß auf eine Art geſchehen Eönnte, 
wobey die Ehre des Pontifikats nur einiger; 
maßen gedeckt bliebe — dieß ließ ſich Faum als 
moͤglich denken, 

$. 17. 


36) Diefen Muͤnchner Vertrag f. eb, daſ. nr. 50. 
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6. 17. 

Da ſich nun Johann auf das heftigſte gegen 
dieſen Vertrag erklaͤrte, und auch die Chur: 
fuͤrſten aufforderte 27), ihre fo offenbar das 
durch gekränkten Rechte zu wahren, fo Fam es 
zwar nicht zu feiner Vollziehung; da aber zum 
Unglück für den Pabft im Jahr 1326, der Hera 
309 Leopold ftarb, auf den er immer nod) et 
was hatte rechnen koͤnnen, fo kam es doch zu 
einem Stillftand der‘ Feindfeligkeiten zwifchen 
dem Kayfer und zwiſchen Oeſtreich, wodurch 
jener Macht genug zu einer Unternehmung ers 
hielt, die auf die völlige Vernichtung des Pabſts 
berechnet war. Ludwig zog jest im Jahr 1327. 
nach Stalien, wohin ibn die Wünfhe und bie 
Cinladungen der Bibellinen fchon längft gerufen 
hatten, fand fie hier bereit, ihn mit ihrer ganz 
zen Macht zu unterſtuͤtzen, und wurde aud) 
fo mächtig von ihnen unterſtuͤtzt, daß er ſchon 
zu Anfang des Jahrs 1328. ?®) feinen feyerkis 
hen Einzug in Rom halten, und fich hier den 
16. Jan. in der Deters: Kirche die Kayfera 

Kro⸗ 


37) ©, Raynald auf d. Jahr 1326, nr. 6 
38) d. 7. Ian, 


238 1II.Abth. 1. Abfchn Allg Geſch. d. Pontif. 


Krone aufießen laſſen Fonnte 3°), nachdem er 
fbon zu Mapland die, Kombardifche erhalten 
hatte. Am 18. Apr. ließ er darauf in einer 
Öffentlichen Verfammlung des Römifchen Volks 
und feiner Großen Johann von Worto “der 
ſich lügenhaftermweife Johann XXI. nenne” als 
einen Erzketzer des Pontifikats für entfegt ers 
Tlären *%), und ben 12. May ftellte er den 
Römern in einer ähnlichen Verſammlung in der 
Derfon eines Franziskaners Mönchs, Peter von 
Corbario *), einem neuen vom ihm ernannten 
Pabſt, unter dem Nahmen Nicolaus V. vor. 


$. 18. 


39) Die Römer hatten dazu vier von ihren Bas 
zonen ernannt, welche anftatt des Pabſts die 
Krönung verrichten follten, und ihrer Behaup- 
tung nach eben fo gültig verrichten koͤnnten. ©. 
Muratori Annal. T, VIll. 157. 

40) ©. Raynald Jahr 1328. ur. IT—37. Baluz 
Vitae T. II, nr. 76. 

41) Der Mann hieß Peter Rainalucci, aus Corz 
vara, war Franzisfaner- Minh und pabitlihet 
Poͤnitentiar, und fand wegen feiner Frömmig> 
Feit fowohl als wegen feiner Gelehrfanfeit in 
einem fehr guten Nuf. S. Bernb. Guide in 
Vita Joannis XXI, bey Baluz p. 142. 
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Dagegen Eonnte der Pabſt zu Avignon weis 
ter nichts vornehmen, als daß er jet bey dem 
Antritt felned Zuges nach Italien die Drohung 
vollzog, die in feinem legten gegen ihn erlafjes 
nen Decret enthalten war. Sn einer Bulle *?) 
vom 3. Apr. 1327. erflärte er ihn aller feiner 
Ränder und Lehen, befonders des Herzogthums 
Bayern, verluftig, und fprach alle feine Vaſal⸗ 
len von dern Eyd der Treue gegen ihn 108. in 
einer zweiten Bulle vom nehmlichen Jahr ers 
Härte er ihn für einen Ketzer, und Diejenigen 
feiner Räthe für Erzketzer, welche die unter 
den biöherigen Händeln erfchienenen Manifefte 
und Schriften für den Kayſer verfaßt hatten *2). 
Zu Anfang des Jahrs 1328. fchickte er feinen 
Eardinals Legaten in Italien und dem Erzbi— 
fhof von Capua den Befehl zu, daß fie das 
Kreuz gegen den Kayfer predigen laffen folls 
ten **). Als er aber die Nachricht von feiner 

Kroͤ⸗ 
| 42) Bey Olenfchleger nr. Li, 
43) ©. Martene et Durand Thefaur. Anecdot, T. Il, 

632. 692. 

44) ©. Proceflus major Induigentiae et Praedica- 


tionis 
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Krönung zu Rom erhielt, fo erklärte er diefe 
in einem eigenen Decret +5) für ungültig, in 
weichem. er auch den Bann auf das neue über 
ihn ausſprach, und in einem andern Decret, 
Das er in dad Weich fehickte, forderte er die 
Churfürften auf, daß fie ſich ungefaumt über 
die Wahl eines neuen Roͤmiſchen Königs bereis 
tigen follten *6). 


$. 19. 

Dabey war es jedoh nicht einmahl die 
fcheinbare MWürkungslofigfeit aller dieſer von 
dem Pabft gethanen Schritte, welche den fchlimms 
ſten Effekt machte, fondern nod) viel mehr hatte 
man am päbftlichen Hofe von dem Umftand zu 
befürchten, der offenbar am meiften dazu bey 
trug, daß jene fo würkungslos blieben. Man 
konnte es ſich hier unmöglich verhehlen, daß 

{don 
) 
tionis erucis contra Ludovicum Bayarum et fequa- 
ces — eb. daf. 716, 
45) ©. ed, daf. 723. 
46) Einige Churfürften Famen auch würflid we: 
gen einer neuen Wahl zuſammen. ©. Glen: 
fchlager p- 194- 





x 
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ſchon eine Veränderung in der öffentlichen Meys 
nung, und felbft: in der Volks-Meynung von 
Dem Pabft vorgegangen war; denn woher Fonnte 
ed fonft kommen, daß die päbfilihen Banne 
Fluͤche und Interdikte, und Keters Erklärungen 
und Aufforderungen zu einem Kreuzs Zug gar 
feine Kraft mehr äußerten? Aber man konnte 
hier auch nicht zweifelhaft darüber ſeyn, wie 
und wodurch dieſe Veraͤnderung allmaͤhlich her⸗ 
beygefuͤhrt worden war, denn es wurde ja von 
mehreren Seiten her ganz offen und unverdeckt 
daran gearbeitet. In den Schriften und Ma— 
nifeſten, welche fuͤr den Kayſer und zum Theil 
im Nahmen des Kayſers erſchienen, wurden ja 
abſichtlich uͤberall Funken ausgeworfen, die 
nothwendig irgendwo zuͤnden mußten. Ihre 
Verfaſſer verhehlten es gar nicht, daß ihre Ab⸗ 
ſicht dabey auf nichts geringeres, als auf die 
voͤllige Vernichtung des ganzen neuen Pabſt⸗ 
Rechts gerichtet ſey; denn ſie ſtritten dabey 
nicht bloß für das Intereſſe des Kayſers, ſon⸗ 
dern fuͤr ihr eigenes. Mehrere von ihnen ge⸗ 
hörten nehmlich zu derjenigen Parthey der Frans 
zisfaner Moͤnche, weldye fih von ihrem Orden 
getrennt hatte, und dafür von diefem und von 

Plans’s Rirchengefch, DVI, Q den 
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den Paͤbſten auf das heftigfie als Apoſtaten 
verfolge wurden +7). Sie waren jetzt bloß 
deswegen die Vertheidiger der Eanferlichen Sa⸗ 
che geworden, um die ihrige, fuͤr welche ſie 


mit der gluͤhendſten Schwaͤrmerey eingenommen 
was 


47) Der bedeutendfte darunter war der berühmte 
Wilhelm Occam, der fhon unter den Händeln 
Philipps des Schoͤnen mit Bonifaz VIII. die 
Rechte der weltlihen Macht gegen die Anma⸗ 
ßßungen der Paͤbſte in einer Dispuratio ſuper po- 
teftate Praelatis ecclefiae atque primcipibus terra- 
rum commiſſa vertheidigt hatte. Diefe Schrift 
findet fid in Soldaſt's Monarchia S. Rom, Im- 
perii, five Tradatus de Jurisdictione Imperiali 
feu regia et pontifica T. I. p. 13-18. Außer 
Occam zeichneten fih unter den Vertheidigern 
der Eapferliben Sade vorzuͤglich noch Johann 
von Gent, oder Johann a Janduno und Marfis, 
lius von Padua aus, von weldem die Haupt: 
Schrift in diefem Streit? Defenfor pacis ſ. ad- 
verfus ufurpatam Romani Pontificis jurisdidionem 
(bey Goldaft T. II. 154-312) herruͤhrte. Der 
Pabſt fprab daher den Bann auch nahmentlih 
über fie aus, aber weder Johann noch Marfi: 
lius waren Franziskaner Mönde, fondern der 

lettte war Leibarzt des Kapſers. 
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waren, deſto Fräftiger verfechten zu Fünnen. 
Mber fie waren zugleich durch ihren Geift und 
durch ihre Talente, durd) ihre Beredſamkeit und 
durch ihre Lage, fie waren fchon dadurch, weil 
fie als Opfer der graufamften Verfolgung die 
Allgemeine Theilnahme erregten, am geſchickte⸗ 
ftien, auf das Volk zu wuͤrken. Mehrere ans 
dere Zeit: Umftände trugen auch noch das ihrige 
dazu bey, die Gemüther und die Köpfe fchnele 
ler zu der Veränderung reif zu machen. Sie 
kuͤndigte fid) daher auch ſchon durch mehrere 
andere Zeichen an, nach denen es fich kaum 
als möglich denken ließ, daß das Pabſtthum 
durch feinen jegigen Streit mit dem Kayſerthum 
unverletzt fib durchſchlagen könnte: und dene 
noch Fam e8 nicht nur fcheinbar unverleßt, fors 
dern felbft gewiffermaßen triumphirend heraus. 


2 Kap. X. 
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Kap. X. 


Fortſetzung des Trieges unter Johann XXII. 
Benedikt XII. und Clemens VI. Gluͤcklicher Sieg, 
den endlich Clemens erhaͤlt, wiewohl er ihm 
nicht ganz vollſtaͤndig zu Theil wird. 


— — 


— 


DR die eigenmächtige Ernennung des neuen 
Pabſts hatte der Kayfer fchon bie Roͤmer etwas 
von ſich entfernt; aber durch eine Kriegs— 
Steuer, die er von ihnen forderte, und übers 
haupt durch die Schwäche, welche er fie fehen 
lieg, verlohr er in kurzer Zeit fo viel bey ih⸗ 
nen, daß er ſich bald nicht mehr in ihrer Stadt 
halten konnte. Da er weder Truppen nod) 
Geld aus Deutfchland erhielt, fo ftand es nicht 
lange an, bis fie die unangenehme Entdeckung 
machten, daß fie ungleich mehr für ihn würs 
den thun müffen, als er für fie würde thun 
Tonnen; dieſe Entderfung aber half der alts 
päbfllichen neapolitaniſch⸗ guelfifchen Parthey in 

der 
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ber Stadt fo fchnell wieder auf, daß fich der 
Kayſer noch im Auguft des Jahrs 1328. aus 
Rom herauszuziehen für gut fand *). Da je 
doc) die nehmliche Urfache aud) in dem übrigen 
Italien überall die nehmliche Würkung hervor: 
brachte, und dagegen die Guelfen von mehreren 
Seiten her, von Neapel, von Avignon und vor 
Frankreich aus Unterftügung erhielten, fo fah 
er fi bald gezwungen das ganze Land zu 
säumen, und im Sahr 1329. nad) Deutfd)s 
land zurüdzugehen. In welchen Zuftand er 
aber feine Parthey und feine Angelegenheiten 
in Stalien zurücließ, dieß geht am fichtbarften 
aus dem Schickſal feineg Pabſts hervor, den 
er ebenfalls zurüchzulaffen für gut fand. Die 
Pifaner, bey denen fich diefer eine Zeitlang vers 
ftecft hatte, lieferten ihn emdlich felbft den Les 
gaten Johanns aus, und diefe ließen ihn, nach⸗ 
dem er fih noch in Stalien einer feyerlichen 
Abfhwörungss Ceremonie hatte unterziehen müfs 
fen, nach Avignon ' transportiren, wo er in 
dem dortigen paͤbſtlichen Pallaſt fein uͤbriges 

r Leben 


1) €. Yillani LX. e. 77. 86. 96. 
23 
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Leben hindurch als Gefangener aufgehoben 
wurde *). 


F. 2. 

Noch größer war die Verwirrung, in wel—⸗ 
ber der Kayſer nah feiner Zuruͤckkunft in 
Deutichland das Reich fand. Die Etände, 
welche hier zu feiner Gegenparthey gehörten, 
batten während feiner Abweſenheit fo viel Zeit 
gebabt, ſich zu verftärken, als die Agenten des 
Pabſts, ibm neue Feinde zu erwecen. War 
es doch felbft dem Pabſt gelungen, den König 
von Pohlen zu einem Einfall in dag Reich zu 
bewegen, durch welcden die brandenburgifchen 
Marken faft in eine Wüfte verwandelt wurden, 
Aber im Reiche felbit neigten ficb die Churfürs 
fien von Maynz, Cöln und Sachſen mit jedem 
Tage fichtbarer auf feine Seite. Die Herzoge 
von Pommern waren ſchon fo weit von ihm 
gewonnen, daß fie fih fogar von ihm die Des 
lehnung ertheilen ließen; und im Jahr 1330, 
gelang es ihm aud nach dem Tode des Hera 
3998 Zriederich von Oeſtreich, feine Verbindunz 
gen 


2) ©. Raynald 1330. ar. 2flg. Bernhard Guide 
Vita Johann, XXli. bey Baluz T. I. 144- 
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gen mit diefem Haufe wieder anzufnüpfen; denn 
der Herzog Otto von Oeſtreich ließ ſich jetzt in 
Unterhandlungen mit ihm ein, die zunaͤchſt zu 
der Veranſtaltung einer neuen Kayſer-Wahl 
führen folten ?). Von mehreren Seiten ber 
fah alfo Ludwig einen Sturm gegen fid) aufs 
ziehen, durch den er fich jetzt noch weniger als 
Bor feinem Zuge nach Stalien durchzufchlagen 
hoffen konnte: nad) einem faft zwanzigijährigen 
Kampf war es auch ſchon außerdem natürlich, 
daß er fih nach Ruhe fehnen mochte, und fo 
war es dann fehr in der Ordnung, daß er ſich 
jeßt geneigt finden ließ, faſt zu jedem Vers 
gleich, der fie ihm verfchaffen Fonnte, die 
Hände zu bieten. 


$. 3 

Dazu Tieß er dem Pabſt noch im Jahr 
1330. durch den König Johann von Boͤhmen 
Vorfhläge machen, die fhon mehr als ans 
nemlich waren, Cr‘ erbot fih. ihm den von 
ihm aufgeftellten Gegenpabft völlig aufzuopfern, 
feiner Appellation an ein Concilium zu entfas 
| | gen, 
3) ©. Olenfchlager p. zı8. 219. 

24 
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gen, alles zuruͤckzunehmen und zu widerrufen, 
was er gegen den Pabft und gegen die Römis 
fihe Kirche unternommen oder verordnet habe, 
felbft die Rechtmäßigkeit des über ihn audges 
fprochenen Bannes anzuerkennen, und fich we—⸗ 
gen der Buße, die ihm der Pabſt auflegen 
würde, feiner Gnade zu überlaffen: für alles 
dieß aber verlangte er weiter nichts, als daß 
der Pabſt feine Wahl beftätigen, und ihn als 
Kayſer erkennen follte *). Außer dem König 
son Böhmen verwandten ficb auch der Herzog 
Dtto von Deftreich und der Churfürft von Trier 
fehr eifrig bey dem Pabft, daß er dieſe Erbies 
tungen annehmen möchte. Der Kayſer felbft 
fchicte eine Gefandtfchaft nad) Avignon, durch 
die er ibm feine DBereitmwilligfeit zu weiteren 
Handlungen, die er allenfalls nöthig finden 
möchte, erklären ließ. Als aber Johann, durch 
feine Nachgiebigkeit aufgemuntert, worin er 
nur ein Bekenntniß feiner Schwäche fah, unbes 
weglich darauf beharrte °), daß er dem Kay, 
ſer⸗ 

4) ©. Raynald 1330. nr: 28. 
5) Dem Kayſer antwortete der Pabſt gar nicht, 
fondern nur dem König Johann von Böhmen. 

eb, daf, ur. 29. 27. 
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ferthum unbedingt entfagen müffe, fo fam es 
ja nahe dazu, daß ihm felbft diefer Triumph 
geworden wäre. Am Ende von drey weiteren 
Jahren fühlte fihb Ludwig von dem langen 
Kampf fo ermattet, oder des langen Kampfes 
fo überdrüffig, daß er ſchon die Urfunde, wors 
in er dem Kayſerthum entfagte, auffetsen ©), 
und ihre Bollziehung nur noc) von einer Bes 
dingung abhängen ließ, die ihm fehr Leicht 
hätte bewilligt werden Fünnen. 


G % 

Um diefen Triumph wurde zwar Sohann 
durch Die Dazmifchenkunft einiger Kleinen Unts 
fände gebracht „ die den Kayſer zu der Zuruͤck⸗ 
nahme feiner Entfagungs » Akte bewogen ?). Im 

F Jahr 


6) Er übergab die Urkunde feinem Vetter, dem 
Herzog Heinrih von Nieder-Bayern, und be: 
hielt fih nur vor, daß fie nicht eher publicirt 
werden follte, bis er die pabftlihe Abfolution 
erhalten haben würde, S. Olenfchlager p. 246. 

7) Mehrere Stände ſetzten fi ebenfalls, und 
zwar wuͤrklich auch um der Ehre des Reichs 
willen, auf das eifrigſte dagegen. 
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Jahr 1334. ſtarb er auch ſelbſt über dem Hans 
del hinweg, und diefer z0g fich noch durch die 
ganze Regierung feines Nachfolgers Benedikts 
XII. 8), ja zog fich'felbft in diefer durch einige 
Abwechslungen hindurch, die für das Anfehen 
bes Wontifitats hoͤchſt gefährlich zu werden 
drohten; und doch loͤßte fich zuletzt jede dieſer 
Abwechslungen zu feinem Wortheil auf, oder 
nach jeder trat immer wieder ein Umſtand ein, 
der das Nachtheilige davon wenigſtens aufhob, 
wenn auch nicht überwog. 


$. 5. 

Mahrfcheinlich war es auch der Kayſer, der 
wieder den erften Schritt gegen den neuen Pabft 
that 


3) Vorher der Cardinal Jacob Fournier, von 
fehr niedriger bürgerliber Herkunft. Die Wahl 
der Gardindle war zuerft auf den Cardinal von 
Somminges, Bilhof von Porto, gefallen; als 
fie aber von diefem das Verſprechen forderten, 
nicht nah Rom zurüdgzufehren, fo weigerte er 
fih, dag Pontifikat unter diefer Bedingung an: 
zunehmen. S. Villani L.XI. c.21. Acht 2e- 
beng: Befhreibungen Benedikts bey Baluz T. 


% 197: 243. 
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that, und ihm Anträge zur Ausſoͤhnung mas 
hen ließ; denn wiewohl Benedikt bereitwillig 
genug feyn mochte, ihm entgegen zu konımen ?), 
fo fühlte er fih do, wie es auch in der Fole 
ge vielfach an den Tag kam, zu abhängig von 
der Gewalt des franzöfifchen Monarchen, als 
doß er in einer Sache, an welcher diefer fo 
viel Antheil nahm, bloß nach feiner eigenen 
Neigung und Ueberzeugung hätte handeln duͤr⸗ 
fen. Gewiß aber waren ſchon im Jahr 1335. 
die Unterhandlungen zwifchen ihnen in einem 
Gang, der fie zu einem fehnellen Schluß fuͤh⸗ 
ren konnte. Der Kayſer hatte fih nehmlich bes 
reit erflärt 7°), feine Abfolution von dem neuen 
Pabſt durch die nehmlichen Opfer zu erfaufen, 
die er ſchon feinem Vorgänger angeboten batte; 
Benedikt hatte hingegen nur noch einige weitere 
gefordert, „die, dem Kanfer nicht ollzufchwer 

Aa wer: 


9) Diele Bereitwilligkeit bezeugte er auch in eis 
nem Schreiben an die Reichsſtaͤnde. ©. Ray: 
nald Saht 1335. ur. I. 2. Und Quarta Vita bey 
Baluz p. 227: 

10) Durch eine eigene nah Avignon gefchidte 
Gefandtihaft, die aus dem Grafen von Detin: 
gen, drey Prälaten und drey Nittern beftand. 


* 
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werden konnten. Sie beſtanden vorzuͤglich dar⸗ 
in, daß er ſich in fein Buͤndniß gegen Frank— 
reich einlaffen, dafür aber mit dem König Ros 
bert von Neapel fid) verbinden, und auch dies 
fem letzten das Reiches Bifariat in Stalien übers 
tragen ſollte 11). Dieß bewilligte endlich Luds 
wig auch noch, indem er eine neue Geſandt⸗ 
ſchaft nach Avignon abſchickte 22), welche den 
Traktat mit dem Pabſt zum Schluß — und 
ihm dafür ſeine Losſprechung vom Bann zuruͤck— 
bringen follte: allein jeßt trat der neue König 
son Franfreih, Philipp von Valois, fo ‚ges 
bieterifch und ungeſtuͤm dazwiſchen, daß ſich 
der Pabſt zu feinem eigenen böchften Aerger 
gezwungen fah, die fchon fo weit gekommenen 


Unterhandlungen abzureißen "?). 
6. 6, 


11) unter anderem verlangte doch aud der Pabſt, 
der Kayſer folte verfprehen, daß er niemahls 
ohne feine Grlaubniß nah Stalien ziehen, oder 
Zruppen dahin ſchicken, wenn er aber mit feiner 
Bewilligung dabin kaͤme, bloß den Kirden- Staat 
beſchuͤzen, und niemahls einige Gerichtsbarkeit 
darin ausüben wolle. S. Olenſchlager p. 257- 

12) ©. Raynald Jahr 1335. ar. 7: 

13) S. Olenſchlager p. 258. 


| 
| 
/ 
| 
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6. 6. 
Durch die nehmliche Gewalt wurde er auch 
verhindert, die neuen Friedens» Anträge anzus 


"nehmen, die ihm der Kayfer im folgenden Jahr 


1336. machen ‚ließ, wiewohl fie mehr als ans 
nehmlich waren. Ludwig erbot ſich dabey **), 
der unter den bisherigen Händeln von ihm ges 
Fränkten Ehre des Roͤmiſchen Stuhls eine Ger 
nugthuung zu leiften, wie fie kaum Gregor VII. 
zu fordern gewagt haben würde. Er wollte 
nicht nur in einem öffentlichen Manifeft der 
ganzen Kirche feine Reue über die Verbrechen 
bezeugen, deren er fi) gegen den heiligen Stuhl 
ſchuldig gemacht, und befonderd durch die Ab- 
feßung des vorigen Pabfts fchuldig gemacht 
habe, fondern in dieſem Manifeft wollte er auch 
befennen, daß e3 überhaupt einem Kayfer in 
feinem Fall zukomme, einen Pabft abzufegen 
oder zu beftrafen. Außerdem erbot er fic) noch, 
daß er den kayſerlichen Titel ablegen, felbft 
nad) Avignon reifen, und ben Pabſt in eiges 

nee 


14) ©, Raynald Jahr 1336. nr. 3. Die Ges 
»  fandten waren der Pfalzgraf Ruprecht, und der 
Markgraf Wilhelm yon Juͤlich. 
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ner Perſon um ſeine Abſolution und Reſtitution 
bitten wolle. Er erbot ſich noch weiter, alle 
ſeine Raͤthe, die von der Kirche als Ketzer er⸗ 
erklaͤrt worden ſeyen, nicht nur von ſich zu 
entfernen, ſondern ſelbſt, wenn ſie ſich nicht 
bekehren wuͤrden, zu verfolgen, ja er erbot 
ſich endlich noch dazu, zur Abbuͤßung ſeiner 
Sünden einen Kreuz⸗Zug nach Palaͤſtina zu uns 
ternehmen, und fo lange bafelbft zu bleiben, 
bis ihn der Pabſt zuruͤckrufen würde. 


ae ! 

Auch ein dritter Verſuch, den die ſaͤmmt⸗ 
lichen Bifhöfe des Maynzifhen Erzfprengels im 
Jahr 1338. machten, um den Pabft zu einer 
Ausſoͤhnung mit dem Kayſer zu bewegen, wurde 
eben fo gemwaltfam von diefer Seite her vereis 
telt. Ihre Abgeordneten, welche fie von einer 
Verſammlung zu Speyer aus an den Vabft ges 
fickt hatten "°), erhielten nicht einmahl eine 
Antwort auf das ihm übergebene Schreiben, weil 
man 


15) Das Schreiben der Verfammlung f. it Scha: 
ten Annal, Paderborn. p. 387. und en Olenſchla⸗ 
ger ar, LXVI. 
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man zu Avignon den Erzbifchof von Maynz "6) 
ald unter dem Bann ſtehend betrachtete, feitz 
dem er fich auf die Seite des Kayfers gefchlas 
gen hatte. Dafür fihrieb der Pabſt an den 
Erzbifchof zu Cöln, daß fi die Bifchöfe als 
Biſchoͤfe gar nicht in die Sache zu mifchen häts 
ten, indem er nur mit den Gefandten Ludwigs 
und der Churfürften darüber handeln koͤnne; den 
Abgeordneten der Bifchöfe follte er aber doch 
bey dem Abſchied im geheimfien Vertrauen ges 
klagt haben, daß der König von Frankreich als 
lein feine Ausföhnung mit ihrem Kayfer verhins 
dere, indem er ihn auf den Fall, daß er ihn 
gegen feine Einwilligung abſolviren würde, noch 
ſchlimmer zu behandeln bedroht habe, als Bos 
nifag 


16) Heinrih von Virneburg. Johann XXIT, hatte 
Ihn zum Erzbiſchof von Maynz ernannt, der 
Kapfer hatte ihn aber eben deswegen nicht zu— 
Helaffen, aber ihm doch endlih zu dem Beſitz 
des Erzſtifts verholfen, nachdem er ſich verpflich— 
tet hatte, immer bey feiner Parthey zu blei— 
ben. Dafür war er von dem Pabſt mit dem 
Banne belegt worden, ©, Raynald Jahr 1398, 

ar: 7: 
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nifaz VIII. von feinem Vorfahren behandelt 
worden ſey 7). 


§. 8 % 

Diefe wiederholten Weigerungen des Pabſts, 
und die Urfachen, denen man fie im Reich zus 
ſchrieb, brachten aber jet hier eine Wuͤrkung 
hervor, die für den Pabſt ebenfalls fchlimmer 
ausfchlagen Fonnte, ald alle, was er in 
Sranfreich zu fürchten hatte. Auf einem gros 
ben Reichstage, den der Kayfer noch im Jahr 
1338. zu Frankfurt verfammelt hatte, wurden 
die fämmtlichen Stände durch ihren Unmillen 
darüber nicht nur einträchtig, fondern auch herze 
Haft genug gemacht, um fih zu Schlüffen zu 
vereinigen, auf die einſt kaum Friederich I. 
anzutragen gewagt haben würde. Auf ein vu. 
den geiftlihen Ständen über die bisherigen 
Derbandlungen zwifchen dem Pabſt und dem 
Kayſer ausgeſtelltes Reſponſum erklärte die 
Reichsverſammlung, daß ber Kayſer allem ges 
nug 


17) Dieß erzählen Albieht von Straßburg und 
Naucler — bey Olenſchlager pı 277: 


1] 


dom 13. bis an das 16. Jahrhundert. 257 


nug gethan habe 18), was nur irgend von 
ihn hätte erwartet werden können, daß ihm 
von Seiten des Pabſts fowohl Recht ala Gnade 
muthwillig verweigert worden fey, und daß das 
her jest alle Wirkungen des gegen ihn geführ: 
ten Prozeffes ohne Bedenfen als ungerecht und 
ungültig niedergefchlagen werden dürften, Man 
befchloß daher befonder8, daß der durch das 
bier und da vollzogene päbjtliche Interdikt nach 
aufgebobene Gottesdienft foglein überall im 
Reich wieder hergefiellt, und diejenigen Beıftlis 
chen, die fich ihm fortdauernd entziehen würs 
den, als Reidys: Feinde behandelt werden folls 
ten "?). Die Ehurfürften fchloffen darauf uns 
ter fich felbit das befondere , unter dem Nahmen 
des erfien Chur« Vereins berühmte Buͤndniß zu 
T Renſe 


18) Der Kapyſer hatte aber auch öffentlih in der 
Reichs-Verſammlung zum Beweis feiner Recht: 
glaubigkeit das Vater Unfer, das Ave Maria 
und das Apoftoliih Symbole hergebetet. Dieß 
erzählt wenigftens der Verfaſſer des Chronicon, 
Petrinum. Erfordienfe in Menkens Seriptt, rar. 
Germ. T. Ill. p. 337: 

19) ©. Olenfchlager p. 281. 

Pland's Rirchengefch, 9. VI, R 
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Renſe 2°), wodurch fie fich gegen einander vers 
pflichteten, zu der Vertheidigung des Reichs, 
ihrer fürftlichen Ehre und ihrer ehurfürftlichen 
Nechte immer zufammen zu ftehen und beyfams 
men zu bleiben. Auf ihren Antrag aber wurde 
ed hernach von den gefammten Ständen als 
Reichs : Schluß angenommen, oder in einem 
feyerlichen Reichs» Schluß als erfies Grundge 
feg der Ddeutichen Staats» Verfüffung proclas 
mirt: “daß die Eayferliche Würde und Macht 
„unmittelbar von Gott allein herrühre, daß 
„jeder, der von allen oder doch von den mei» 
„ſten Churfürften zum Kayfer und König ge 
„wählt worden fey, fogleich durch diefe Wahl 
„alle Kayferss und Königs Rechte würklich ers 
„halten, daß ihm daher aud) von Rechtswe⸗ 
„gen von diefem Augenblick an von allen ges 
„horcht werden müffe, und daß er die Beftäs 
‚tigung Feiner andern Macht bedürfe, weil er 
„im Zeitlichen niemand über fich habe ?*).” 


$. 9. 


20) Die Urkunde des Vereins eb, daf, ur. LXVII. 
31) Eb. daſ. ar. LXVIII. 
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$%. 9 
Bon diefen Schlüffen gaben auch die Churs 
fürften felbft in einem eigenen Schreiben 22) 
dem Pabſt Nachricht, worin fie ihn zwar fehr 
ehrerbietig erfuchten, alle Sentenzen und Des 
erete feines. Vorgängers gegen den Kayſer mit 
allen ihren Folgen und MWürkungen wieder 
aufzuheben, aber doch die drohende Erklärung 
binzufügten, daß fie im Entfiehungsfall von 
feiner Seite ſich durch andere Mittel dagegen 
zu helfen wiffen würden. Damit fchien alfo 
dem Pabſt auch von Seiten des Neichs der 
Krieg erflärt, und eben damit alle Hoffnung 
abgefchnitten, Daß der Streit über das Kayſer⸗ 
thum temahl8 zu dem Ausgang gebracht wers 
den könnte, für welchen die bisherigen päbftlie 
hen Proceduren berechnet waren, denn mag 
Fonnte er gegen das mit dem Kayſer vereinigte 
Reich dadurd) auszurichten hoffen? Allein mit 
Erftaunen wird man fogleic) gewahr, daß und 
wie fich alles wieder in den alten Unterhands 
lungs» Bang einlenkte, ohne daß man die Vers 
anlaffungen dazu anderöwo, als in der unnas 
türlie 
23) Eb. daf, ar. LXIX, 
R 2 
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tuͤrlichen Ordnungsloſigkeit und Verwirrung, 
welche damahls im Reich herrſchte, finden kann. 


32.10. 

Noch im Jahr 1338. ſchloß der Kayſer mit 
dem König Eduard von England ein Offenfios 
Buͤndniß gegen Kranfreich, das notwendig auch 
der Pabſt als gegen ficb geſchloſſen anfehen 
mußte. Gr fchickte daher aud) — freylich wohl 
mehr auf franzdfifchen als auf eigenen Antrieb 
— einige Unterhändler nach Deutfchland, Die 
daran arbeiten follten, dieß Bündnig wieder zu 
zerreißen 22); dieſe Unterhaͤndler konnten jedoch 
nicht verhindern, daß nicht im Jahr 1339. auf 
einem neuen Reichskage zu Frankfurt die für 
das päbftliche Anfehen fo nachtheiligen Schlüffe 
des vorigen noch einmahl beftätigt wurden ?*), 
Mber im Jahr 1341. findet man würflich alles 
wieder verändert. Sn einer öffentlichen Urkun— 
de hört man jett den Kayfer von jeder Vers 

bins 


23) ©. Raynald Jahr 1338. ar. 16. 
24) Die Akten diefes Reichstags find nur im 
Auszug von Boldaft Conkit, Imper. T. IM. er⸗ 
halten worden, ©. Olenſchlager 298, 299, 
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bindung mit England fich losſagen, und in 
eben diefer Urkunde 25) der Welt erklären, daß 
er den König von Frankreich ald feinen treues 
ften Freund und Bundesgenoſſen erkenne, und 
fein Befles wie das Befte feines Reichs aus 
allen Kräften zu befördern geichworen habe, 
Man fiebt gleich darauf eine neue kayſerliche 
Gefandtichaft 2%) zu Avianon, welche den Pabft 
noch einmahl um die Aufhebung des Banned 
über den Kayſer erfuchte, und man fieht fie 
jeßt von einer franzöfiichen Gefandtfchaft begleis 
tet, welche es ihm dringend an das Herz legte, 
daß er doch den Kayſer als einen rechtglaubis 
gen, frommen und gerechten Mann, mit dem 
fib ihr König völlig ausgejöhnt habe, in den 
Schooß der Kirche liebreich wieder aufnehmen 
möchte. Und nun hört man noch dazu den 
Pabſt dem König von Frankreich eine Predigt 


barüber halten, daß er fich unterfianden habe, 
mit 


25) Bey Olenfchlager nr. LXXIX, 

26) Sie beftand aus dem Herzog von Sachſen, 
dem Grafen von Holland, und dem Grafen von 
Hohenberg. 


N 3 
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mit dem ketzeriſchen und ſchismatiſchen Kayſer 
ein Buͤndniß zu ſchließen, noch ehe der Bann 
der Kirche über ihn aufgehoben worden ſey ?7), 


$. Ir 
Doh mit noch größerem Erftaunen ſieht 
man dem feltfamen Gang zu, den der Handel 
unter der Regierung des dritten franzöfifchen 
Dabftes nahm, in die er nad) dem Tode Benes 
dikts XII. bineinfam. Sobald diefer im Jahr 
1342. gewählt worden war, fo ſchickte der Rays 
fer eine neue Gefandtfchaft nad) Avignon, durch 
die er feine Losſprechung vom Bann follicitiren 
ließ, wurde aber auch von dem neuen Pabfi — 
Clemens VI. 2°) — mit feinem Geſuch abges 
wielen 2°). Sm folgenden Jahr 1343. ließ 
vielmehr diefer eine neue Bann Bulle gegen ihn 
ausgehen ?°), forderte zugleich die Ehurfürs 
ften 
27) ©. Raynald Jahr 1341. nr. 12. 
28) Vorher der Gardinal: Priefter Peter Roger 
aus einem edlen franzöfiihen Gefchleht. Baluz 
bat ſechs Lebensbeihreibungen von ihm T. J. 
245 — 322. 
29) ©, Olenfchlager p. 323. 
30) ©, Raynald Jahr 1343, nr. 38. 
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fen fo dringend auf, die Wahl eines neuen 
Kayfers nicht länger zu verzögern, Daß fich 
Diefe würklich fihon zu Renfe, an eben dem 
Drt, wo fie ihren Ehur: Verein gefchloffen hats 
ten, deshalb verfantmelten, und erhielt Dadurch, 
daß fich ihm der gedrangte Ludwig beynahe auf 
Gnade und Ungnade ergab. Da ihn der König 
von Franfreicy hatte wiffen laffen, daß feine 
bisherigen Gefuche deswegen abgemiefen worden 
feyen, weil ihnen die gehörige Form gefehlt 
habe, fo lich er jest den Pabft durch ihn erfus 
chen, daß er doc) nur felbft eine Vorſchrift auf: 
fegen und ihm mittheilen möchte, nach welcher 
er feine Bittfchrift abgefaßt haben wollte, und 
würklich ließ er fich dann auch herab, fie faft 
ganz nach einem ihm zugefchichten unbefchreiblich 
Bemüthigenden und beſchimpfenden Formular eins 
zurichten, Er bevollmächtigte feine Gefandte, 
fih nicht nur gegen den Pabft zu der Ueber« 
nahme jeder Genugthuung zu erbieten, die er 
ihm für die Verbrechen und Vergehungen, Des 
ven er fi gegen den Nömifchen Stuhl ſchul⸗ 
dig gemacht habe, auflegen möchte, fondern 
ihm auch im befondern zu erflären, daß er 
den von ihm mit Unrecht angenominenen und 

R4 gefuͤhre⸗ 
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geführten Kayſer⸗Titel ohne Bedingung abzu⸗ 
legen ‚und fein ganzes Schickſal, feiner ganzen 
Stand, ja fein Wollen und Nicht s Wollen in die 
Hände des Pabſts zu legen bereit fey ?"). 


$..-.12 
Die freche Ungenügfamteit, womit jeßt dee 
Pabſt feine Forderungen fleigerte, ichlug zwar 
wieder auf einen Augenbli zum Vortheil des 
Kayfers aus. Mach einer unbeftimmten Ante 
wort, die man zuerft feinen Geſandten zu Avig— 
non ertheilt hatte, legte man ihnen, da fie 
auf eine entjcheidende drangen, ein langes Vers 
zeichniß neuer Bedingungen vor, zu deren Ers 
fülung fih Ludwig ‚verpflichten müffe; jede 
diefer Bedingungen aber war eben fo Eränfend 
für die Ehre des Reichs als für die feinige. 
Er follte fih — verlangte man jeßt von ihm — 
endlidy verpflichten, unmittelbar nad) feiner Abs 
folution den Pabft demüthig zu bitten, daß er 
ihm die Verwaltung des Reichs gnädig geflats 
ten, und allem, was er bisher als Kayſer und 
König unrechtmäßigerweife verordnet und vers 
fügt habe, die gehörige Gültigkeit geben moͤch⸗ 
ie: 

31) ©, bey Olenfchlager nr. LXXXVI. 
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te: außerdem aber follte er hernach unter andes 
rem noch “beichweren, daß er fi) viemahls mit 
einem ketzeriſchen König oder Fürfien, oder fonft 
einem unter dem Bann der Kirche jtehenden 
Menfchen verbinden, daß er niemahls ohne Ges 
nehmigung des Pabſis nach Stalten zieben oder 
etwas dafelbit anordnen, ja daß er überhaupt 
ald Ranfer oder König gar nichts anordnen und 
thun wolle, wozu er nicht vorber die Crlaubs 
niß des Römifchen Stuhls eingeholt habe ??). 


$: 13. { 

Dadurd fühlten fih aber die Reichs: Stäne 
de, denen der Kayſer im Jahr 1344. auf einem 
neuen Ronvent zu Frankreich diefe neuen Alrtis 
kel vorlegte, dermaßen empört, daß fie einftims 
mig auf ihre Verwerfung antrugen, weil fie 
offendar nur zum Verderben und zur Zerſtoͤ⸗ 
rung 


32) Diefe Artikel, die man dem Kayſer zuſchickte, 
ließ zuerft Gewold in feiner Detenfio Ludovici IV, 
Jınperatoris contra Bzovium. Ingolfad. 1618. in 4. 
aus dem Bayriihen Archive abdruden. Bey 
Olenfchlager machen fie die Urkunde LXXXYıı, 
aus, 

R5 
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rung des Reichs aufgeſetzt ſeyen. Dieß ließen 
ſie ſogar dem Pabſt ſelbſt durch eine eigene 
Geſandtſchaft, welche fie nad) Abignon ſchick⸗ 
ten, erklaͤren, daß ſie dem Kayſer ihre An— 
nahme niemahls geftatten koͤnnten, weil faſt 
alle darin enthaltenen Forderungen dem Eyde 
zuwider ſeyen, den er bem Reich geſchworen 
habe 3°); allein von ihrem Unwillen über den 
Pabſt Fam doc) zulegt dem Kayſer wenig zu 
gut. Die fon vorher über ihn unzufriedenen 
und durch einige neue von ihm gewagte Ger 
walthandlungen noch mehr aufgebrachten Stäns 
de hielten fich jeßt wegen dee Beſchimpfung, 
die dem Neich wiederfahren fey, nur an ihn, 
und machten ihm die bitterftien Vorwürfe, daß 
er das Reich zu Grunde gerichtet und in eine 
Sage gebracht babe, aus der man jeßt gar 
nicht ohne Schande herauskommen koͤnne. Ja 
diefer Stimmung ſahen auch diejenigen von ih— 
nen, welche nicht felbit die Waffen gegen ihn 
ergriffen, Doch unthätig zu, wie der Pabft ihn 
und dag Reich immer übermüthiger behandelte. 
Einige Anſtrengung von ihrer Seite würde in 
dem offenen Kriege, zu dem es jetzt im Jahr 

1345; 

33) ©. Olenſchlager p. 338. 339 


vom 13. bis an das 16. Jahrhundert. 267 


1345. zwifchen Ludwig und dem Nönige von 
Böhmen fam, das entjcheidendfte Uebergewicht 
fehr leicht auf die Seite des erſten gebracht has 
ben, da das Glüf auch eine Diverfion, die 
er den Pabft in Stalien machte, zu begünftis 
gen ſchien ?*); aber unbenußt ließen fie Den 
günftigen Augenblick verfirgichen. fur mit 
verbiffenem Aerger fahen fie zu, wie nun der 
Pabft im Jahr 1346. einen neuen Bannfludy 
gegen Ludwig fchleuderte 3°) und fie felbft am 
Schluß feiner darüber erlaffenen Bulle zu der 
ſchleunigeren Wahl eines neuen Kayfers durch 
die infolente Drohung aufforderte, daß er fich 
im Entfiehbungs: Fall von ihrer Seite feines uns 
beftreitbaren Nechts bedienen und felbft einen 
ernennen würde ?°). Mur mit ſchweigendem 
Unwillen erfuhren fie, daß er felbft ſchon den 
Markgrafen Carl, den älteften Sohn des Koͤ⸗ 

nigs 


34) Er verband ſich mit dem Koͤnige Ludwig von 
Ungarn, um ihm zu dem Koͤnigreich Neapel zu 
verhelfen, auf das er nach der Ermordung ſei— 
nes Bruders Andreas Anſpruͤche machte. ©, 
Villani L. Xll. c. 50. 

35) ©. Raynald Gahr 1346. ur. 56. 59, 

36) Bey Olenſchlager ur. LXXXIX. 
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nigd Johann von Böhmen dazu ausgeſucht, 
daß er förmlich zu Avignon über die Bedin⸗ 
gungen, unter denen er das Kayſerthum erhals 
ten follte, mit ihm unterhandelt, und daß er 
ibm nach der Annahme dierer böchftfchimpflis 
dien, für die Ehre und für die Verfaffung 
des Reichs gleich nachtheiligen Bedingungen 
das Kayſerthum wirklich zugefchlagen habe ?7), 
Als fich jedoch der Pabſt herabließ, ihnen noch 
ben Schein einer Wahl zu überlaffen 328), und 
fih mit der fchon erhaltenen Gewißheit begnügs 
te, daß fie auf Carl fallen würde, fo glaubs 
ten fie ihre Nechte hinreichend gerettet, und 
durch die Stimmen von drey geiftlichen und 
zwey weltlichen Churfürften wurde Carl wuͤrk⸗ 
lich noch im Julius dieſes Jahrs zum Römis 
ſchen König gewählt 3°). Auf einem zu ber 
nehmlichen Zeit gehaltenen Reichetage zu Speyer 
erflärte zwar die Mehrheit der übrigen Etände 
diefe Wahl für ungültig und nichtig 99%). Sie 

pro⸗ 


37) ©. Raynald Jahr 1346. nr. 19. 
38) ©. eb. daf. nr. 30. 

39) ©. Olenſchlager ur. XCH 

40) S. Zurgundus L. lil. p. 175. 


N ah 
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proteftirten zugleich anf das färkfte gegen die 
Behauptung, daß der Pabft einen Kayfer abs 
ſetzen könne, Sie mweigerten ſich deßwegen auch 
nad) Ludwigs Tode, der im Jahr 1347. das 
zwifchen fam, noch ein Paar Fahre hindurd), 
Carln als rechtmäßigen Kayſer zu erkennen; 
aber am Ende traf man die Ausfunft, daß 
er ſich noch einmahl zu Frankfurt wählen, und 
zu Achen Erönen laffen mußte *°), und durch 
dieß heillofe Spiel wurde das Opfer nur fchlecht 
verdeckt, das man dem Pabft mit der Ehre 
und mit den Rechten des Reichs jetzt einfiime 
mig brachte; denn wiewohl man bie Welt 
dadurch bereden wollte, daß man Carln nicht 
um des Pabſts und feiner Beflätigung willen 
anerkannt habe, fo fah und wußte doc) die 
ganze Welt, daß man ihn bloß deswegen ges 
wählt hatte, meil man nicht länger mit dem 
Pabſt fireiten wollte, 


$. 14. 
So behauptete alfo die alte Pabſt⸗Idee in 
Deutſchland noch fo weit ihre Kraft, daß man 
nad) 
41) Den 25. Zul. 1349, €, Olenfchlager p, 410. 
gu. 
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nach einem dreißigjaͤhrigen Kampf daruͤber und 
nach dreißigmahl wiederholten Proteſtationen 
Dagegen doch zuletzt noch darnach handelte. 
Aber felbft unter dem Kampf und unter | den 
Proteftationen dagegen hatte man ja immer 
dazwilchen hinein darnach gehandelt: der Aus— 
gang ließ fich alfo ſchon vorausſehen, fo wie er 
ſich auch leicht genug erklären läßt. Es war nicht 
ſowohl die Macht jener alten dee felbft, als 
vielmehr die Macht der Gewohnheit, und das 
Gefühl oder der Inſtinkt jenes unnatürlichen 
Reſpekts vor bloßen Rechtsformen, den das 
Gefchlecht der neuen Suriften dem Zeitgeift eins 
gedrückt hatte, was dabey am ftärkften auf bie 
Nation wuͤrkte. Dieß Fonnte defto ſtaͤrker wuͤr⸗ 
fen, da ſich die Idee ſelbſt, unter den Vers 
fuchen, die man ſchon von mehreren Seiten ber 
zu ihrer Aufklärung und Berichtigung machte, 
bey taufenden nur mehr verwirrt und verdunfelt 
hatte, meil diefe Verſuche meiftens nur von 
feindfeligen und partheyifchen, und felbft noch 
fehe unaufgellärten und ungeſchickten Berichtis 
gern und Aufklärern gemacht wurden. Deswe⸗ 
gen ließ fi aber eben fo gewiß vorausfchen, 
daß fie jet nur defto Eräftiger nachwuͤrken, dag 

ſelbſt 
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felbft der vorläufige Ausqang des dreißigjaͤhri⸗ 
gen Kampfes die Nachwuͤrkung davon verftärs 
Ten, und daß ed nun fihwerlidy miehr zu einem 
ähnlichen kommen würde: und dieß beftätigte 
aud) der Erfolg» 


'Kap. XI. 


Verwickelungen und Verbältniffe, in welche die 
Päbfte während ihrem Streit mit Ludwig von 
Bayern und andern Staaten, mit England und 
Frankreich, mit dem iteliänifchen Republiten und 
mit den Römern, wie mit den entfernteren 
- ebriftlichen Reichen hineinkamen. 





— 

Neun ift ed aber der Mühe werth, zu beobach⸗ 

ten, wie zu eben der Zeit, da dieſe Auftritte 

in Deutfchland vorfielen, auf der einen Seite 

die fortwürkende und auf der andern die abnehe 

mende Kraft der alten Pabſt-Idee auch) in ans 
dern 
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dern Staaten und Reichen ſich aͤußerte. Auf 
Aeußerungen ihrer fortwuͤrkenden Kraft ſtoßt 
man vorzüglich in der engliſchen Zeit-Geſchich⸗ 
te, mührend dem daß Abnehmen ihrer Kraft 
in Frankreich und in Stalien merklicher wird: 
deſto anziehender it es aber, dabey zu bemerken, 
wie doch das leßte auch dort und das erfie 
auch hier aus mehreren Zeichen erkennbar wird. 


a} 

So veranlaßte im Jahr 1312. der König 
Eduard II. von England den Pabft Clemens V., 
daß er eine Legation in das Reich fchickte, Die 
ihm durch das yäbftliche Anfehen aus einer 
Sehde, in die er mit feinen Baronen und den 
übrigen Ständen des Reichs vermwicelt war, 
heraushelfen follte. Die Gardinäle, denen die 
Legation aufgetragen wurde, brachten eine Volle 
macht mit T), die ihnen Reſpekt genug vers 
fhaffen konnte; denn fie follten die Macht has 
ben, alle Biindniffe und Verträge, welche gee 
gen den König geichloffen worden waren, zu 
Faffiren, alle Eyde, womit fie befhworen wor: 
den feyn möchten, aufzuldfen, und über alle 

Renis 
1) ©. Raynald Gahr 1312, nr. 28. 


N 
/ 
| 
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Renitenten, felbft wenn ed Bifchöfe und Erzbis 
fchöfe wären, den Bann auszufprechen. Allein 
die damahls mächtigere Parthey der gegen dem 
König vereinigten Großen forgte dafür, daß die 
Legaten gar nicht in das Reich kommen konn⸗ 
ten 2), und wenn fie auch dafır das Reich 
mit dem Interdikt belegten, fo Fam es doch nicht 
in Kraft, weil der Pabft um des Königs felbft 
willen die Sache nicht auf das Außerfie treis 
ben durfte. 


I 2% 

Eine andere Noth war es hingegen, weldye 
den König im Jahr 1316. bewog, fi) an den 
neuen Pabft Johann XXII. mit einem Geſuch zu 
menden, das die fürmlichfte Anerkennung der 
bisher beftandenen Pabſt-Verhaͤltniſſe in fich 
ſchloß, und wobey er ihm felbft noch mit einer 
ausdruͤcklichen Anerkennung ber befondern Pabfta 
Rechte über England entgegen Fam. Der Krieg, 
in welchem er mit den Schottländern und ih⸗ 

rem 


2) Dieß klagt ber Pabſt felbit in einem Brief vom 
folgenden Sahr. eb. daf. 


Dland’s Kirchengeſch. B. VI. S 


274 I1I.Abth. 1. Abſchn. Allg Geſch.d. Pontif. 


rem neuen Koͤnig, Robert Bruce, verwickelt 
war, hatte eine ſo unguͤnſtige Wendung fuͤr 
ihn genommen, daß er die Dazwiſchenkunft des 
Pabfis dringend zu bedürfen, und fie daher 
felbft etwas theuer erfaufen zu müffen glaubte, 
Die Sefandten, die er an ihn fchickte, erhielten 
daher den Auftrag, zuerft das bisherige Aus: 
bleiben des jährlich dem heiligen Stuhl zu entrichs 
tenden Xehend » Zinfes zu entfchuldigen, das laus 
fende Jahr fogleih zu berichtigen und dem 
Dabft auch die unfehlbare Bezahlung des vier 
und zmwanzigjährigen Rücitandes zu verfpres 
chen: dies verfchaffte aber ihren Klagen, wels 
de fie hierauf gegen den König von Schottland 
ihrer Inſtruktion gemäß eingaben, einen fo gu: 
ten Eingang, daß der Pabft ganz nad den 
Miünfchen ihres Königs in die Sache hineins 
gieng. Er befahl Robert, daß er fogleidy die 
Zeindfeligfeiten einftellen, und einen Waffene 
Stillftand mit dem Könige von England fchlies 
gen follte, ſchickte eigene Dehortatorien an die 
Sserländer, welche diefe Gelegenheit zum Ab⸗ 
fall von England benugt, und ſich mit den 
Schottländern verbunden hatten, und ließ im 
folgenden Jahr Schottland und Irrland mit 

dem 
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dem Snterdift belegen, da diefe Befehle wuͤr⸗ 
kungslos geblieben waren ?). 


3 4. 

Nun zeigte es ſich zwar mehrfach auch bey 
dieſer Gelegenheit, daß von dem alten Reſpekt, 
den man hier ehemahls vor dem paͤbſtlichen 
Nahmen gebabt hatte, ſehr viel geſchwunden 
war. Die Schottländer und Irlaͤnder ließen 
fi) zuerſt auch durch das Interdikt nicht in 
Furcht fegen. In England begegnete den päbfte 

lichen Legaten das Ungluͤck, daß fie bey ihrem 
| Herumreifen im Lande von Straßen :Räubern 
rein ausgeplündert wurden *). Ja der König 
ſelbſt verhehlte es gar nicht, daß er ſich nur 
des⸗ 


3) Eb. daſ. auf d. Jahr 1316. nr. 25. Doc hielt 
auch der Pabft dem Könige eine ftarfe Straf: 
Predigt wegen der Bedrüdungen und Mifihand: 
lungen, durch die er die Irlaͤnder gereizt habe. 
Jahr 1317. nr. 42. 

4) Der Pabft ſchickte ihnen dafür einen Troft 
Brief und die Vollmacht, alle erdenklihe Fluͤ— 
he über die Raͤuber auszufprehen, eb. daf. 
ar. 48. 

2 
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beöwegen an den Pabſt gewandt habe, weil 
er ihn brauchen zu koͤnnen hoffte. Sobald fidy 
im Jahr 1318. die Lage feiner Umſtaͤnde durd) 
einen über die Irlaͤnder erfämpften Sieg ets 
was verbeffert hatte, fo gab er ihm felbft zu 
fo viel Befchwerden Anlaß, daß er einen lans 
gen Klags Brief damit füllen konnte °). Als 
lein dafür mußte er doc) dazu helfen, daß 
der Pabft zuletzt mehr Vortheile aus diefem 
Kandel zog, ald er ihm zuerft zugebacht hatte. 
Da fi) nehmlich jet der König von Schott⸗ 
Iand durch die Engländer gedrängt fah, fo 
wandte er fid) aud) feinerfeits an den Pabft, und 
erhielt, wahrfcheinlich nicht allein durch feine bes 
müthigen Yeußerungen, fondern noch durch andes 
re Mittel, durd) die man auf den Hof zu Avigs 
non wuͤrken Eonnte, daß ber Pabft nicht nur 
feinen Dann und das Interdikt über Schotts 
fand wieder aufhob, fondern nun auch den Kös 
nig von England zu dem Schluß eines zwey⸗ 

jähs 


3) Der König hatte nicht einmahl feine Zings 
Nücftände an die päbftlihe Kammer abgetragen, 
die er doch im Jahr 1312, fo feyerlih zu bezahlen 
verfprochen hatte, 
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jährigen Waffen: Stilifiands mit ihm nöthig: 
te ©). Dazu mochte fih zwar Eduard wenis 
ger durch) das Anfehen des Pabſts als durch 
die Dazwiſchenkunft des Königs von Frankreich, 
und durch das Buͤndniß gedrungen fühlen, das 
diefer mit Schottland gefchloffen hatte; dadurch 
wurde jedoch der Vortheil nicht vermindert, 
ben der Pabft daraus zog; denn ed war doch 
immer bey diefer Gelegenheit dazu gekommen, 
| daß das Recht des Pabfis, ſich auch in welte 
liche Händel der Könige einzumifchen 7), auf 
das 





6) ©. Raynald Jahr 1320. nr. 36. 38. 40. 42. 
7) Aber durch Eduard bekam er ja ſogar noch eine 
Gelegenheit, ſich auch in die haͤuslichen Händel 
der Könige einzumifhen. Seine Gemahlin Sfas 
belle ivar von ihm nach Frankreich zu ihrem Bru— 
der Carl IV. geflogen, und um fie wieder zu 
befommen, wandte fi Eduard felbft an den 
Pabſt, und bat ihn dringend, feiner Frau zu 
befehlen, daß fie nach England zuruͤckkehren follte, 
Dieb that auch der Pabſt, ja er ſchrieb ſelbſt an 
den König von Franfreih, daß er feine Schwefter 
fortſchicken ſollte, und diefer, dem freylich mit 
einem Borwand, fie loß zu werdeg, gedient 
S3 war, 
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dad unzweydeutigſte von zwey Fürften aners 
kannt worden war, indem fie ihn felbft zur 
Einmifhung aufgefordert hatten. 


$ 5 
Wenn hingegen die Könige von Franfreich 
ed ihre franzöfifchen Paͤbſte nur allzuoft fühlen 
ließen, daß fie gewiffermaßen in ihrer Gewalt 
feyen, fo geſchah es gewoͤhnlich nur, um 
ihnen gewiffe Bewilligungen, meiften® nur 
Geld: Bewilligungen, zu ihrem Vortheil abzus 
preffen, wobey fie doch bey der Erpreſſung 
felbft immer noch ihrem Recht huldigten, Das 
bey geftatteten- fie den Päbften fehr gern, daß 
fie auch noch gegen fie die alte Sprache führ 
ren durften, wenn fie nur fonft gefällig gegen 
ihre Wiünfche fich zeiaten; dazwiſchen hinein 
kamen fie ober auch in Lagen und Umftände, in 
welchen e8 die Päbfte ohne Gefahr wagen Fonns 
ten, ihnen nicht nur auch etwas zu verweigern, 
und ſich ihren Forderungen zu wiederfegen, 
fondern ſelbſt von ihrer Strafs Gewalt gegen 


fie 


mar, ſchickte ihr fogleih ben Befehl zu der 
ſchleunigen Abreife zu. ©. Velly T. Vill, p. 169. 


\ 
| 
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fie Gebrauch) zu machen, und dann machte je: 
der einzelne Vorfall diefer Art die nachtheilige 
Wuͤrkung von. zehen andern wieder gut, bey 
denen fie zum Machgeben gezwungen wurden, 


r 4. 6. 

Sp machte Carl IV. bald nach feinem Res 
gierungs s Antritt im Jahr 1323. das Anfinnen 
an Sohann XXII., daß er ihm nicht weniger als 
ſechszehn hundert taufende von Franken zu dem 
Koften eines Zuges in den Drient, den er ans 
treten zu wollen vorgab, vorſchießen follte 8). 
Der König betrieb die Sache fo ernfihaft, daß 
er zweymahl deöwegen Gefandte nad) Avignon 
ſchickte; der Pabſt aber lehnte ſehr ſtandhaft 
das Anſinnen ab, weil er wohl wußte, daß 
er fuͤr jetzt von dem Unwillen des Koͤnigs 
darüber nichts zu fürchten habe; Der König — 
dieß mußte der Pabft am beftien — dachte am! 
leisen Zug in den Drientz aber er hatte fich 

zu 

8) Der König wollte es doch dabey dem Pabſt frey 
laffen, dieſe Subſidie wieder auf ale Kirchen 
umzulegen, und auch alle Layen zu einem Bey: 

trag zuzuziehen. ©. Raynald Jahr 1323. ar. 10, 

S4 
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zu einem neuen Kriege mit England zu ruͤſten, 
zu dem er das Geld gern gehabt haͤtte; daher 
konnte es ihm deſto ſicherer verweigert werden. 


Bi; 

Unter günftigeren Umftänden wiederholte acht 
Jahre fpäther der neue König Philipp von Valois 
das Unfinnen, und forderte dabey eben deswegen 
defto ungenügfamer und ſchamloſer. Er vers 
langte nicht nur, daß ihm der Pabft die 3es 
henten von den kirchlichen Einkünften aller chrifts 
lichen Reiche in ganz Europa auf ſechs Jahre 
bewilligen, fondern befiand auf nichts geringes 
rem, ald daß er ihm noch den ganzen von 
ihm gefammelten Schag mit einemmehl dazu 
geben follte, von dem man wußte, daß er fchon 
zu mehreren Millionen angewachfen war; und 
diefer Forderung war felbft noch das Neben⸗ 
Geſuch angehängt, daß er ihm aud) das Ber 
feungd » Recht aller kirchlichen Stellen im 
ganzen Königreich überlaffen möchte )). Der 


Pabſt 


9) Er verlangte noch dazu, daß der Pabſt ſeinem 
Sohn das Arelatenſiſche, und feinem Bruder Carl 
das italiänifhe Königreich geben follte, S. vil: 
lani L. X. c. 198. 


3’ 
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Pabſt aber hatte ſich in den lets verfloffenen 
Sahren gar zu flark in Bewegung geſetzt, um 
einen Kreuzzug zu Stand zu bringen, den auch 
die jämmerliche Lage, worin fich die Ange 
legenheiten der Chriften im Orient befanden, 
dringend nöthig zu machen ſchien. Er mußte 
alfo jest Ehren halber alles forgfamer vermeis 
ben, wad das Ausfehen eines von feiner Seite 
herfommenden Hinderniffes haben konnte. Gr 
konnte noch außerdem bey der damahligen Tage 
feiner Handel mit dem Kayfer und der Umfiände 
in Stalien den Beyftand des Königs von Frans 


. reich weniger als jemahls entbehren: dennoch 


nahm er nur fo weit darauf Rücficht, daß er 
feinem Andrängen mit der möglich = mildeften 
Art auszumeichen fuchte. Ohne fih auf bie 
Forderung wegen des päbftliben Schages und 
des Beſetzungs-Rechts aller Firchlichen Aemter 
in Frankreich einzulaffen, machte er dem Könis 
ge nur im allgemeinen Hoffnung, daß er das 
für forgen wolle, ihm eine böchft beträchtliche 
Subfidie zu dem zu unternehmenden Zuge zu 
verfchaffen. Aber er verwahrte das Verſpre⸗ 
chen mit fo vielen Claufeln auf den Fall, daß 
der Kreuzzug nicht zu Stand kommen dürfte, 

S5 und 
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und machte es dadurch dem Koͤnige ſo unmoͤg— 
lich, etwas von dem Gelde, das er zu fiſchen 
hoffte, für einen andern Zweck zu unterſchla⸗ 
gen "?), daß diefer bald für: gut: fand, bie 
Unterhandlungen darüber felbft abzubrechen: 


§. 8. 

Noch ſtaͤrker erlaubte ſich aber der Nachfol⸗ 
ger Johanns, der ſonſt ſchwaͤchere Benedikt, 
bey einer aͤhnlichen Gelegenheit mit ihm zu 
fprechen, weil doch, was bey Johann fihmers 
lich der Fall war, fein Gewiffen zuweilen noch 
ftärfer als Furcht und Politik auf ihm mwürfte. 
Unter dem Borwande des Kreuzzuges hatte der 
König mehrere Sabre hindurch Die Zehenten von 
den ſaͤmmtlichen Firchlichen Einkünften feines 
Reichs bezonen, und Johann hatte ftillfchweis 
gend zugefehen, wiewohl er am gewiſſeſten 
mußte, daß von Philipp niemahls im Ernit an 
einen Kreuzzug gedacht worden war. Sobald 
hingegen Benedikt die Regierung der Kirche ans 

getres 


10) Den Entwurf des Vertrags, der darüber ge- 
fhlofen wurde, 1. bey Kaynald Jahr 1332, ur. 
7. 


F 26 u ae en ee > >; 
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getreten hatte, fo fieß er den König wiſſen, 
daß er entweder feinen verſprochenen Kreuz: 
zug wuͤrklich antreten, oder auf die fernere 
Hebung der Zehenten Verzicht thun muͤſſe '*). 
Auf die Zögerung des Königs, der weder zu 
dem einen noch zu dem andern Anſtalten mach— 
te, erließ er würklich ein Decret, worin er alle 
Bewilligungen und Afjignationen von Zchenten 
zuruͤcknahm, welche fein Vorgänger einem welts 
lichen Fürften ertheilt haben möchte 12): als 
aber Philipp darauf die beflimmte Bitte an 
ihn brachte, daß er fie ihm noch einige Jahre 


zu dem Kriege, in den er mit England vers 


> wife 


1) Nah einigen Echriftfielfern hätte der König 
den neuen Pabft felbft daran erinnert, denn er 
follte gleich nach feinem Negierungg = Antritt yon 
ibm verlangt haben, dab er ibm nicht nur 
die Zehenden von ellen Kirden: Gütern in ganz 
Guropa bewilligen, fondern auch den ganzen 
hinterlaffenen Schak feines Vorgangerg, den 
man nach Villanı auf 18. Millionen Goldgulden 
fhäste, als Zuſchuß zu den Kreuzzugs: Koften 
ausliefern ſollte. S. Albreche von Straßburg 
Chranic. p- 125. k 

12) ©. Raynald Jahr 1337. nr. 21: 
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wickelt war, und als Beytrag ſeines Klerus 
zu den Koſten von dieſem uͤberlaſſen muͤßte, ſo 
erhielt er auf mehrere Wiederholungen des Ger 
fuhs immer nur die gleichförmige Antwort, 
dag ihm fein Gewiffen nicht zulaffe, es zu bes 
willigen '?). 


F. 9. 

Doch die Wendung, welche bieſer engliſch⸗ 
franzoͤſiſche Krieg nahm, machte es ja ſelbſt 
Benedikt noch moͤglich, den franzoͤſiſchen Ue⸗ 
bermuth in eine ſehr demuͤthige Stellung gegen 
ſich zu bringen. Im Jahr 1340. hatte die 
engliſche Macht ein ſolches Uebergewicht in 
Frankreich bekommen, daß es Eduard ſchon als 
ganz erobert anſah, und ſich als franzoͤſiſchen 
Koͤnig kroͤnen ließ. Dabey mußte ſich Philipp 
glücklich ſchaͤtzen, daß ſich der Pabſt nur ims 
mer in der Rolle des Mittlers hielt, und von 
Zeit zu Zeit auf einen Waffen⸗Stillſtand ans 
terug, denn er durfte es um feiner felbft willen 
nicht zu eimem gänzlichen Bruch zwifchen dem 
Pabſt und dem König von England Fommen 

laß 


13) ©. Prima Vita Benedi&i XII. p. 198. 200. 211. 
Tertia Vita p. 221 lg. 
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laffen; in der Erbitterung über die Engländer 
vergaß er jedoch zuweilen, daß fie der Pobft 
auch um feinetwillen fehonen müffe, und in 
einem Augenblick des Unwillens darüber vergaß 
er fich einmahl fo weit, daß er einen englis 
ſchen Gefandten am päbftlihen Hofe gewaltfam 
aufheben ließ. Dieß nahm aber der Pabft als 
ihm felbit zugefügte Beſchimpfung fo hoch auf, 
daß er fogleih, ohne ſich in Klagen darüber 
auszulaffen, von dem aͤußerſten und gewaltſam⸗ 
ſten Mittel, ſich ſelbſt Genugthuung zu ver⸗ 
ſchaffen, Gebrauch machte. Er belegte das ganze 
Koͤnigreich fo lange mit dem Interdikt, bis der 
Geſandte wieder unverlegt nad) Avignon gelies 
fert feyn würde "*), und dieſe Fräftige Maofs 
regel wuͤrkte fo ſtark, daß der König fo ſchnell 
ald moͤglich die erforderlichen Anftalten dazu 
traf, feine Xheilnahme an dem VBerbredyen ganz 
und gar abläugnete, und fich felbft zur weites 
ren Beftrafung der Schuldigen erbot. 


$. 10. 
Etwas weniger merklich wurde es in Stas 
lien, daß fich die allgemeinere Stimmung we⸗ 
gen 

14) Raynald Jahr 1340, ar. 16. 17: 
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gen des Pabſtthums verändert hatte; aber ed 
wurde hier bloß deswegen weniger merklich, weil 
man bier von jeher fo manche andere Bezie⸗ 
hungen in feine kirchliche hineingefchlungen hats 
te, und dabey ſchon feit Jahrhunderten das 
Firchliche Sntereffe, das darauf beruhte, dem 
politifchen, das damit zuſammenhieng, unterzus 
ordnen gewohnt war, 

Die verfihiebenen Fleinen Staaten und Repus 
blifen, die ih in Stalien gebildet hatten, waren 
von der Zeit ihrer Entfiehung an immer abwech⸗ 
felnd jet in einem freundlichen, und jet in einem 
feindfeligen Verhältniß mit den Päbften geftanden, 
je nachdem fie eine für ihren gemeinfchaftlichen 
Vortheil berechnete Speculation vereinigt, oder 
eine Collifion ihrer Vortheile getrennt hatte, 
Sie waren es dadurd gewohnt worden, den 
Pabſt auch ald Feind zu betrachten, und ers 
fchrafen. ſchon längft nidyt mehr vor den Fols 
gen, die fein Fluch über fie bringen, ober. vor 
den fonftigen Waffen, die er gegen fie gebraus 
hen koͤnnte, meil fie fchon allzuoft erfahs 
sen hatten, daß jener und dieſe unwuͤrkſam 
geblieben waren. Eben fo oft hatten fie aber 
auch ſchon erfahren, daß man die Freundſchaft 

des 
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des Pabſts fehr gut gebrauchen, und aus dem 
Anſchließen an ihn mehrfachen Nutzen ziehen koͤn⸗ 
ne; und davon blieb immer noch, wenn fie 
wieder mit ihm jerfielen, ein danfbares Undens 
ten, oder doch ein Eindruck bey ihnen zie 
rück, ber fie aud) bey ihren Feindfeligfeiten 
gegen ihn in gewiſſen Schranken zuruͤckhielt. 


9. m. 
So verhielt e8 fich befonderd mit dem grös 


Beren Handels: Republilen von Venedig, von 
Genua und von Florenz, deren fo weit verbreis 
teter Einfluß am haͤufigſten den paͤbſtlichen 
durchkreugte oder von ihm durchkreuzt wurde, 
Aber fo verhielt es fih au mit Mayland, und 
Bologna und Ferrara und Pifa und Lucca, denn 
hier wuͤrkte meiftend noch eine andere Urſache 
dazu mit. An jedem dieſer Derter exiſtirte eine 
Darthey unter dem Adel oder unter dem Volk, 
die immer unter paͤbſtlichem Einfluß geftanden 
war, weil der pabfiliche Einfluß ihren eigenen 
vermehrte und begünfiigte. Wenn fie dann 
auch eine Zeitlang unter den Druck einer mächs 
tigeren Gegenparthey kam, fo blieb doch ihre 
Geiſt ungebrochen, fo verſtaͤrkte fich meiſtens 

felbft 


288 II. Abth. J. Abſchn. Ullg. Geſch. d. Pontif. 


ſelbſt noch ihre Anhaͤnglichkeit an das paͤbſtliche 
Intereſſe unter dieſem Druck, ſo erhielt ſie 
noch unter ſich die Ehrfurcht vor dem paͤbſtli⸗ 
chen Nahmen, und ſo bewuͤrkte ſie dadurch, 
daß ſie ſich an einem ſolchen Ort auch in den 
feindſeligſten Verhaͤltniſſen, in die man ſonſt 
mit dem Pabſt kam, nie ganz verlohr. Am 
deutlichſten wird man die Einwuͤrkung dieſes 
Umſtands unter den Kriegen der Paͤbſte mit 
den Viſcontis und mit den Markgrafen von 
Eſte um die Herrſchaft uͤber Ferrara gewahr, 
denn wie haͤtten ſie ſonſt ſo lange fortdauern, 
und wie haͤtten ſo viele ſeltſame Abwechslun⸗ 
gen hineinkommen koͤnnen? 


6.4128; 

Am leichteften wurde es den Päbften, ſich 
mit Neapel und Sicilien in den alten Verhälts 
niffen, auch ungeachtet ihrer Entfernung, zu 
erhalten, wiewohl diefe Staaten, wenigftens 
der erfie, gegen die Mitte des Jahrhunderts 
hin in einen Zufland von Verwirrung und Ord⸗ 
nungslofigfeit geriethben, ber faft alle Vorftels 
lungen überfteigt. Der Streit über Sicilien 
zwifchen Friedrich von Arragonien und den 

Nach⸗ 


UT U I ——— 
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Nachfolgern Carld von Anjou war zwar beyge⸗ 
legt, denn der erſte war auch von den letzten, 
wie von den Paͤbſten, unter dem Nahmen eines 
Koͤnigs von Trinakrien und unter einigen an⸗ 
dern Beſtimmungen als Beherrſcher der Inſel 
anerkannt worden; aber die natuͤrliche Span⸗ 
nung, die beſtaͤndig zwiſchen ihnen fortdauerte, 
gab immer zu neuen Zwiſtigkeiten Anlaß, die 
einen neuen Bruch zwiſchen ihnen herbeyführten. 
In dieſer Lage fchloß ſich der König: Robert 
son Neapel defto feſter an die Päbfte an, je 
gerner fie ihm entgegen kamen, und je mehr 


-Bortheile er fonft nod) aus der engeren Ver⸗ 


Bindung mit ihnen ziehen konnte. Sein Bey⸗ 
fand war ihnen ja fo nöthig und fo wichtig 
als ihm der ihrige, war es ihnen zu Avignon 
faft mehr als in Nom, und zwar nicht nur des⸗ 
wegen, weil auch Avignon ihm gehörte Ges 
genfeitiges Buͤndniß knuͤpfte alſo das feſteſte 
Band zwiſchen ihnen: dieß mußte aber auch 
auf Friedrich von Sicilien fo weit zuruͤckwuͤr⸗ 
ken, daß er es nicht fo leicht wagen, ober 
nur mit großer Behutfamkeit wagen durfte, aus 
feinem Lehens  Verhältniß mit ihnen, das er ebens 
falls anerkannte, auf Yugenblicke herauszutreten. 


co» 


Pland’s Birchengeich. ©. VI, &: .o=. $s 13. 
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RENT 

Die Wiedervereinigung Siciliens mit Neapel, 
zu welcher es nad) dem Tode Friedrichs zu 
kommen fchien , konnte zwar nicht auf bie 
Dauerverhalten werden, weil auch der Tod 
Roberts fo bald dazwiſchen Fam, der in Neapel 
felbft fo viele Unruhen nach fich zog. Unter 
den wilden Auftritten, welche die Schwäche der 
unglücklichen Johanna, die auf Robert gefolgt 
war, . die Ermordung ihres Gemahle , des 
Prinzen Andreas von Ungarn 7°), die blutige 
Rache, weldye die Ungarn. dafür nahmen, der 
Kampf mit diefen, das Zufammenftoßen ber 
verfchiedenen Partheyen, Die fi) unter ben 
Großen gebildet hatten, und der letzte Sturz 
der Königin veranlaßte,  gieng ja beynahe das 
ganze Keih zu Grund 16). Einige dieſer 
Auftritte waren oder wurden aud) für die Paͤb⸗ 
fte doppelt ärgerlich, weil fie zufälligermeife 
zwifchen ihre Haͤndel mit dem Kayfer Ludwig 
von Bayern hineinfamen, und auch auf. diefe 

nachs 


15) Sie erfolgte im Jahr 1345. zu Averfa, 
16) ©, Giannone T. Ill. L.XIX. Villani LK, c, 
50. 58. 98. 106. j e_ Er 


h 


vom 13. bis an das 16. Kahrhundert. 291 


nachtheilig einzuwuͤrken drohten. Allein dafür 
verfchafften fie ihnen doch mehr als einen An+ 
laß, ihr Anfehen und ihre Anfprüche auf die 
oberſte Lebens s Herrfchaft über das Reich in eis 
nem eben fo hoben Style auszulegen, als zu 
behaupten; es kam auch, da die Verwirrung 
endlich ſich auflößte, wirklich an den Tag, daß 
fie nichts daben verlohren hatten; gelegenheits 
li aber kamen fie unter diefer Verwirrung 
in den Befiz der Stadt und der Grafichaft 
Avignon, worüber Clemens VI. im Jahr 
1398. 17) mit der geldbedürftiaen Johanna 
einen höchft vortheilhaften Handel ſchloß. ' 


9. 14 

Am meiften hatten hingegen, wie es fchien, 
Die franzdfifchen Päbfte von den Römern felbft, 
und von den Bewegungen zu fürchten, in wel⸗ 
che ihr Unwille über die Verlegung des paͤbſt⸗ 
liden Stuhls ausbrechen konnte Schon bie 
Eitelkeit und der National + Stölz von dieſen 
mußte fih auf das bitterfte dadurch gekraͤnkt 
fühs 

17) Fuͤr 80000 Florentinifhe Goldgulden. Ray: 


nald Jahr 1348, nr. 11. 
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fuͤhlen: aber tauſende von einzelnen mußten 
auch ſonſt noch vielfach dabey verliehren, und 
da es vorher ſchon in der Stadt eine foͤrmlich 
organiſirte und ſehr maͤchtige Oppoſitions-Par⸗ 
they gegen die paͤbſtliche Regierung gab, mit 
der ſich jetzt auch die mißvergnuͤgten italiaͤni⸗ 
ſchen Cardinaͤle vereinigen konnten, ſo hatte 
man Urſachen genug, von dieſer Seite her das 
ſchlimmſte zu beſorgen. Doch in der Wuͤrklich⸗ 
keit war alles dieß nicht halb ſo gefaͤhrlich als 
es ausſah; denn bey jedem dieſer Umſtaͤnde 
fand ſich immer noch etwas, das bie nachtheis - 
lige Würkung davon verminderte. Durch die Abs 
wefenheit des ypäbftlichen Hofes entgieng eins 
mahl der Stadt nicht fo viel, daß der Verluft 
allen Claffen ihrer Einwohner fühlbar gemwors 
den wäre. Nur der Zulauf von Spollicitanten 
hörte auf, welche bey der päbftlichen Curie et⸗ 
was zu fuchen hatten, aber dafür dauerte der 
Zufluß von Pilgrimen immer fort, die aus 
allen Gegenden von Europa zu den Heiligthüs 
mern wallfahrteten, welche alle in Rom zue 
eiichgeblieben waren "3). Den Häuptern der 
Nds 

18) Diefer Zulauf war befonderd in dem Jubel 

Jahr 
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Nömifchen Factionen und des Roͤmiſchen Adels 
war dagegen mit der Abwefenheit des Hofes 
vielfach gedient, weil fie dadurch einen freyeren 
Spiel: Raum erhielten, daher war es ihnen 
mit dem Erzwingen feiner Ruͤckkehr gewiß nicht 
halb fo Ernft, als fie zumeilen ſich ftellten, 
und zuverläffig war dieß auch ber Fall mit eis 
nigen der italiänifchen Cardinäle, denn für die⸗ 
jenigen unter ihnen, die man nicht nach Avigs 
non ziehen konnte oder wollte, gab es jetzt im 
Stalien Legationen und Kommiffionen genug, 
durch die man fie fo weit im Guten erhalten 
fonnte, daß man wenigfiens nichts von ihnen 
zu fürchten hatte. Dazu kam noch, daß jetzt 
ein dunkles Gefühl von heiliger Ehrfurcht vor 
dem entfernten Pabft auf den roheren Theil des 
Volks fait ftärker als fonft feine Gegenwart 
mwürfte, während dem bey allen Aufgeklärteren 

das 


Sabre, dag der Pabſt Clemens VI. im Jahr 
1350. ausgefchrieben hatte, fo groß, daß man 
am Dfterfeft eine Million und zweymahl hun 
derttaufend, am Pfinaftfeft aber eine Million 
pilgrime in Nom zählte. Raynald Jahr 135% 
nr. I. 


T3 3 


eo 
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dos Gefühl viel klarer und lebhafter als je 
mahld geworden war, wie ungertrennlic) der 
Glanz und die Größe von Rom mit dem Glanz 
und der Größe des Pontifitatd verbunden fey: 
Das eine und das andere aber bewuͤrkte zuſam⸗ 
men, daß fie jest felbit bey den Außerften 
Schritten, wozu fie der Unmuth über den abs 
weienden und über den franzdfifchen Pabft zus 
weilen verleitete, immer noch mit einer fchos 
nenden Rücficht auf die Ehre des Pontififats 
bandelten. | 


$. 15 
So fuchten unter Clemens V. nur einige 
der zu dem Kirchen s Staat gehörigen Städte 
in der Anfonitanifchen Mark und Ancona felbft 
die Abwefenheit der Regierung zu benußgen, 
um fi nach dem Benfpiel anderer Städte 
mehr in die Form von freven und unabhäns 
gigen Communitäten hinein zu organifiren, 
wobey fie jedoch fortdauernd den Pabſt als ih: 
ren SchugsHerrn erkennen wollten '?). Gm 
Rom felbft erregte hingegen das Ausbleiben des 
Pabits, den die Cardinäle hatten einladen lafı 
fen, 
19) Im Jahr 1308. ©. Raynald nr. 11. 
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fen, nah Stalien zu kommen, nur einiges 
Murren unter dem Volk; da jedoch der Kayı 
fer Heinrih VII im Jahr 1310. bey feiner 
Krönung in Rom feindfelige Entwürfe gegen 
das Pontifikat verriethb, fo erfuhr er kald, 
daß die päbftliche Parthey in der Stadt noch 
die ftärkere fey ?°); und diefe Parthey war 
ed auch, welche ben päbftlichen Legaten in dem 
Kriege mit den Vifcontis in Mayland und mit 
Denedig wegen Ferrara den mächtigiien Bey⸗ 
Stand leiftete. 


4. 16. 

Im Zahr 1327. kam es zwar zu einem fläre 
keren Ausbruch des Volks-Unwillens über das 
ewige Hängenbleiben des Pabſts in Frankreich. 
Da Ludwig von Bayern in dieſem Jahr feinen 
Zug nad) Stalien antrat, fo drangen die Roͤ⸗ 
mer fehr ernitbaft in Johann XXI., daß er zu 
ihnen zurücktehren ſollte, um auf dem WVolten, 
auf den er eigentlid) gehöre, den bevorftehens 
den Kampf mir dem Kayſer zu befiehen. Nach 
der erfien ausmweichenden Antwort, welche fie 

von 

20) ©. Villani L. IX. c. a2. 
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von ihm erhielten, ſchickten ſie eine feyerliche 
Geſandtſchaft nach Avignon ab ?T), die ihn noch 
flärker dazu. auffordern mußte; da aber auc) 
diefe ohne ihm zurückam, fo fchlug endlich das 
lange zurücgehaltene Feuer in helle Flammen 
aus. Die Römer jagten jetzt in einem Volks—⸗ 
Aufitand ihren Senator, den König Robert 
Bon Neapel, mit feinen Truppen aus ber Stadt, 
liegen den Pabſt wiffen, daß fie im Fall feis 
nes längeren Ausbleibens unfehlbar dem Kayſer 
ihre Thore öffnen würden, verfchloffen fie dafür 
wuͤrklich vor einem Legaten, den er ihnen ſchick⸗ 
te, und trieben fogar diefen, da er doch ges 
waltfam in die Stadt einbrach, auch gewaltfam 
wieder hinaus. Diefe Auftritte, und befonderd 
das Benehmen des Legaten, der ben feiner Flucht 
aus der Stadt die Vorftädte in Brand gefledt 
hatte, erhigten das Volk noch mehr, das nun 
in feinem Unmuth über den Pabft den Kayſer 
defto freudiger aufnahm 2%); allein das Bes 

neh 


21) Der Haupt:Gefandte war ein Dominikaner- 
Minh, Matthäus Urfini, der in der Folge Gars 
dinal wurde. Raynald Fahr 1327. u. 4—7. 

22) ©, Dillsni L. X. c. 20, 
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nehmen von biefem brachte eö ſchnell zur Bes 
finnung zurüd. Sobald die Römer merkten, 
daß die Abfichten Ludwigs nicht nur gegen den 
Pabſt, fondern aud) gegen das Pontififat ges 
richtet feyen, fo fühlten fie dad Unnatürliche 
und das Unkluge ihrer VBerbindung mit ihm, 
und eilten recht eigentlich, fiy wieder davon 
108 zu machen. Davon erhielt der Kayfer an eben 
dem Tage, an welchem er feinen neu ernannzs 
ten Pabſt, Peter von Gorbario, dem Volk vor⸗ 
ftellen. ließ, einen Beweis, der ihn eben fo 
fehr in Erftaunen als in Schrecken fezen mußte; 
denn auf dem nehmlichen öffentlichen Plaß-, auf 
welhem der neue Pabft proclamirt worden 
war,  publieirte unmittelbar darauf einer der 
Römifchen Gibellinen, Jacob Colonna, dem noch) 
verfommelten Volk das Urtheil der Abſetzung, 
das Johann Aber den Kayſer ausgeſprochen hats 
te 2°). Die Kühnheit dieſer Handlung wuͤrkte 
auch fo ſtark auf. die dadurch exaltirten Römer, 
daß fih der Kayfer in kurzem genöthigt fah, 
die Stadt zu verlaffen; darauf aber riefen fie 
felbft den Legaten, der ihre Vorfiädte angezündet 

hats 

23) ©, eb. dal. c. 71. 
x 5 
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hatte, herbey, und ſoͤhnten ſich mit dem Pabſt 
völlig wieder aus ?*). 


6277: 

Im Jahr 1335. machten fie zwar nad) dem 
Tode Sohanns XXI. einen neuen Verſuch, den 
neuen Pabſt Benedikt XI. zur Rückkehr nad) 
Nom zu bewegen, indem fie eine zwente Ges 
fandtfhaft nad) Avignon fchichten, die mit ihm 
und mit den Cardinälen darüber handeln folls 
te 25). Der Unwille, den Diefer ebenfalls 
feuchtlofe Verfuch bey ihnen erregte, traf jedoch 
weniger den Pabft als den franzöfifchen Hof, 
denn von Benedikt glaubten fie es felbft, daß 
er freudig zu ihnen zurücfehren würde, wenn 
er fih nur von der franzöfifchen Gewalt frey 
machen könnte. Ihre Geduld hielt daher wies 
der bis zum Jahr 1347. aus, in weldem ihs 
nen der feltfame Nicolaus Laurenti oder Rienzt 
die Köpfe. verrücte: allein gerade unter den 

Bes 


24) ©. Raynald Gahr 1328. nr 50 flgd. 

25) ©. eb. daf. Jahr 1335. nr. 3. Bey diefer Ge: 
legenheit richtete auch Petrarcha das lateiniſche 
Gediht an den Pabft, worin er ihn zu der 

Ruͤckkehr nah Rom aufforderte. 





x 
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Bewegungen, welche diefer in Rom veranlaßte, 
wurde es am fichtbarften, mie leicht fich felbft 
das verleitete Volk den gewohnten Zügel, den 
ed abgeftreift hatte, wieder anlegen ließ. Dem 
fanatifhen Demagogen, den fie zu ihrem Tris 
bun gewählt hatten, räumten fie zwar auf eis 
nige Zeit die unumfchränktefte Gewalt 26) über 


die Stadt ein, die er auch zu mehreren ſehr 


wilden Unternehmungen mißbraudte. Er ließ 
felbft den Pabft förmlich und öffentlich citiren, 
daß er in einer beftimmten Frift fib in Rom 
wieder zu fiellen habe 37); im Ganzen aber 

wußte 


25) Im May des Jahrs 1347. ernannten fie ihn 
zum Tribun ihrer Stadt; er felbft aber nannte 
fih Tribunus Auguftus. Er hatte fi vorher kuͤm— 
merlih als Notar genährt; doch war er auch 
fhon zu einer der Gefandtfchaften nah Avignon 
zugezogen worden, welde die Nüdfehr des 
yabftlihen Hofes nah Nom bewürfen follte, ©. 
Vita di Cola di Rienzo in den Fragmentis Hiflo- 
ziae Romanae bey Muratori Antigg. Italii, T. It, 
399 folg. 

27) Er citirte aber auch die zwey Kapfer Ludwig 
son Bayern und Carl von Böhmen, daß fie 


mil 
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wußte er fo wenig, was er wollte, daß man 
es an dem Hofe zu Avignon der Klugheit ge» 
maͤß fand, fein. Spiel felbit zu begünftigen. 
Da er nehmlich noch im Jahr 1347. unter eis 
nem gegen ihn erhobenen Aufitand aus Rom 
nach Deutſchland geflohen, dort ven dem Kay— 
fer Carl IV. aufgefangen, und nad) Avignon 
gefcbicft worden war, fo erkannte man hier 
in ihm ein fehr fchicklicbes Werkzeug, den Roͤ⸗ 
mifchen Pöbel, der ſich einmahl an ihn ges 
hängt hatte, auf die unfhädlichfie Art zu unters 
halten. Ohne Zweifel rechnete man barauf, 
daß man ihn auch gegen die Faftionen des Rös 
mifchen Adels würde brauchen können, vor de⸗ 
nen man fich mehr zu fürchten hatte. Daher 
ſchickte ihn jet Clemens VI. mit einem öffents 
lichen Charakter felbft nach Rem zurüd *®), 
Da man fi) jedoch bey dem gar zu planlofen 

und 


mit ſammt den deutſchen ‚Churfürften zu Nom 
erfcheinen, und dort feinen Spruch abwarten 
folten, weil e8 nur den Nömerw zuſtehe, das 
Kayferthum zu vergeben. Das ſchoͤne Manifeit 
bat auch ©lenfhlager im Urkunden: Bud nr. 
XCV. 


28) Sm Jahr 1354. ©. villani L XII. c. 89. 104. 
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und unftäten Menfcben in diefer Hoffnung ges 
taͤuſcht ſah, fo fanden es die eigentlichen Haͤup⸗ 
ter der Roͤmiſchen Regierung nicht allzufchwer, 
den unbrauchbaren Volks-Goͤtzen wieder auf Die 
Seite — und den Poͤbel von ihm abzubringen. 


&.. 18; 

Mad) diefem Fann man es am menigften Bes 
fremdend finden, wenn in den entfernteren chrifts 
lichen Reichen von Europa, wenn in Ungarn und 
Polen, in Dänemark und Schweden die Vers 
hältniffe des Pontififats durd) den Zuftand, im 
welchen die Päbfte gekommen waren, meder vera 
ändert noch verrüct wurden. Mur felten Tas 
men ja die Päbfte im eine politifche Berührung 
mit diefen Staaten; oder es war nicht leicht 
ein politifches Intereſſe, wenigſtens noch kein 
den Regenten diefer Staaten fehr fühlbareg, 
daB hier durch ihr kirchliches Einwuͤrken geftört 
wurde. Diefe fühlten alfo auch feinen befons 
dern Drang, die Umflände, worin fich jet 
die Päbfte befanden, zu der Erhaltung eines 
Vortheils über fie zu benugen. Die Entfernung 
felbft fhmächte die Würfung davon; und wenn es 
ſchon auch im jedem dieſer Reiche von Zeit zu 

Zeit 
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Zeit dazu kam, daß die weltliche Macht mit der 
tirchlichen, und alfo auch mit der päbftlichen et= 
was unfanft zufammenftieß , fo gefchah es doch 
nicht öfter, als es aud) ſchon vorher geſchehen 
war, und die leßte fand ed auch nicht ſchwerer 
als vorher, fich dabey auf ihrem Stand s Punkt 
zu erhalten, und felbft zuweilen noch mehr zu 
befeftiger. Wie viel e8 aber für das Pontifis 
Fat austrug, daß fein Einfluß auf diefe entferns 
teren Ertremitäten feines Wuͤrkungs-Kreiſes 
feine volle Kraft behielt, während man ihn in 
der Nähe feines Mittel: Punkts fo vielfach zu 
fiören fuchte, Died wurde am fichtbarften in 
dem Erfolg dieſer Störungs« Verfuche ſelbſt, 
die von jest an fo viel fchneller auf einander 
folgten, fo viel ernfthafter betrieben wurden, 
und doch fo wenig bewuͤrkten. 


Kap. XI 
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Kap. XII. 


Innocenz VI. Urban V. verlegt den paͤbſtlichen 
Stuhl wieder nach Rom, aber kehrt nach zwey 
Jahren nach Avignon zuruͤck. Der Aerger der 
Römer darüber veranlaßt aber nach dem Tode 
feines Yrachfolgers Gregors XT, ein förmliches 
Schiema, wiewohl diefer auf das neue nach Rom 
zuruͤckgekehrt war, denn die Römer zwingen nun 
die Cardinäle, in der Derfon Urbans VI, einen 
italiaͤniſchen Pabft zu wählen, dem jedoch diefe 
nach ihrer Slucht aus der Sradr.einen fran: 
zoͤſiſchen, Clemens VII,, entgegenftellen. 


FR $. I 
AN dem Konklave, in welchen nad) dem To— 
de Elemens VI, der zu Ende *) des Jahre 
1352. erfolgt war, Innocenz VI. gewählt wurs 
de *), zeigte fi) zum erfienmal eine Erſchei⸗ 
4 nung, 
1) Den 6. Deebr. | 
_ 2) Vorher Cardinal:Bifhof von Oftia, und nad 
feinem $amilien = Nahmen Stephan Aubert. 
Drey Lebensbefhreibungen von ihm f. bep Baluz 
pP: 322 — 363. 
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nung, die ohne Zweifel eine Folge von dem 
ſchwachen und ſchwankenden Zuſtand war, in 
welchen der Aufenthalt in Frankreich die paͤbſt⸗ 
liche Regierung wenigſtens nach einigen Bezie⸗ 
hungen gebracht hatte, die aber hoͤchſt bedenk⸗ 
lid) fuͤr das Ganze dieſer Regierung haͤtte wer⸗ 
den koͤnnen, wenn ihr nicht ſogleich kraͤftig ent: 
gegengewürkt worden wäre. Die Gardinäle bes 
fhleunigten zwar ihre Wahl, fobald fie erfahs 
sen hatten, daß der König Johann von Franke 
reich felbft nach) Avignon Fommen wollte, um 
fie zu leiten, fo, daß der neue Pabft fchon 
am zwölften Tage nady dem Tode feines Vor⸗ 
gängers gewählt wurde; allein fie vereinigten 
fi) doch vorher noch über eine Gapitulation, 
durch) welche fie die Gewalt des neuen Pabfis, 
freylidy nur in Beziehung auf ihr eigenes Cola 
legium, aber in Beziehung auf diefes mit eis 
ner hoͤchſt ſchamloſen Frechheit einzufchränfen 
verfuchten. Nach dem Entwurf diefer Capitus 
lation follte der neue Pabft noch vor feiner 
Krönung beſchwoͤren, daß er während feiner Res 
gierung Feine neue Cardinäle, als mit. Beys 
ſtimmung des ganzen Collegiums ernennen, daß 
er überhaupt nicht eher, als bis ihre Anzahl 

auf 


’ 
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auf ſechszehn herunter geſunken feyn würde, 
neue Mitalieder in dag Kollegium aufnehmen, 
und alsdann ihre Anzahl nicht über zwanzig 
fteigen laffen, daß er nie ohne den Rath des 
Collegiums handeln, und am wenigiten ohne 
feine einftimmige Bewilligung jemabls- einen 
Cardinal abfegen oder gefangen nehmen, und 
daß er endlich dem Collegio die volle Hälfte 
aller Einkünfte der Roͤmiſchen Kirche uͤberlaſſen 
wolle. Jeder einzelne Cardinal verpflichtete ſich 
auch hierauf durch einen Eyd, alle Punkte dies 
ſes Concordats. auf das genauefte zu erfüllen, 
wenn er durd) die Wahl feiner Mitbrüder zum 
Pontifikat gelangen follte ?). 


Saar 7 
Auf dieß fchöne Projekt wurden vielleicht die 


Gardindle durcy den Vorgang einiger Domcas 
pitel gebracht, die fchon hier und da angefans 
gen hatten, den Biſchoͤfen, welche fie zu wäh 
len hatten, ſolche SKapituletionen vorzulegen. 
Gewiſſer ift es jedoch, daß fie felbft dieſer 
Vorgang nicht darauf hätte bringen koͤnnen, 
wenn 
3) ©. Raynald Sahr 1352. nr. 26. 
Pland’s Kirchengeſch. B. VI, u 
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wenn nicht ſchon vorher unter dem bisherigen 
ordnungsloſeren Zuſtand des paͤbſtlichen Hofes 
ihr Anſehen und ihr Einfluß über das verfafz 
fungsmäßige Verhältniß hinausgewachfen wärez 
am gewiffeften iſt aber dieß, daß die neue paͤbſt⸗ 
lie Gapitulation, wenn fie jemahls in Kraft 
gekommen wäre, tinfehlbar mit Der Zeit eine 
Deränderung der ganzen kirchlichen Regierungs⸗ 
Form herbeygefuͤhrt, und unvergleichbar nachs 
theiliger fuͤr das ganze Papal-Syſtem als je⸗ 
des der folgenden Ereigniſſe geworden ſeyn würde, 
Der neue Pabſt konnte alſo kein verdienſtliche— 
res Werk thun, als daß er es zu feinem erſten 
Regierungs⸗Akt machte, die ganze Verhandlung 
zu kaſſiren *%); wenn man aber feiner Klugheit 

und 


4) Sein ganz. erfier Akt war es wohl nicht, denn 
Dans Kaffations: Dekret bey Aaynald_ nr. 29 iſt 
vom 2. Sul. 1353. datirt. Er führte es darin 
alg erſten Grund an: daß es den Cardinaͤlen 
ſchon von Gregor X. und neuerlich von Clemens 
V. ausdrüdlih verboten worden fey, wahrend 
einer Vakanz des pabftlihen Stuhls etwas ans 
deres zu verfügen, als was feine Wicderbefet- 
zung —— doch ließ er auch nicht unbemerkt, 

daß 
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und feiner Feftigkeit dad gebührende Lob dabey 
ertheilt hat, fo darf man nicht unerwähnt lafs 
fen, daß auch die Gardinäle Äber dad Unver⸗ 
fländige ihres Unternehmens in kurzer Zeit zur 
Belinnung famen, und ſich die Caſſation ohne 
Miderfiand gefallen ließen. 


| 9 3% 
". Außerdem machten es die Umftände ber Zeit 
Innocenz VI. doch aud) nad) einigen andern 
Deziehungen möglich, wiederum etwas mehr 
Drdnung in den Zuftand feines Hofes und in 
den Gang der Gefchäfte zu bringen, wozu ihn 
fein eigenes befferes Gefühl, eben fo dringend 
als die Nothwendigfeit aufforderte, das Aer⸗ 
gerniß um etwas zu mildern, Das man an 
der bisherigen Wildheit jenes Zuftands und dies 
ſes Ganges allgemein genommen hatte. Der 

waͤh⸗ 


daß die Nullitaͤt der Kapitulation auch ſchon aus 
dem frechen und unſinnigen — temerarium et 
inſanum — ihres Inhaltes erwachſe, weil ſie 
die Fuͤlle jener Gewalt, welche Gott dem Roͤ— 
miſchen Biſchof allein uͤbertragen habe, durch 
Einſchraͤnkungen vermindern wolle. 

U 2 
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während feiner ganzen Regierung fortdanernde 
Krieg zwiſchen England und Frankreich, und 
die Schwaͤche, in welche das letzte dadurch 
gerathen war, machte ihn dabey unabhängiger 
von der franzöfiichen Gewalt. Der neue Kay 
fer Earl IV. in Deutfchland glaubte nad) feiner 
Fleinlichten, feinem Charakter entfprechenden Pos 
litik am ficherfien zu gehen, wenn er den Pabft 
zum Freund behielte, fand fich noch glücklich, 
daß er feine Freundſchaft durch Beweife von 
Unterwürfigfeit erfaufen konnte, die ihn weiter 


nichts koſteten, weil er felbft nichts befchime 


pfendes dabey fühlte, und trug beſonders durch 
die unkayferlichen Beweife, die er ihm im Jahr 
1354. auf feinem Zuge nad) Stalien und bey 
feiner Krönung in Rom davon gab °), mes 
nigftens mittelbar auch etwas dazu bey, daß 
ſich das paͤbſtliche Unfehen in den italiänifchen 
Städten und in Rom felbft fehr merklich wieder 
hob. Unendlich) mehr that jedoch dabey der tape 

fere 


5) ©, Raynald Jahr 1354. nr. 5. 1355. or. I. Ifo- 
rie di Matteo Villani L. V. c. 27 V. c. 2. Del: 
zel's Kayſer Carl IV. König von Böhmen Th, 1. 
©, 410 — 450, 











9 


* —— — 


vom 13. bis an das 16. Jahrhundert. 309 


fere Albornozzi 6), dem Innocenz die Roͤmi— 
ſche Legation uͤbertragen hatte, denn durch die 
entſchloſſene Kuͤhnheit und Feſtigkeit feiner Maaß⸗ 


regeln brachte er in kurzer Seit faſt alles ‚wies 


der zufammen, mas fich vom Kirchenſtaat und 
von der Dberherrfcbaft des Romifchen Stuhls 
während feiner Entfernung abgeriffen hatte. 


9. 4 

Unter feinem im Fahr 1362. gewählten Wachs 
folger Urban V. 7) fibien endlich alles in bie 
alte Ordrung zurückzukehren, denn er brachte ja 
wirklich den heiligen Stuhl wieder nah Rom 
zuruͤck. Wiewohl er ebenfalls and franzoͤſiſchem 
Blut flammte, ſo ſchienen doc) Acht: päbitliche 
— Grund⸗ 


6) Aegidius Albornoz, ein gebohrner Spanier, 
vorher Erzbiſchof von Toledo. 

7) Vorher Wilhelm Grimpard, Abt von St. Vik— 
tor zu Marfeille. Er war nie Cardinal gewe— 
fen; aber von dem vorigen Pabit zu mehreren 
Mifftonen gebrauht worden, und befand fi 
auch zu der Zeit feiner Wahl als Nuntius in 
Eicilien. ©. bey Baluz vier Lebens : Befchrei- 
bungen von ihm T.1. ©. 363— 423, 

U 3 
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Grundſaͤtze bey dem alten Mann ein Ueberge⸗ 
wicht über jede andere Rücficyt erlangt zu bas 
ben; daher hatte er auch ſchon vor feiner Wahl 
nicht verhehlt, wie fehnlich er wünfchte, den 
Sitz der kirchlichen Regierung wieder nab Rom 
verlegt zu ſehen 8). Zwar mußte er jet noch 
fünf Jahre lang einen günftigen Zeitpunkt zu 
der Erfüllung diefes Wunſches abwarten, indem 
ihm einerfeits die Räuber: Banden, welche in 
diefem Zeitraum das füdliche Frankreich verbeers 
ten, die Wege nach Italien, und andererfeits 
Barnabo Bifconti von Mayland aus die Wege 
in Stalien verfperrte; nachdem er aber gegen 
den einen und gegen die andern alle Waffen der 
geitlihen und der weltlichen Macht fruchtlod | 
verfucht hatte, fo erfaufte er endlich von beya | 
den Die erforderliche Sicherheit mit fchwerem 
Gelde ?), ſchiffte fih im Jahr 1367. unbewegt 
son den Vorftellungen des franzöfifchen Hofes, | 
der glücflicherweife nur Vorftellungen dagegen | 
machen konnte, und ungerührt von den Klagen | 

ber 


8) ©. Villani L.XI. c.26. 


9) ©. Pagi Breviarium Geftor. Pontiff. Rom. T. II. | 
P. Il, p. 114. 
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der franzoͤſiſchen Cardinaͤle zu Marſeille nach 
Italien ein 10), und kam den 16. Octobr. zu 
Rom an, wo er von dem Volk wie eine ſchuͤt⸗ 
zende Gottheit empfangen wurde, 


gi | 
Hier fand es Urban deſto leichter, alles, 
wad aus der alten Drdnung berausgewichen 
war, wieder hineinzufügen, da fid) die Römer 
nur ber Freude darüber überließen, daß fie 
den Pabſt wieder in ihrer Mitte hatten. Diefe 
Freude ſtieg bis zur Trunkenheit, als der Kays 
fer im folgenden Jahre nah Rom Fam und 
ihnen bey der Krönungsfeyerlichkeit feiner Ge⸗ 
mahlin, die er bier vornehmen ließ, ein Schau 
fpiel, das fie feit zwey Sabrhunderten nicht 
mehr gejeben und ſchwehrlich mehr zu fehen ges 
hofft hatten, das Schaͤuſpiel eines ganz nad) 
den alten Ceremoniel angeordneten Aufzugs 
gab, mwobey der Pabit in dem hoͤchſten Glanze 


des oberſten Welt; Regenten, und der Kayfer 


nur 


10) ©. Raynald Jahr 1367. nr.3. Auch beglei— 
teten ihn nur fünf Gardinafe, indem die übris 
gen in Avignon blieben. 

Va 
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nur als ſubalternes Weſen — nicht neben — 
fondern unter ibm erſchien 11). Dadurch wurs 
de wenigſtens Die Ruhe des Pabſts in Rom 
felbt fo gefichert, Daß fie drey Jahre lang 
durch gar nichts geflört wurde; nur defto grös 
Ber war aber das Erftaunen der Römer, ale 
er nach dem Verfluß diefer drey Jahre erkläre 
te, daß die Sorge für das allgemeine Beſte 
der Kirche feine Ruͤcktehr nach Frankreich für 
ihn zur Pflicht made. Dazu konnte er fid) 
unmöglich durch die vorgegebene Nothwendig— 
feit, dem fortdauernden Kriege zwiſchen Franks 
reich und England endlich einmah! durch feine 
Dazwiſchenkunft ein Ende zu macben, allein 
gedrungen fühlen. Es läßt fi jedoch eben fo 
‚wenig. denken, daß ihm bloß das Andraͤngen 

‚dee 


11) Der Kayfer führte das Pferd des Pabits von 
der Engelsburg bis an die Peters: Kirhe, und 
verrichtete hernach bey dem feyerliben Hochamt 
in diefer die Dienfte feines Diafonus. Ehe er 
aber den Zug nah Stalien antrat, hatte er vor: 
her noch zu Wien eine Akte ausgeftellt, worin 
er dem Romiſchen Stuhl alle feine nahmentlich 
darin aufgeführten Befisungen beftätigte, ©, 
Raynald Jahr 1368, nr, 5. 
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der franzöfifchen -Gardinäle den Entfchluß abs 


‚gepreßt haben fünnte "?), alfo mußten noch 


andere Urfacben, die der Geſchichte unbefannt 
geblieben find, dazwifchen gefommen feyn. Was 
ihn aber dazu befiimmt haben mochte, fo war 
es zunächft diefe unzeitige Rückkehr des Pabſts 
nad) Avignon, durch welche die folgenden für 
das Vontififat fo nachtheiligen Ereigniſſe here 
beygeführt wurden. 


$. 6. 

Der Außerfte Unmwille der Nömer barüber 
Außerte fich jogleich in Bewequngen, unter des 
nen fie den zurückgelaffenen päbftlichen Legaten 
fat alle Gewalt über die Stadt aus den Häns 
ben riffien. Zum Unglüc ftarb Urban VI. noch 
in dem nehmlichen Jahr 1370. "?), in welchem 

er 


12) Dieß vermuthete Petrarha bey Raynald Rer. 
fenil, L.XIH. c. 13.5 aber er vermutbete es wohl 
nur deswegen, weil es fib den frangofifchen 
Gardinälen fo natürlich zutrauen ließ, daß fie 
den Pabſt gepreßt haben möchten, 

13) Den 19. Decbr. 

U5 
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er nach Frankreich zuruͤckgekehrt war, denn uns 
ter der neuen Regierung feines Nachfolgers Gres 
gors XL **) Eonnte ſich die neue Unordnung 
in Rom defio leichter organifiren, da man fos 
gleich noch von mehreren Seiten her die Vers 
wirrung benußte, um aus ihrer Schwäche einiz 
ge Vortheile zu ziehen. Der furd)tbare Bars 
nabo Viſconti trat mit feinen Banden wieder 
auf, und griff rechts und links mir eben (9 gie 
riger als gewaltiger Hand um ſich. In Slos 
ven; und Bologna, in Genua und in Pifa erhos 
ben die Gibellinen auf das neue das Haupt: in 
den meiften Städten aber, Die zu dem Kirchen⸗ 
Staat gehörten, gelang ed dem Anführer einer 
artitofratifchen oder demokratiſchen Faktion, fich 
der hoͤchſten Gewalt zu bemächtigen. Um diefe 
Stürme wuͤrkſamer zu befhwören, entfchloß fich 
endlich der Pabſt im Jahr 1376. nach Rom zus 
ruͤckzukehren, wozu er noch von ber - heiligen 
Katharine yon Siena im Nahmen Gottes befons 

ders 


14) Er hieß vorher der Cardinal Peter Roger und 
war ein Teffe Clemens V. Auch von ihm hat 
man vier Lebens: Befchreibungen bey Baluz T. 
I. 426 — 486. 
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ders aufgefordert worden war. 75); «iein Diefer 
Schritt ſchlug ganz anders aus, ald er gehofft 
hatte. Die Römer, die ſchon durch die kleine 
Anzahl von Gardinälen, weiche er mitgebracht 
hatte, mißrrauifch geworden waren, glaubten 
ihm deſto weniger Dant für feine Ruͤckkehr 
fhuldig zu ſeyn, je gewiffer fie vorausichen, 
daß er nicht lange bey ihnen bleiben würde, 
Sie gaben daher ihm felbft und feinem Gefolge 
ihren Unwillen und ihre Geringfebägung fo Deuts 
Yih und fo pielfa zu erkennen, dab er bald 
noch weit mehr Gründe bekam, fich wieder von 
ihnen weg, und nach Frankreich zuruͤckzuwuͤnſchen, 
als er voraus gedacht hatte Er machte auch) 
wuͤrklich ſchon im folgenden Sahr Anftalten, fie 
wieder zu verlaffen, unter diefen Anftalten übers 
raſchte ibm jedoch der Xod T°,; das Konklave, 
das jeßt in Rom gehalten werden mufite, machte 
es den Römern möglich, fi) einen Einfluß auf 
| ya bie 
15) Diefe heilige Katharine war von den $lorens 
tinern, welche damahls unter einem fehr harz 
ten pabftlihen Fluch fanden, na‘ Avignon ges 
fhidt worden, um fie mit dem Pabſt auszu⸗ 
fühnen. ©. Raynald Jahr 1376, an 6.7: | 
36) Den 27: Matt, 1378. 


vl 
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die Wahl des neuen Pabfts zu erzwingen, und 
daraus entfpang Das lange traurige Schisma, 
das fo verderblich für die Kirche, und noch 
verberblicher für das Pontififat wurde, 
— 

$. 7. 

Aus dan Alten des großen Prozefies, der 
Bor dem Gerichtöhof der Melt und der Ges 
febichte darüber geführt wurde, Tann jet der 
wahre Gang, den die Sadıe nahm, auch von 
der unpartheyifchiten Unterſuchung ſchwehrlich 
mehr ſo weit herausgebracht werden, daß ſie 
ben Grad der Schuld, der jeder von den das 
bey handelnden Partheyen -zugetheilt werden 
muß, mit Sicherheit beftimmen könnte: die fols 
genden noch am meiften beglaubigten Umftände 
mögen aber ſchon mehr als hinreichen, um daß 
Urtheil zu begründen, daß von dem Ordnungs⸗ 
widrigen und Illegalen, das dabey vorfiel, jes 
der Parthey ihr Antheil gebührt 17). | 

$. 8. 


17) Außer den Erzählungen von dem Heraang 
der neuen Wahl bey Raäynald Jahr 1378. und 
Dagi Breviar, T il. P.i. p. 148. flgd., auch den 
Angaben, die in den Manifeften ſich finden, wels 

de 
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G: 8 
Unmittelbar nach dem Tode Gregord erflärte 
das Roͤmiſche Wolf feinen Ertihluß, die Wahl 
eines Roͤmiſchen, oder doc) eines Staliänifchen 
Pabſts erzwingen zu N mit einer Feſtig⸗ 
feit, 


he beyde Partheyen in der Folge herausgaben, 

bat man die Relation eines Augenzengen, der als 
fen Auftritten, die bey diefer Gelegenheit in Nom 
vorfielen, nahe genug war,. um fie fehr glaubs 
würdig beſchreiben zu koͤnnen. Dieß ift Dietrich 
von Niem, der in diefem Sahr als Abbreviator 
in der päbftlihen Canzley angeftellt wurde, und 
dasjenige, was von diefem Jahr an bis zum 
Jahr 1410, vorfiel, in drey Buͤcher De Schis- 
mate und in ein viertes faßte, dem er den Titel 
Nemus unionis gab, (Straßburg 1609, in 8. aud 
Nürnberg 1532.) Sm diefer Schrift fallt die 
deutſche Ehrlichkeit eben ſo ſichtbar als die deut: 
{he Freymuͤthigkeit auf, doch wird es dabey zu: 
weilen ebenfalls ſichtbar, daß auch Dietrich in 
dem Streit Parthey genommen hatte. Die ei: 
gentliben Urkunden über die Entftehungg : Ge: 
{bite des Schisma haben außer Raynald auch 
Bulaens Hiſt. Univ. Pariſ. T, iv. und Martene 
Thef, Anecd, T. If. p. 1074 flgd, in großer Anzahl 
geſammelt. 
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keit, und wahrſcheinlich ſchon mit einem Unge⸗ 
ſtuͤm, der einen Theil der franzoͤſiſchen Cars 
dinaͤle noch vor ihrem Eintritt in dad Konklave 
überzeugte, daß ihnen die Klugheit gebieten 
wiirde, der Nothmwendigkeit nachzugeben. Sie 
fpalteten fich felbft darüber in zwey Partbeyen, 
denn einige beharrten doch darauf, dag ein 
franzöfifcher Pabſt gewählt werden follte; ſchon 
damahls ſchlug aber der bedeutendfte unter ih> 
nen, der Cardinal von Limoges, dem Collegio 
die Auskunft vor, daß fie, um feinen Römer 
wählen zu müffen, ihre Wahl auf einen Itas 
Tiäner richten — und ſchon damahls zeichnete 
er den Erzbifchof von Bari in Apulien, einen 
gebohenen Neapolitaner, als das fchiclichite 
Subjeft aus, auf das fie fallen möchte. Als 
fie hingegen der Römifche Pöbel gewaltſam zu 
dem Cintritt in dad Konklave zwang, und zus 
gleich die Bewachung davon felbit mit der wies . 
derholten Berficherung übernahm, Daß fie nicht 
eher herausfommen follten, bis fie einen ihm 
anftändigen Pabſt gewählt haben würden, fo 
fanden fie ſchnell genug die voraefchlagene Aus 
Zunft und den vorgeichlagenen Mann einſtimmig 
annehmlich. Der Cardinal Bartholomäus von 


Prig⸗ 





+ 
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Prignano, -Erzbifchof von Bari, wurde voll 
Zommen einmüthig gewählt, dem Volk unter 
dem Nahmen Urban VI. *) vorgeitellt, und 
unter feinem, lautefien. und freudigfien Beyfall 
konſecrirt und gekrönt. 


| re u 
Auf den größern Theil der Cardinäle mochte 
nun freylich die Furt vor dem Römijchen Poͤ⸗ 
bel am ftärkften dabey gewuͤrkt haben. Es iſt 
mehr ald glaublich, daß ihre ganz freye Wahl 
nicht auf ihn gefallen feyn würde, und es. ift 
unbefireitbar, daß ihre Wahl nicht ganz frey 
war. Sie mochten auch) Gründe genug zur 
Furcht haben, denn es Fam dabey würflich 
von Seiten ded Volks zu den heftiaften Aufs 
tritten, die ihnen eine eben fo gewiſſe ald nahe 
Gefahr drohten. Allein es ift eben fo! unbes 
fireitbar, daß fie -bintennach der erzwungenen 
Wahl eine freye Beyſtimmung zu gehen fies 
nen; und dieß iſt es vorzüglich, was das Urs 
theil 


*) Bine Lebens-Beſchreibung Urbans VT, aus ei— 
ner vatikaniſchen Handſchrift hat Maratori Scupt, 
ter, ital, T. III. P. II. p. 712: 
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theil über ihre Gültigkeit oder Ungältigfeit zmweis 
felbaft macht. Sie mochten vollflommen befugt 
feyn, die erzwungene Wahl umzuftoßen und 
für ungültig zu erklären, fobald fie es mit 
Sicherheit thun fonnten: aber fie dachten zwey 
Monathe hindurch nicht daran, in denen fie 


es mit voller Sicherheit thun konnten; als fie 


aber den neuen Pabit nach dem Berfluß von 
zwey Monathen aus andern Gründen wieder los 
zu werden wünfchten, durften fie fich jetzt noch 
darauf berufen, daß ihnen feine Wahl abges 
zwungen worden fey? 


$. 10. 

Es ift aktenmäßig erwieſen, daß fich die 
Gardinäle ſchon in völliger Freyheit oder doc) 
in einem Zuftand befanden, in welchem fie ſich 
leiht in Freyheit feßen Fonnten, als fie 
dem Kayſer, den Königen von Frankreich und 
Neapel, und ihren zu Avignon zurückaeblies 
benen Mitbrüdern von der auf Urban ges 
follenen Wahl Nachricht gaben, ohne aud) 
nur in dem Schreiben an Die leßten etwas 
von Umftänden zu erwähnen, welche die 
Gültigkeit der Wahl zweifelhaft machen koͤnn⸗ 

ten 





nd ⏑ — 
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ten 12), Man Hat aud) noch die Urkunde, 
worin dieſe legten mit der völligften Freyheit 
ihre Beyſtimmung dazu gaben. Man hat die 
Urkanden von mehreren Regierungs : Handlungen 
des neuen Pabits, wie z. B. von dem Frieden, 
den er mit den Slorentinern ſchloß "?), wozu 
die in Rom gebliebenen Cardinäle ihre freye 
Beyftimmung gaben; aber man kennt auch zus 
gleich die Urfachen, welche ihre Gefinnungen 
gegen ihn nad) einiger Zeit änderten. Der neue 
Pabſt ließ es — vielleicht in der That etwas 
zu frühzeitig — merken, daß er das Ueberge⸗ 
wicht der franzöfiichen Cardindle in dem heiligen 
Collegio zu vermindern entichloffen fey. Er 
beftand darauf, daß fie ihm die Engelds Burg 
einräumen müßten, welche in ihrer Gewalt, 
und von ihren Anhängern befetst war 2°), Er 

ſtrich 


18) Dieß beſonders merkwuͤrdige, von 16 Cardinaͤ⸗ 
len unterzeichnete Schreiben hat Raynald aus 
dem Archiv zu Avignon der Welt mitgetheilt. 

Jaͤhr 1378. ar.ı9. Es ift vom 19. Apr. das 
tirt, und den 7. war Urban gewählt worden. 

19) ©. eb. daf. nr. 21. 

20) Eb. daf. nr. 24: 

planck's Kirchengeſch. 9. VT, — 
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ſtrich mehreren die ungeheuern Penſionen, wel⸗ 
he fie ſich von feinen Vorgängern hatten ans 
weifen laffen. Er erließ einige Verordnungen, 
worin er in einem ernfikaft: firafenden Tone 
dad Xergerniß rügte, das fie Durch ihren‘ Luxus, 
Durd) ihre Lafter, und durch ihr freches Hins 
ausſchreiten über alle Kirchen: Gefege der gans 
zen Chriftenheit gäben ?*). Und jest erſt fiel 
es ihnen ein, wie leicht fie fich den unbeques 
men Pabft vom Hals fchaffen Fönnten, indem 
fie ja nur der Welt erzählen dürften, "wie es 
bey feiner Wahl zugegangen fey- 


$. 11. 

Doch felbft jet ſchienen fie noch nicht zu 
dem Außerften Schritt entfchloffen. Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Gardinäle, die zu der franzöfifchen Pars 
they gehörten, zogen fih zwar im May bdiefes 
Jahrs 1378. von Rom nad) Anagnia zurüd, 
twohin fie auch einige franzöfifhe Truppen zu ihr 
ser Bederfung kommen ließen. Yon hier aus 


erfuchs 


21) Dietrich von Niem gejteht ſelbſt, daß dabep 
der neue Pabſt auch eben fo viel Stolz als Fe— 
ftigfeit geäußert babe, De Schim, Kl ,3—7. 





- 
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erfuchten fie aber zuerft nur den Pabft, daß 
er ſich ebenfalls dahin begeben möchte, wo fie 
freyer und ficherer als in Rom über den ganzen 
Zuftand der Kirche berathfchlagen Fönnten; ihre 
Abſicht Fonnte alfo jet vielleicht auch nur das 
bin gehen, ihn in eine Kapitulation mit ihnen 
hineinzufchrecken, wobey fie ihm allenfalls die 
Miederverlegung des paͤbſtlichen Stuhls na 
Moignon zur erften Bedingung machen wollten. 
Sie erfannten ihn dabey fortdauernd als wuͤrk⸗ 
lidyen Pabft, denn einige von ihnen ſchickten 
nod von Anagnia aus Bittfchriften wegen va⸗ 
Fanter Benefizien an ihn ein 22); da er jedoch 
ernfthafte Vertheidigungs s Anftalten traf, . die 
es ihm bald moͤglich machen konnten, fie. anzu⸗ 
greifen, fo fonden fie es: für ihre eigene Si⸗ 
cherbeit am gerathenftien, den letzten Zug for 
gleich zu thun, den fie ſich nur auf den Außers 
ſten Fall vorbehalten haben möchten. Sie lus 
den jetzt zuerft die zw Rom" zurückgebliebenen 
Gardinäle ein, ſich gemeinfchaftlidy mit ihnen 
zu "berathen, was wegen der fRandalöfen, bey 

NETENTE ad der 


22) Die Beweife davon f. bey Raynald nr. 28. 
%2 \ 
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der letzten Wahl vorgefallenen Auftritte zu thun 
ſeyn moͤchte, die unmoͤglich mit Stillſchweigen 
bedeckt werden koͤnnten. Da ſich dieſe weiger⸗ 
ten, nach Anagnia zu kommen, ſo berichteten 
ſie dem Koͤnig Carl V. von Frankreich, wie 
fie zu der Wahl Urbans von dem Roͤmiſchen 
Volk gezwungen worden ſeyen, und fobald fie 
bie Verfiherung feines Schutzes erhalten hate 
ten *3), fo erließen fie den 2. Auguft ein oͤf⸗ 
Fentliches Manifeſt, worin fie e3 jet wuͤrklich 
der ganzen Welt erzählten, wie es bey der letz⸗ 
sen Wahl zugegangen fey. Urban verfuchte 
hierauf, Unterhandlungen mit ihnen anzufnüpe 
&n, und erbot fi, die Entſcheidung über, die 
Gültigkeit. feiner Wahl einem Concilio, das 
gerfammelt werden follte, zu überlaffen: auf 
dieß Erbieten antworteten fie aber nur in ‚einem 
neuen Manifeft, worin fie alle Glaubige warns 
ten, ihm als einen eingebrungenen Kirchenraͤu⸗ 
ber nicht anzuhängen, und ihn felbft aufforbere 
zen, dem allerheiligften Stuhl Petri fogleich 
zu verlaſſen, „weil fie fonft göttliche und menfche 
fie Hülfe gegen ihn aufrufen würden ?*). 

Nach 
23) Eb. daf. nr. 42. RT 
14) Eb. daſ. nr. 48 — 50: 
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Nach dem Verfluß eines Monaths wählten fie 
bierauf in der Perfon des Cardinald Robert *°) 
son Geneve einen Pabft aus ihrer Mitte, ber 
von ihnen der Kirche anter dem Nahmen Elee 
mens VII. als ihr einziges rechtmäßiges Obers 
haupt vorgeftellt wurde, 


eu HER — 


Kap. XIII. 


Sruchtlofe Derfuche,, die zn der Zebung des Schie: 
ma durch eine freywillige Refianation der ftreis 
tenden Paͤbſte gemacht werden, Conci⸗ 

lium zu Pife. 





$. I 


A; diefen Umftänden mag fih nicht allzu; 
ſchwer beftimmen laflen, welcher von den Pars 
theyen, 


25) Ce ftammte ans dem Geflecht der Grafen 
von Genf, und war Bifhof von Sambray. ©, 
Vita prima et fecunda Clementis. VIII, bey Baluz 
T.1, 486—562. 

X 3 
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theyen, die ſich dabey trennten, der groͤßere 
Theil der Schuld von dem nun entſtandenen 
Schisma *) beygelegt werben darf? aber man 
ſieht doch auch, daß und warum es damahls 
dennoch fuͤr tauſende aͤußerſt ſchwer werden 
mußte, zu entſcheiden, welcher von den beyden 
Päbften, die man jetzt hatte, für den einzig 
rechtmäßigen gehalten, und welchem alfo beyge⸗ 
treten werben müffe. Dieß war ed vorzüglich, 
was die Dauer des Schisma verlängerte, ine 
dem es feine Hebung am meiften erfchwerte: 
die Schuld von dem verlängerten Schisma 
darf hingegen ohne Bedenken unter beyde Parz 
thegen gleich getheilt werden. 


6.2, 

Der Römifche Pabit fonnte mit Gemißheit 
darauf rechnen, daß er außer Stalien ‚mehrere 
Anhänger als der franzöfifche erhalten würde, 
Er war ja fohon allgemein fait von allen chrifte 

lichen 
1) Ueber den von den Kanoniften und Hiftorifern 

Diefes und des folgenden Zeitalters dariiber ge= 

führten Streit, wie über die Gefhichtichreiber 

des Schisma felbft, befonders Peter du Puy 


und. Meimburg |. Schrödh Kirchen: Gefhichte 
Th. XXXI, &,253 - 258. 
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lichen Reichen anerfannt worden; in den mei» 
ften dieſer Reiche aber fah man gewiß zuerfi 
«in der Aufftelung eines Gegen sPabfts ein blos 
es Sintriguen: Spiel der franzdfifchen Politik, 
und fühlte fi) deswegen nur geneigter, an jes 
nen angefchloffen zu bleiben. Der Kayfer in 
Deutfchland, und die Könige von England, 
von Ungarn und Polen, von Schweden und 
Dänemark erflärten ſich daher fogleich für Urs 
ban 2); die Höfe von Caftilien ?) und Arras 
gonien fihienen ſich noch bedenken zu wollen, 
welche Parthey fie ergreifen wollten, und nur 
Sranfreih, das mit Frankreich verbündete 
Schottland und die Königin, Johanna von 
Neapel +) traten auf die Seite von Clemens. 
Das Ungleiche diefer Tage fühlte dann auch der 

legte 

2) Dierrich von Niem L.I. e 12—17. 

3) Es iſt nicht ganz entfchieden, für welche Par⸗ 
tbey fi der König Heinrih von Gaftilien er: 
klaͤrte. Aber Heinrich ſtarb fhon im Jahr 1379. 
und fein Sohn Johann erklärte fi) im Jahr 
1351. förmlich fuͤr Clemens VII, S. Mariaua 
de Rebus Hilpanor. I.XVIl, c.4. Baluz Notae 
ad Vit, Papar. Aven. T.I. 1281 — 1292. 

4) Die Königin Johanna hatte fih zuerſt eifrigft 

4 für 
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letzte und feine Anhänger fo lebhaft, daß ſie 
‚doch. erfi, ehe fie fich nach Frankreich zuruͤck⸗ 
zogen, einen Berfuch zu machen befchloffen, ob 
fie nicht den Römifchen Volks-Pabſt noch in 
Stalien felbft durch neapolitanifche Huͤlfe unters 
drücken könnten; diefer Verſuch ſchlug aber ganze 
lich fehl, und nur zum Verderben der Köniz 
gin aus. Die Truppen, welche Clemens zus 
fammengebracht hatte, wurden von den Römern 
gefchlagen, und nachdem fie den Franzofen auch 
die Engelsburg abgenommen hatten >), fo fah 
er fih im Jahr 1579. gezwungen, von Anags 
nia nach Neapel zu fliehen, wo ihm jedoch der 
Hof nicht einmahl gegen das Volk ſchuͤtzen 
fonnte. Ein Aufftand von biefem feßte ihn fo 
in Schrecen, daß er jett fchleunigft die Reiſe 
nach Frankreich zur See antrat; über die Köe 
nigin Sohanna aber ſprach nun Urban nicht 

nur 


für Urban verwandt, aber durh fein ſtolzes 
Benehmen hatte diefer ihren neuen Gemahl, 
Dtto von Braunfchweig, und ihren Ganzler Spi- 
neli fo fehr gegen ſich aufgebracht, daß fie nicht 
ruhten, bis ſich die Königin für den franzoͤſi⸗ 
ſchen Pabſt erklärte. 

5) Dietrich von Niem LI. c.20. 





wontrzöbts an des 16, Sahrhundert. 329 


nur den Bann aus, fondern er fprad) ihr das 
Reich ab, übergab e8 dem’ Herzog Carl von 
Durazzo *), und lieferte fie dadurch in bie 
Hände des Raͤchers, der von dem Schickſal da⸗ 
zu befiimmt war, das Blut ihres ermordes 
ten erften Gemahld mit unerbittlicherer Etrens 
ge old ihre erfien Nichter von ihr zu fordern 7). 


§. 3. 

Dabey war es wohl in der Ordnung, daß 
jeder der zwey Päbfte den Bann über den ans 
bern ausſprach, und die Anhänger des andern 
für Schismatiter erklärte 8); doch zeigte fich 
der Roͤmiſche ungeachtet der Vortheile, die er 
vor dem Franzoͤſiſchen voraus hatte, noch be= 
reitwilliger als diefer, die Hände zu der einzie 
gen Auskunft zu bieten, die den Schisma 


| ein 
6) ©, Raynald Sahr 1380, ur. 2. 


7) ©. Giennone Iftor. civ. di Nap. Die neueren 
Schutzſchriften für die unglüdlihe Johanna duͤr— 
fen nur in einer Geſchichte von Neapel erwähnt 
werden. 

3) ©. Edidtum Urbani in Reges et principes Schis- 
mati faventes bey Raynald Sahr 1379, ur. 27. 
Die Proceduren von „Clemens VII. erzaͤhlt 
Dietrich von Niem L. IL..c, 19. 

5 
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ein Ende machen konnte. Auf den Antrag eini⸗ 
ger Kardinäle, dem aud der Erzbifchof von 
Toledo beygetreten war, erbot er ſich noch eins 
mahl, die Berfammlung einer allgemeinen Eys 
node einzuleiten, und Die ntfcbeidung über 
die Gültigkeit feiner Wahl dem Ausipruch von 
dDiefer zu überlaflen.?); da er aber bey der 
Torausfeßung, Daß er in der Zwiſchenzeit ald 
einzig rechtmaͤßiger Pabſt anerkannt werden 
müffe, mit der böchften Gewißheit darauf rech» 
nen Fonnte, daß fein Gegner den Vorſchlag 
nicht annehmen würde, fo kann ihm das Ers 
bieten nicht zum Verdienſt angerechnet werden. 
Derdienfilicher war e8 jedoch auch nicht, wenn 
der franzöfifhe Pabſt ſechs Jahre fpäther den 
Vorſchlag in einer fcheinbar annehmlicheren 
Zorm an den Nömifchen gelangen lief, Er 
trug ihm nehmlih an, bas zu verfammelnde 
Eoncilium nur darüber entfcheiden zu laffen, wele 
cher von ihnen beyden vechtmäßiger Pabft fey. 
Er wollte es alfo bis zu dieſer Entſcheidung 
als unausgemacht betrachtet, mithin auch ihre 

Ver⸗ 


9) Er wollte daher auch einigen Cardinaͤlen ge: 
ſtatten, bis zu der Entſcheidung des Conciliums 
neutral zu bleiben. 
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Verhältniffe bis dahin unverändert gelaffen has 
ben; wollte aber auch zugleich eine Art von 
Schyadloshaltung für denjenigen von ihnen flis 
pulirt haben, der nach der Entfcheidung ber 
Synode dem andern würde weichen müffen. Als 
lein dieß Erbieten ließ fich einmahl Clemens VII. 
nur mit Außerfier Mühe durch die Univerfität 
zu Paris abpreffen 79), und dann wußte auch 
er eben fo gewiß voraus, daß es Urban unter 
den damahligen Umftänden verwerfen würde, 
denn Ddiefer hatte kurz vorher einen ähnlichen 
von Deutfdland aus an ihn gebrachten An⸗ 
trag mit der trotzigſten Art abgelehnt. 


— 594 

Wie weit es indeſſen mit der unſeligſten 
Wuͤrkung des Schisma, mit der gegenſeitigen 
Erbitterung der Partheyen und mit der Erhit⸗ 
zung der Gemuͤther ſchon gekommen war, dieß 
zeigte ſich hoͤchſt auffallend bey Urbans Tode, 
der im Jahr 1389. dazwiſchen kam. Dieſem 
Urban waren die Verwuͤnſchungen feiner eige—⸗ 
nen Anhänger in Stalien in das Grab gefolgt; 
denn er. hatte ſich zuletzt durch feinen Stolz, 
durch 
10) ©. Bulaens Ai, Univ, Pariſ. T. V. 618. 
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durch ſeine Haͤrte, und durch ſeine auffahrende 
Hitze in dem Kreiſe ſeiner naͤchſten Umgebungen 
allgemein verhaßt, und durch die Ungleichheis 
ten feines politifchen Benehmens, durch feinen 
Bruch mit dem neuen Könige von Neapel, am 
meilten aber durch den Schimpf, den er ſich 
im Kriege mit diefem und mit einigen italiänis 
fben Städten zuzog, noch allgemeiner im Lande 
veraͤchtlich gemacht. Am meiſten freuten fich 
feine Gardinäle, die er am meifien mißhandelt 
hatte, daß fie ihm losgeworden waren *!). 
Sie hätten alfo auch darin einen weiteren Grund 
finden Eönnen, der Gelegenheit zur Hebung des 
Schisma zu benußen, und ſich jet mit ber 
franzöfiihen Parthey durch die Anerkennung 
ihres Pabfis zu vereinigen: aber ihre Grbittes 
rung über die Sranzofen fchlug vor, ja fie eils 
ten fogar, in der Perfon Bonifaz IX, 1?) ei⸗ 
nen neuen Pabft zu wählen, um nur der ans 

dern 


11) Er hatte felbit ſechs Gardindle hinrichten laf- 
fen. ©. Dierridy von Niem L. I. c,42. 46. 56. 
61. Raynald Jahr 1385. nr. I. 1387. nr, 10. 

12) Vorher Cardinal Peter von Tomacelli, ein 
gekohrner Neapolitaner, S. Vita Bonifacii IX. 
bey Muratori T. U. P. II. p. 829. 
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dern Parthey Feine Zeit zu dem Anknüpfen von 
Bergleichshandlungen zu laffen. 


$. 5 f 

Dieß gab jedoch die nächfte: Weranlaffung, 
daß man fich jet auf andern Seiten ftärfer 
und ernfthafter in Bewegung feßte, um ber 
kirchlichen Verwirrung ein Ende zu machen, 
wobey fich befonders die Univerfität zu Paris, 
und die Haupt Perfonen unter ihren Theolo— 
gen durch ihren Eifer eben fo fehr als durch 
ihre Seftigkeit auszeichneten. Durch die neue 
Pabſt⸗Wahl waren diefe überzeugt worden, 
daß fich die flreitenden Partheyen felbft nie⸗ 
mahls aufrichtig und freywillig einander: 
nähern mürden, und in dieſer Ueberzeugung 
mußten fie noch durch den Inhalt der Ber: 
gleichs⸗ Vorfchläge fi) beftärkt fühlen, die der 
neue Römifche Pabft dem älteren: franzöfifchen 
bald nad) dem Antritt feiner Regierung mas 
hen ließ. Er ließ ihm nehmlich geradezu ans 
tragen, daß er dem Pontififat entfagen follte, 
und bot ihm nur einen Preis dafür, der freys - 
lich höchft verführerifch war, denn er erbot ſich, 
ihm. in dieſem Fall die Legation in allen jes 
nen 


# 
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nen Reichen zu uͤberlaſſen, welche bisher zu 
ſeiner Obedienʒ gehoͤrt haͤtten, dieß hieß, nur 
mit andern Worten, ihm die Kirchen aller 
dieſer Reiche zur fortwaͤhrenden willkuͤhrlichen 
Pluͤnderung preis zu geben *2). 


4. 6. 

Damit war es auf die ſchamloſeſte Art auf⸗ 
gedeckt, daß es den Haͤuptern der Partheyen 
weder um die Behauptung ded Rechts, noch um 
das Wohl der Kirche, fondern nur um ihren eis 
genen Bortheil zu thun war, wovon fie jedoch 
der Welt auch fihon vorher unzählige thätliche 
Beweife gegeben hatten Defto ftärker aber 
fühlten fidy einige ber befferen Männer, bie 
damahls glüclicherweife an der Spitze ber 
Parifer Univerfität fhanden,: dadurd) gedrungen, 
ihre Stimme dagegen zu erheben, und zum noch) 
größeren Gluͤck machte damahls die Univerfität, 
und. befonders das Collegium ihrer Theologen, 
eine fo wichtige Corporation aus, daß ihre 
| Stimme: 


13) ©. Raynald Jahr 1339. nr. 14. 1390. nr. 8. 
Der Herzog Stephan von Bayern ließ fid da: 
zu gebrauchen, dieſen Antrag an Clemens zu 
bringen. 
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- Stimme‘ felbjt zu Avignon und zu Rom nicht 
überhört werden: durfte. 


4. 7. 

Mit dem Anfang des Jahrs 1394. traf man 
bier fchon fo ernfthafte Anflalten, um daß. 
Yufhören de3 Schisma zu erzwingen, daß man 
es in Avignon für nöthig hielt, fehr eifrig und 
fehr eilig: dagegen zu operiren. Nachdem die 
Univerfität eine große Prozeffion angefiellt hatte, 
um fich "den göttlichen Segen zu ihrem Vor⸗ 
haben zu erbitten, fo forderte fie alle ihre 
Mitglieder auf, ihre ihre Vorſchlaͤge über die 
anmendbarften Mittel zu Hebung des Schisma 
mitzutbeilen, aus Denen hernach ein gemein» 
ſchaftliches, dem Könige in ihrem Nahmen zu 
übergebendes Gutachten verfaßt werben ſollte. 
Von Avignon ſchickte man hierauf fogleicy den 
Cardinal Peter von Luna mit dem Biſchof von 
Tarfus nach Paris, welche die Stimmung der 
dortigen Gelehrten bearbeiten follten, und auch, 
wie der Erfolg bewies, glücklich genug daran 
arbeiteten, aber doch nicht verhindern konnten, 
daß das gefürdtete Gutachten zu Stande kam. 
Die Univerfität zeichnete darin. die freymwillige 

Ab⸗ 
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Abdankung der zwey Päbfte, oder ein Kompro— 
miß auf den Ausſpruch von Echiedd: Richtern, 
oder die Entfcheidung einer Synode als biz 
drey einzig möglichen Wege aus **), auf de⸗ 
nen man zu dem gewuͤnſchten Ziele gelangen 
koͤnnte, aber. fie gab dem erſten als dem kuͤrze⸗ 
fien und ficherften den entfchiedenften Vorzug, 
und drang daher mit den fiärkftien Gründen im 
ihren König, daß er fein Anfehen und feine 
Macht dafür verwenden moͤchte, um die Sache 
in diefen Gang einzuleiten, und die zwey Päbr 
fie zur freywilligen Abdanfung zu. difponiren. 
Dod fie hielt ſich verpflichtet, das ihrige noch 
weiter dabey zu thun, daher ſchickte fie ſelbſt 
auch ihr Gutachten nach) Avignon mit einer hoͤchſt 
ftarfen Ermahnung an den dortigen Pabft, und | 
diefe Ermahnung wuͤrkte ſtaͤrker 2°), old man | 


gehofft 


14) Cefio, Compromifio, Determinatio feu decifio. 
Die Abfaffung des Gutachtens war dem bes 
zühmten Nicolaus de »Clemangis übertragen, 
und den 30. Jun. 1394. war es dem Könige 
Carl VT. übergeben worden, Vollftändig bat es 
Buläus T.IV. 687 fl9. 

15) “Das iſt ein böfer and giftiger Brief!” — 

fagte 





* 


vom T3. bis an das 16. Sahrhundert. 337 


gehofft und gerade gewünfcht hatte, denn der 
Derdruß und der Xerger darüber zog dem Pabſt 
einen Schlagfluß zu, an dem er ſtarb. 


WB. 

Damit fchien die Vorfehung felbft dazwiſchen 
zu treten, um die Sache, die fonft von einer 
andern Seite her ſchon völlig verdorben war, 
dennod) in Gang zu bringen. Die päbfilichen 
Agenten zu Paris und am Hofe des Königs 
hatten es nehmlich durch ihre Rünfte doch das 
hin gebracht, daß man hier befchloffen hatte, 
gar nichts in der Sache und für die Sache zu 
thun. Der Univerfität war daher ſchon im 
Nahmen des Königs die Weilung gegeben wors 
den, daß fie fih gar nicht weiter darin zu mis 
fen, und deswegen auch alle Vorſtellungen 
und Schreiben, welche deshalb an fie Fommen 

möchs 


fagte er, nachdem er das Schreiben der Univers 

fität gelefen batte. Als diefe durch ihre Abge— 

ordneten die Nachricht davon erbielt, fo ließ 

fie fogleid noch einen zweyten ftärferen an ihn 

abgehen, Clemens aber war indeffen den 16. 

Sept. geſtorben. ©, Buläus p. 701. 703. 
Plancd’s Rirchengefch, 9, VI. 2) 
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möchten, uneröffnet an den König einzufchicen 
hätte: aber der Tod des Vabfis erzwang bier 
fogleich eine Nenderung. Die Fühne Entfbloffens 
heit der Univerfität, welche auf die erhaltene 
Weiſung erklärt harte, daß fie ihre VBorlefuns 
gen und felbit alle Predigten in Paris einfiele 
len wärde, bis ihre gerechte Wuͤnſche und Vor⸗ 
fiellungen Gehör fanden, hatte ſchon das Volk 
in eine Bewegung gebracht, die man am Hofe 
nicht unbeachtet laffen durfte. Man durfte es alfo 
defio weniger wagen, die von dem Himmel felbft 
gemachte Gelegenheit zu der leichteren Hebung 
des jo allgemein gefühlten Uebeld ganz unbe: 
nußt zu laffen; fobald man abe? den erften 
Schritt einmahl gethan hatte, fo konnte mat 
weniger zurücktreten, und wurde auch bald 
durch die Umftände nody zu weiteren, als man 
ſich zuerft vorgenommen hatte, fortgezogen. 
Darüber erreichte man endlidy das ermünfchte 
Ziel, aber erreichte ed doch erft nach zahllofen 
miplungenen Verjuchen, und erreichte es erft 
nach einer zwanzigjaͤhrigen Anftrengung, deren ab; 
wechfelndes Ermatten und Wiederanfegen im fort: 
dauernden Rampfe mit der frechften und ſcham— 
lofefteng jetzt fchlangenartig fih kruͤmmenden 

und 
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und jest troßig das Haupt emporhebenden 
Selbſtſucht ein ganz eigenes Schaufpiel in der 
Geſchichte macht. 


So 

Der erfte Schritt, der jeßt von dem frans 
zöfifben Hofe auf das Andrängen der Universe 
firät gethan wurde, beftand in einer Auffordes 
rung an Die Cardinäle, daß fie keinen neuen 
Pabſt zu Avignon wählen follten. Sie erfläre 
ten darauf 7%), daß fie dieß nicht unterlaffen 
Fönnten, ohne das Recht ihrer Sache aufzuops 
fern; ‘aber fig erboten fih, ihrem neu zu währ 
lenden Pabft voraus einen Eyd darauf abzunechr 
men, daß er dem Pontififat fogleich entfagen 
muͤſſe, fobald fich der Roͤmiſche Pabſt auch 
feinerfeitö bereit dazu erflären würde, und 
fie wählten darauf unter dem Nahmen Benes 
dit XIII. eben den Cardinal Peter von Luna, 


der 


16) Sie erflärten dieß niht dem Könige, denn 
fie batten feinen Brief abfichtlih nicht erbro— 
chen, fondern in einer Offentliben Afte, welche 
fie no vor ihrer Wahl befhworen. S. Rays 
nald Jahr 1394, ir 6. 

92 
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der zwar bisher die Verwirrung am thaͤtigſten 
unterhalten, aber immer dabey aͤußerlich den 
größten Eifer für die Miederherfiellung der 
kirchlichen Eintracht gebeuchelt hatte 7), Da 
er auch wuͤrklich den vorgefchlagenen Eyd nad) 
feiner Wahl ableate, fo beruhigte man ſich das 
bey auf einen Augenblick, ald er aber auf eine 
von den Pariſer Doktoren erhaltene Auffordes 
rung, die nöthigen Einleitungen zu ber Erfüls 
lung feines Verſprechens zu treffen, Schwuͤrig⸗ 
feiten machte und Ausflüchte fuchte 18), fo rüs 
fiete man ſich fogleich, ihm ernfihafter zuzufets 
zen. Eine fehr folenne Gefanbtichaft, welche 
der König von Frankreich im Jahr 1395. nach 
Avignon abgehen ließ, mußte ihn jet in feinem 

Nah⸗ 


17) ©; Crevier Hiſt. de l' UVaiv, de Paris. Ti; 
p- 131. 

18) Er erklärte ihnen, daß er weiter nichts von 
der AUniverfitat verlange, als ihr Gebet, un: 
terdruͤckte aber zugleich durch ein befonderes 
‚Deeret die vor feiner Wahl unterfhriebene Afte 
anter dem Vorwand, daß fie von dem weltfi: 
chen Fuͤrſten zu einem Eingriff in die Kirchen: 
Freyheit benutzt werden koͤnnte. Bulaeus L. IV. 
719. 723. 731: 





\ 
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Kabinen noch ernfthafter dazu auffordern, und 
da er ſich nun wieder mit Hugflüchten helfen 
wollte, fo verlangte der König von feinen Ge: 
lehrten 12) Vorſchlaͤge über die Mittel, durch 
welche der Pabſt zur Abdaukung gezwungen 
werden koͤnnte; auf einer Verſammlung, wels 

we 


19) Beſonders hatte er diefe vorher Thon von 
Johann von Varennes, einem der Doctoren der 
Sorbonne, verlangt, Der merfwürdige Brief 
wechfel, den diefer darüber mit dem Pabſt 
felbft führte, finder man Gerfon’s Werfen ax: 
gehängt Tin p.sgı. uud im Auszug in Len- 
fants Hit du. Cancile de Pife T. l. p.72. uch 
diefem verfammelte noch der König im Februar 
1395. eine National: Synode zu Paris, de— 
rea Gutachten wieder dahin gieng, daß die 
freywillige Abdankung der zwey Paͤbſte der Für: 
zefte Weg zu der Hebung des Echisma fev, 
und dieß Gutachten wurde dem Pabſt durch 
die feyerlive Geſandtſchaft uͤberbracht, an de— 
ten Spitze die Herzoge von Berry, von Bur— 
gund und von Orleans ſtonden. Benedift ant- 
wartete aber bloß darauf, das beyde Paͤbſte 
init ihren Cardinaͤlen ſich dariiber unterreden 
müßten, ©, Buläus T. W. 732. 747. 

23 
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he noch in dieſem Jahr zu Paris fiatt fand, 
verfiel man aber ſchon auf das wuͤrkſamſte, 
das fich erdenfen ließ, denn man verfiel ſchon 
darauf, die Feftung durch Hunger — oder den 
Padıt dur) Entziehbung feiner Cinfünfte zur 
Mebergabe zu zwingen 2°), 


6.220, 

Zu gleicher Zeit arbeitete man von Frank— 
reich aus eifrigft daran, aud) andere Höfe, des 
ren Mitwürfung nöthig war, befonders diejenis 
gen, melde ſich für den Nömifchen Pabſt era 
Hart hatten, zur Theilnahme an dem kirchli⸗ 
hen Pacififations : Gefbäft zu bewegen. Das 
durch erhielt man ſchon im folgenden Jahr 1396, 
daß ihm der König Nicbard von England beys 
trat, und es über fih nahm, mit; feinem 
Pabſt DBonifaz IX. über feine freywillige Abs 
danfung zu unterhandeln 2"). Auch die deuts 

ſchen 


20) Es wurde wenigſtens ſchon darauf angetragen, 
daß man dem Pabſt die Kollation der franzoͤſi— 
ſchen Beneficien nicht mehr geftatten, und 
feine Annaten mehr bezahlen follte, ©. Ray: 
nald Jahr 1395. nr. 15. 

231) ©, eb. daf. Jahr 1396, nr. 2. 
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ſchen Reiches Stände trugen im Jahr 1397. auf 
einer Verſammlung zu Frankfurt darauf an. 
Es Fam ſelbſt eine gemeinfchaftliche Gefandte 
fihaft mehrerer Fürften nach Rom, meide die 
Propoſition an den Pabft und an die Gardinäle 
brachte; ja seibjt der Kayſer Wenzel gab fich 
auf einen Augenblick das Anſehen, als ob er 
als oberer Schugberr der Kirche dazwiſchen 
treten, und den Streit durch einen Kayſerſpruch 


entſcheiden wolle *?). 


$. II. 

Diefer Eifer, womit man jrgt die Sache 
betrieb, ſchien felbit zuerft durch die Hinders 
niffe, die er antraf, noch mehr entflammt zu 
werden. Auf jeder Seite fließ man faſt auf 
gleich viele; nur verhehlte es der frangdfifche 
Pabſt weniger als der Römifche, daß die Hins 
derniſſe von feiner Seite gefliffentlich gemacht 
feyen. Er wußte feibft welche zu erfchaffen, 
an die man gar nicht voraus gedacht hatte, 


Zu 


22) ©, Dierrich von Niem LI, «33. Pelzels 
Lebens: Gefdihte Wenzels Th. 11, S,368, 377. 
24 
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Zu eben der Zeit, da er ſich ſeinem Gegner 
Bonifaz am meiſten zu naͤhern ſchien, traf er 
alle Anſtalten, ihn durch die Huͤlfe des Koͤnigs 
Martin von Arragonien in Italien zu uͤberfal⸗ 
len 22), und trieb wenigitens dadarch die Ver⸗ 
wirrung, die hier vorher fchon ttatt fand, auf 
einen höheren Grad: fo oft ihm aber ein fole 
her neuer Verwirrungs: Plan vereitelt, oder 
eine feiner Taͤuſchungen entdeckt wurde, fo warf 
er fich mit eiferner Stirne in feine Pabfte Rolfe 
hinein, und fündigte allen, die von ibm abfal; 
Ien mürden, feinen Flud an, Der Unwille 
der Welt und der Fürften kehrte ſich daher auch 
mehr gegen ihn ald gegen Bonifaz, dem es 
durch) feinen Gegner felbit leichter gemacht wurs 
de, feine eigene Unmilligkeit zum Nachaeben zu 
verſtecken: weil er fie aber doch and) durch mehr 
rere Zeichen verrieth, fo dehnte man jeit bie 
Zwangs: Mittel, zu denen man feine Zuflucht 

nahm, 


23) Der König war felbft nach Avignon gekom— 
men; aus feinem folgenden Benehmen müdte 
man aber fait fließen, daß fein Eifer für 
die Ausführung der Projekte, die er bier mit 
dem Pabſt verabredete, nit ſehr groß war. 
Aaynald Jahr 1397. nr. 6. 
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nahm, ebenfalls, fo weit fie anwendbar was 
ven, auf ihn aus. 


G,..12 

Auch damit machte Frankreich den Anfang, 
Auf das Gutachten und auf den Vorſchlag eis 
ner großen zu Paris im Jahr 1398. gehaltenen 
Derfammlung 2*) eritet der König ein Edikt, 
worin. er in den flärfften Ausdrücden das 
ſchaͤndliche Verfahren der zwey Väblie und bes 
fonders Beneditts fhilderte, ihm im Namen 
der franzoͤſiſchen Notion den Gehorfam und Zur 
gleich) feinen Schuß auffagte, dafür aber verfügte, 
doß die franzöfifche Kirche allein von ihren Vie 
fhöfen regiert, und befonders alle erledigte 
Bencfizien bloß von dieſen befeßt werden folls 
ten 2°). Eben damit erflärte er, daß er aud) 
den andern Pabft nicht anerkannt haben wollte, 
; und 


24) Die Synode beitand aus mehr als 300 Mit: 
gliedern. ©. Dupuy p.63- 

25) ©. das Edift in den Preuves des Libertes de 

Egliſe Gallic, T. l. P. Il. p. 155. Balaeus T. W. 
329. 853. 3606. 
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und zu gleicher Zeit verwandte er ſich hoͤchſt 
eifrig bey dem Kayſer und bey dem Koͤnig von 
England, daß ſie ihn durch aͤhnliche Erklaͤrun⸗ 
gen zum Nachgeben zwingen möchten. Er ers 
hielt die auch bey dem Kayfer und bey dem 
König von Caſtilien 28); gegen Benedikt bins 
geaen gieng er felbit noch weiter, denn nach 
dem er die meiften feiner Gardinäle dazu vers 
mocht hatte, ihn zu verlaffen, fo ſchickte er eine 
Armee nach Avignon, die zwar den Pabſt nicht 
aus feinem- feften Palaft herausſtuͤrmen konn⸗ 
te, aber ihn doc) drey Jahre darin einfchlog ?7). 


$. 13. 


26) Heinrih von Caſtilien erließ ebenfalls des: 
hold ein Edikt, worin er ſich gleich ſtark uber 
die zwen Pabite und über die Hartnaͤckigkeit, 
wodurch fie fib auf ihren Stühlen erhalten wol: 
Ion, berauslief. Wenn — fagt er darin unter 
anderem — ein guter Hirte nad dem Ausſpruch 
Chriſti das Leben geben fol für die Schafe, für 
was muß man eud baıfın? nam quomodo viram 
dabit pro ovibys, qui non dare vult cappam., ©. 
Raynald Jahr 1398. nr. 25. 

27) ©. Colle&. Ador. veter. in Baluz Vit. Papar, 
Aven. T.il. p 1122 fl$. 
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Durch dieſe Maaßregeln würde mahrfchein« 
lich das Schisma bald geendigt worden ſeyn, 
wenn nur nicht im Jahr 1400. in Deutſchland 
die Abſetzung Wenzel von Kayſerthum und 
die Wahl des neuen Kayfers Ruprecht dazmwie 
ſchen gekommen waͤre. Ruprecht glaubte aber 
einen Pabſt, wie Bonifag, zu bedüsten, und 
erkannte ihn daher nicht nur recht feyerlich an, 
fondern befejtigte auch auf feinem Römerzuge 
im Jahr 1401. fein Anſehen in Stalien fehe 
merfich, und leiftete ihm in Rom felbit den 
ſehr wichtigen Dienft, daß er ihn mit den 
Enlonnen wieder ausfühnte, die der betriebfas 
me Benedikt auf feine Seite herüber zu ziehen 
gewußt hatte 2°), Dadurch wurde natürlich 
Bonifaz bartnäciger gemacht, aber darüber 
lieg man jet auch in Franfreich die Preſſe ets 
was nad), unter weldye man Benedift gebracht 
hatte. Sein großer Beſchuͤtzer an dem franzoͤ⸗ 
fifben Hofe, der Herzog von Orleans, fand es 
daber im Jahr 1403. nicht allzuſchwer, den 
König zu bewegen, daß er Unterhandlungen 
wegen 

23) S. Raynald Jahr 1400. nr. 12. Jahr 1gor. 

ut. 2. 6. 9, 21. 
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wegen einer Ausſoͤhnung mit ihm ankrnuͤpfte, 
da er ohnehin kurz vorher Mittel gefunden hate 
ie, aus feiner Gefangenschaft zu entfliehen 29), 
und dieſe Ausfohnung fam auch zu Stand, ohne 
daß fie Benedikt etwas mehr als das erneuerte 

nichts 


29) Unter der Vermittlung des ‚Königs von Ars 
ranonien war fbon im Jahr 1399. zwifhen Bes 
nedift und dem franzöfiihen Hofe unterhan- 
delt worden. Benedikt verſprach nun, daß er 
abdanken wolle, fobald der andere Pabſt fter- 
ben, oder refigniren, oder abgefegt werden 
würde; und darauf geftattete der König, daß 
er mit Lebensmitteln in feinem Pallaft verſorgt 
werden durfte, aber bielt ihn immer noch dar⸗ 
in eingeſchloſſen. Im Jahr 1403. fand er dann 
durch Hulfe des Herzogs von Orleans Mittel, 
ſich im Frevheit zu ſetzen. Diefer fühnte jetzt 
auch die Cardinaͤle, die von ihm abgefallen wa— 
ren, wieder mit ihm aus, und fand es jetzt 
deſto leichter, auch ſeinen Frieden mit dem Koͤ— 
nige zu machen, da doch ein großer Theil des 
Klerus, auch die Univerſitaͤt zu Toulonſe und 
mehrere der bedeutendſten Doktoren, wie Peter 
von Ailly, Nicol. Clemangis und Joh. Gerſon, 
die gegen Benedikt ergrifſfenen Zwangs-Maaß— 
regeln nie gebilligt hatten., 
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faaende Verfprechen Foftete, daB er dem Pon⸗ 
tififat entfagen wolle, fobald das Wohl der 
Kirche feine Abdankung nöthig machen würde 3°). 


9. 14 

Um das Spiel zu verlängern, und vielleicht 
auch noch mehr zu verwirren, ſchickte nun Dies 
fer im Jahr 1404. Abgeordnete nach Nom, 
welche Bonifaz zu einer perfönlichen Infammens 
Zunft mit ihm einladen follten, bey welcher 
man am leichteftien über die zur MWiederherftels 
lung bes Friedens dienlichſten Mittel einig 
werden Fönnte, Da Bonifaz noch während ihs 
rer Unwefenheit in Rom flarb ?"), fo untere 
ließen fie nichts, um die Gardinäle feiner Para 
ihey zu bewegen, daß fie jest Benedikt wähs 
len, und damit das Schisma auf dem Fürzes 
ſten Wege endigen möchten; fo gewiß es aber 
auf diefe Art geichehen Eonnte, fo hatte fich 
doch 


30) ©. ben Schluß, der auf einer neuen Synode 
zu Paris deshalb gefaßt wurde — Preuves des 
Libertes. T. U. P. II. p. 169. 

31) Nah Dierrich von Niem befhlennigte der 
Herger über die Geſandtſchaft feinen Tod, L. 11. 
© 23. 
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doch Benedikt ſchon fo allgemein verhaßt ges 
macht, daß man uͤber ihre Weigerung, dar⸗ 
auf hineinzugehen, nicht ſehr unwillig wur⸗ 
de 32), Sie wählten alfo einen neuen Pabſt, 
der ſich Innocenz VII nannte 33), aber fie 
wählten ihn nur, um ihn Benedikt entgegens 
zuſetzen, und die Kirche deſto gewiſſer von Dies 
ſem zu befreyen, denn der Erfolg bewieß, daß 
es von ihrer Seite fehr ernfthaft mit der Bes 
dingung, Die fie ihm machten, gemeint war, 
nad) welcher er fogleidy refigniren müßte, fos 
bald Benedikt dazu gebracht werden Fürnte 
Die nehmliche Bedingung machten fie noch eis 
nem dritten Pabft, den fie ihm nad) dem Tos 
de von Innocenz ?*), der ſchon im Jahr 

1306. 


32) Sie hatten ſich aber auch erböten, die Wahl 
aufzufhieben, wenn: Benedift vefigniren wollte, 
Raynald Jahr 1404. nr. 10. 

33) Vorher Cardinal Coßmas von Megliorato, 
aus dem Neapolitanifhen gebürtig. S. Dierridy 
von Niem L Il. c. 24. 34. 

34) Die Furze Negierung von Innocenz wurde 
auch durch die Handel, die er mit den Römern 
und mit dem Colonnifhen Haufe bekam, hoͤchſt 
unruhig, ©. eb. daf, c. 35 —37. Al. 





? 
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1406. ‚erfolgte, unter "den Nahmen Gregors 
XII. 35) entgeginftellten: mithin wurde er ges 
äwungen, zu feinen alten Künften feine Zue 
flucht zu nehmen, aber reitzte dadurch nur vol⸗ 
lends alles gegen fib auf, und bewuͤrkte das 
mit, daß man fich allgemein über ein anderes 
Mittel zue Hebung des Schisma vereinigte, 


$. 15. 

Auf die Aufforderung der neuen Päbfle von 
ber Gegenparthey, daß er fic über feinen Ent» 
ſchluß wegen der Abdankung erflären follte, 
antwortete er wieder durch Vorſchlaͤge von per: 
fönlichen Konferenzen, über die man fi zuerſt 
vereinigen muͤſſe, legte aber zugleich alles im 
Verborgenen darauf an, daß es ihm möglid) 
werden follte, fie in Stalien zu überfallen , 
oder ihnen doch hier ihren Untergang zu bereis 
ten 27). Sp gelang es ihm, durch die Emifs 

; farien 


35) Cardinal von Et. Markus Angelo Corrario, 
ein gebohrner Venetianer, und zu der Reit fei: - 
ner Wahl fhon ein aczigiahriger Greis. eb: 
daf, LI, c. I. Ö 

36) Dietrich von Niem L. IV, Tract, I. p. 28% 


[2 
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ſarien und durch die Anbaͤnger, die er in Rom 
feldft hatte, im Jahr 1405. einen Voll: Aufs 
ftand dafelbft zu erregen, durch Den Innocenz 
VII. aezwungen wurde, die Stadt zu verlafs 
fen 37), Noch in dem nehmlihen Jahr begab 
er ſich felbft wach Stalien, nachdem er lich 
vorher bey den Genuefern eine willfommene Aufs 
nahme verfichert hatte; da jedoch feine Hoffe 
nungen dabey fehlfchlugen, fo warf er jest in 
die Unterhandlungen, die dazwiſchen hinein ims 
mer fortgiengen, immer neue Hinderniffe bins 
ein 3°). Da ihn um bdiefe Zeit der Koͤ⸗ 
nig von Frankreich nur warnen lieg, daß 
er ihm nicht reizen möchte, fily zum zweyten 
mahl von ihm loszufagen 3°), fo erlich er 

init 


57) Raynald Jahr 1405. nr. 6.7.8. 

38) Was ihm freylih auch der neue Pabſt Gre: 
gor XII, fehr erleihrerte, der nad den Kla— 
gen des ehrlichen Dierrihs von Niem bey den 
interhandlungen eben fo wenig ehrlich zu Werk 
gieng. 

39) Worauf bereits im Jahr 1406. die Univerſitaͤt 
zu Paris bey einer neuen Synode, die im No—⸗ 
vember yerfammet worden war, durch deu bes 

ruͤhm⸗ 
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mit der - unglaublichften Frechheit eine Bulle, 
worin er voraus über alle diejenigen den Bann 
ausſprach, die auch erft in Zukunft aus feinem 
Gehorfam austreten würden *°). 


$. 16. 

Dieß war ed aber auch, mas endlich der 
ganzen Welt die Ueberzeugung aufdrang, daß 
auf dem bisher verfuchten Wege nichts ausges 
richtet werden fünne, und daß man alfo einen 
andern einfchlagen müfle. Schon im Sahr 
1398: hatte die Univerfität zu Oxford dar—⸗ 
auf angetragen *8), daß man ein allgemeines 
Concilium erzwingen follte, und zu diefem Vors 
flag fam man jegt allgemein zurück, nach⸗ 

dem 


\ / 
zühmten Johann Petit angetragen hatte, ©. 
Bulaͤus T. V. p. 132 flgd, 

40) S. die Bulle bey Dachery Spicileg. T. 1.803. 
Wegen der VProceduren, die man in Frankreich 
damit-vornahm, f. Proceflus fadus contra Bullam 
Benedidi.&c. in den Preuves des Libertes T.L. 
P. ii. p. 183 flg. 

41) ©. Epiftola Oxonienfium ad Richardum Regem 
Angliae. bey Raynald Sahr 1398, nr. 32— 38. 

Pland’s Kirchengeſch. B. VI, 3 


- 
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dem die Pariſer Doctoren auch noch ausfindig 
gemacht hatten, daß fich jeder Pabit einem 
allgemeinen Concilio unterwerfen müffe *?). 
Zum Ungluͤck wußte man nicht mehr recht, 
wie man ed anzufangen habe, um ein folches 
Concilium zu Stande zu bringen; dody fam man 
auf dem Ummege, den man wählte, unter der 
Begünftigung einiger äußeren Umſtaͤnde noch 
bald genug dazu. Man glaubte, dag das one: 
eilium in Ermanglung eines allgemein anerfanns 
ten Pabſts nur durch die Cardinäle beyder Bars 
theyen ausgefchrieben werden koͤnne, legte es 
alfo jeßt zunächfi darauf an, die Mehrheit von 

Dies 


2) Heinrich von Heffen, genannt von Langen 
fein, war doch dieſer Entdeckung fhon im Jahre 
7331. nahe genug gefommen in feinem Confilio 
pacis de Unione ac reformatione ecclefiae in 
Concilio univerfali quaerenda — in dem Anhang 
zu Gerfons Werken T 1. p.gogflg. Aber am 
meiften trug Gerfon, der berühmte Ganzler 
der Univerfität zu Paris, felbft dazu bey, diefe 
Entdeckung zu verbreiten, durch feine Haupt: 
Schrift: Tractatus de Unitate ecclefiaflica. Opp. 
T. I. P. L. p. 114 flgd. und durch feinen Libellus 
de auferibilitate Papae ab ecclefia eb, daf, p. 209. 


/ 


vom 13. bis an das 16. Sahrhundert. 355 


diefen zu vereinigen, erhielt dieß leicht bey den 
Gardinälen von Xoiguon *3), die von jeher 
unter franzöfifhem Einfluß geftanden, und fand 
ed auch bey den italiänifchen nicht allzuſchwer, 
weil einige von diefen gerade damahls mit ih: 
rem Pabft zerfallen waren **). Im Julius 
des Jahrs 1408. brachte man fie wuͤrklich zu 
Pifa zufammen, two fie gemeinfchaftlich ein alla 
gemeines Concilium ausſchrieben *° ), Das ſich 
im nächften Jahr in dieſer Stadt verfammeln 
folltes die Freude aber, womit die Antündie 
gung davon faft in allen Reichen aufgenommen 
wurde, ſchien den gewünfchten Erfolg davon 
am gewiffeften zu verbürgen, ungeachtet jeder 

von 


43) Nachdem fih Frankreich im Jahr 1308, zum 
zweytenmahl von der Obedienz Benedifts los— 
gefagt hatte, fo war er nah Perpignan geflos 
ben; aber nun fagren ſich aud feine Eardindle 
wieder von ihm los, und begaben ſich nad Li 
vorne, 

44) S. Niem L.IIT, c.25. Aber auch die Univers 
fität zu Paris hatte dringend an fie gefchrieben, 
Bulaͤus T.V. 163. 

45) S. Dachery Spicileg. T.T. p. 807. 809. Ir. 

33 
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von den beiden Paͤbſten in der Verzweiflung 
darüber ein eigenes Gegen s Concilium, Gregor 
XI. nady Ayuileja oder Ravenna und Benedikt 
nach Perpignan, ausgefchrieben hatte *7). 


46) Niem L. II. c.36. 37. Lenfant T.1. 215. 225. 
Gregor Eonnte fein Eoneilium weder in Aquileia 
noch in Ravenna zu Stande bringen, weil man 
es nirgends aufnehmen wollte, daher verlegte 
er es endlich nach Friaul in der Nähe von Udi— 
ne. pP. 295. 





Ray. XIV. 
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re ——— 


Kap. XIV. 


Verhandlungen der Synode zu Piſa. Die zwey 
Paͤbſte werden von ihr abgefegt, und Alerander 
V. gewählte, Aber fie ſchiebt die Reformation 
der Rirche, die man zugleich von ihr erwartet 
hatte, auf ein neues Concilium hinaus, und da 
das Schisma auch nicht völlig durch fie gehoben 
wird, fo wird ſchon der Wachfolger Alerauders 
gezwungen, das neue Conciliumt 
auszuſchreiben. 


> — 


©, 


Fey muß aber noch dazu gejagt werden, daß 
es der Welt bey dem allgemeinen Wunfch nach 
einem Goncilio, und bey den Hoffnungen, bie 
man fid) überall davon machte, noch um etwas 
anderes, und felbft um etwas wichtigeres, 
als nur um die Hebung des Schisma zu thun 
war. Allmählig war man auc) dafür allgemein 
fühibar geworden, daß es außer der Wieders 
berftellung der kirchlichen Eintracht noch ein 
weiteres Bedürfniß gebe, dem chen fo drin⸗ 

33 gend 
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gend abgeholfen werden muͤſſe, und dieß war 
kein geringeres, als das Beduͤrfniß einer totalen 
Verbeſſerung des kirchlichen Zuſtandes, worun⸗ 
tee man jedoch nichts anders als eine Ber 
ſchraͤnkung der paͤbſtlichen Allgewalt ins und 
der paͤbſtlichen Alleinherefchaft über die Kirche 
verftand, 


SE 

Das Gefühl von dieſem Bebürfnig war 
nehmlich doch nur unter dem Scisma fo alls 
gemein erwacht, oder durch das Schisma fo 
allgemein erweckt worden, weil man unter bies 
fem den Druck der pabfilihen Allgewalt am 
härteften empfand. Diefer Drucd wurde ia 
nicht nur dadurch verdoppelt, fondern bis zur 
ungeheuerftien Höhe getrieben, denn die Noth 
felbft zwang die Paͤbſte zu einem Mißbrauch 
oder zu einer Ausdehnung ihrer Gewalt, die 
weit über alles, was man fih fonft als mögs 
lic) gedacht hatte, hinausgieng. Ihre Lage 
machte jedem von ihnen mehr Cinkünfte nöthig, 
als vorher der einzelne Pabſt bedurft hatte, 
jeder aber Tonnte laum noch auf die Hälfte 
deöjenigen rechnen, was vorher in die päbftlis 
che 
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he Kammer ordnungemäßig gefloffen wor, 
Dieſer Verluſt mußte alfo erfeht, aber er konn⸗ 
te nur durch Erpreffungen erfeßt werden, zu 
denen fie jeßt ihre Gewalt benutzten, und durd) 
diefen Gebrauch, den fie. davon machten, mußte 
auch dieſe felbft unausbleiblic) immer verhaße 
ter werden. Schon lange war daher, befons 
ders auch in’ Frandreich und England, darauf 
gedrungen worden, daß eine Hülfe gegen diefe 
aus dem Mißbrauch der ypäbfilihen Gewalt 
entſtandenen Bedruͤckungen eben fo nöthig ale 
bie Hebung des Schisma ſey. Schon mehrs 
mahls war laut und öffentlich davon gefprodyen 
worden, daß man fich auf dem zu verfammelns 
den Concilio mit dem einen fo angelegen als 
mit dem andern befipäftigen muͤſſe; einzelne 
Stimmen hatten felbft ſchon jenes unter dem 
Nahmen der Reformation ald das möthigere 
ausgezeichnet; alles aber war wenigſtens dar⸗ 
über einig, daß durch bie bloße Hebung des 
Schisma noch nicht viel gewonnen werden würs 
de, wenn nicht zugleich jene ſo noͤthige Refor⸗ 


mation eingeleitet werden koͤnnte. 


w 
ES 
>03 
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$. 3. 

Diefe Gefinnungen braten dann auch würfs 
lich die Gefandten von mehr ald zwanzig grös 
Beren und Eleineren Höfen, die Abgeordneten 
von funfzehn Univerfitäten, und mehr als dreys 
hundert Doktoren der Theologie und des kano⸗ 
nifhen Rechts nach Pifa mit, wo fie fib im 
März des Jahrs 1409. *) zu der Eröffnung 
der angekündigten Synode zufammenfanden. 
Etwas. anders mochten wohl die zwey und 
zwanzig Cardinäle, die ſechszehn Erzbifchöfe 
und Patriarchen, und die achtzig Biſchoͤfe ges 
flimmt feyn, die den Kern der Synode bildes 
ten: doch unter den Erzbifchöfen und Bifchds 
fen war es gewiß der vollen Hälfte eben fo ans 
‚gelegen um dasjenige, was man jeßt die Nes 
formation nannte, zu thun. Noch mehr war 
dieß der Fall bey den dreyhundert Procuratoren 
Bon abmwejenden Bifchöfen und Nebten, und 
bey den Deputirten von mehr ald hundert Doms 
Kapiteln, die zu Pifa zufammenkamen, denn 

Dies 
1) Die Synode wurde den 25. Mark. eröffnet. 

Veber die Anzahl ihrer Mitglieder ſ. Lenfant 

Hit. du Conc. de Pife T.1. 239. und die nah: 

mentliche Lifte davon. p. 305 fig. 





* — 
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dieſe waren es ja, welche bisher den unnatuͤr⸗ 
lichen Druck der paͤbſtlichen Gewalt am haͤrte⸗ 
ſten empfunden, und beſonders von den paͤbſt li⸗ 
chen Erpreſſungen am meiſten gelitten hatten. 
Immer durfte man alſo der Mehrheit der An⸗ 
weſenden, und einer ſehr entſchiedenen Mehrheit 
dieſe Geſinnungen zutrauen; aber dieß legte ſich 
auch ſchon in einer der erſten Sitzungen der Syno⸗ 
de die nach der Haupt⸗-Berathſchlagung über das 
Schisma gehalten wurde, fehr auffallend zu Tag. 
Durd) die allgemeinere Stimmung der Berfamms 
lung fühlten fi) die Cardinäle in diefer Sitzung 
gedrungen, das feyerliche Verfprechen auszuſtel⸗ 
len *), daß von keinem aus ihrer Mitte, der 
zum Pabft gewählt werden möchte, die Aufher 
bung des Conciliums eher zugelafjen werden 
follte, bis erft eine gebührende, vernünftige 
und Hinlängliche Reformation der Kirche und 
ihres Zuftandes fowohl am Haupt, als an den 
Gliedern zu Stande gebracht ſeyn würde, Sie 
trugen felbft darauf an, daß aud) jeder andere 
Pabſt, der nicht aus ihrem Collegio genommen 
wers 

2) Sn der fiebzehnten Sikung vom 10, Zun, S. 

£enfant T. 1. 280. 281. 


35 
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werden dürfte, zu der Uebernahme der nehnt: 
lichen Verpflichtung angehalten werben müffe, 
und damit fiellten fie fjelbft diefe Reformation 
ald einen der Haupt-Zwecke des Conciliums 
auf das fürmlichfte auf. 


5 4 

Diefe Erklärung feßte zwar voraus, daß 
zuerft das Schisma gehoben werden mäffe, was 
auch wuͤrklich der Schidlichleit eben fo fehr 
als dem Bedürfniß und dem Drang der Unis 
fände angemeffen ſchien; allein über den Haupts 
Schritt, der dazu gethan werben mußte, hatte 
damahls bie Synode bereits ihren Schluß ges 
faßt. Schon in der zweyten Sigung war ber 
Proceß gegen die zwey Päbfte Benedikt und 
Gregor in einen regelmäßigen Gang eingeleitet 
worden, denn die von der Synode ernannten 
Proturatoren hatten fchon darauf angetragen, 
daß fie wegen ihres freden und ungehorfamen 
Ausbleibens kontumacirt werden follten, Dieß 
erfolgte auch in der vierten Sitzung; nur gab 
man ihnen jest noch, um alle Rechts: Förmliche 
keiten zu-beobachten, eine weitere Friſt 3), ins 
ners 


3) ©. Lenfant a. a. O. p. 244: 247. 
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nerhalb beren eine von dem Kayſer Ruprecht 
nach Pifa gefchickte Gefandtfchaft einen Verſuch 
machte, zum Vortheil des Roͤmiſchen Pabſts, 
den der Kayfer bisher in feinen Schuß genoms 
men hatte, mit der Synode zu unterhandeln., 
Die Gefandten trugen zwar nur darauf a, 
daß fih die Synode an ben Drt, wohin fie 
Gregor ausgefchrieben Hatte, oder an einen 
andern, ben er für ficher und bequem halten 
würde, verlegen follte, worauf fie in feinem 
und in des Kayfers Nahmen verfprachen, daß 
er das Dontififat in ihre Hände reſigniren wole 
le; da fie aber diefen Yintrag auch durch Zwei⸗ 
fel an der Rechtmäßigkeit der zu Piſa verfams 
melten Synode und an der Gültigkeit ihrer 
Handlungen motivirten, fo äußerte fi) der alle 
gemeine Unwille darüber fo ſtark, daß es bie 
Gefandten räthlich fanden, von Pifa wieder abs 
zureifen, ehe fie noch eine fürmliche Antwort 
von der Synode erhalten hatten *). Dafür 
befchleunigte diefe ihre Definitiv: Sentenz, wels 

che 


4) ©. eb. daſ. ©. 253 —258. Bey ihrer Abreife 
liefen aber doch die Gefandten eine Appellation 
von dem Gonciliv an ein anderes zuruͤck. 


} 
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che ſie ſchon den 5. Jun. in ihrer funfzehnten 
Sitzung dahin erließ, daß Benedikt und Gres 
gor als Schismatiker, Ketzer und Meineydige 
des Pontifikats entſetzt und verluſtig, von kei⸗ 
nem rechtglaubigen Chriſten mehr als Paͤbſte 
erkannt werden dürften °). 


$. 5 

Yun war e8 in einer ber nächften darauf 
folgenden Sißungen, daß die Cardinäle ber 
Synode dad erwähnte feyerlihe Verſprechen 
wegen der Reformation ausftellten, worauf 
auch diefe Fein Bedenken trug, ihnen die Wahl 
des neuen Pabfis, zu der man jet der Ord⸗ 
nung nad) zu fchreiten hatte, allein zu übers 
laſſen *), wozu fie vielleicht gerade durch jenes 
Derfprechen geneigter gemadyt werden follte. 
Den 15. Jun. traten fie darauf in das Kons 
Has 


5) ©. Benfant p.277. Niem L.III. c. 44. 

6) “Si — wurde in das Decret eingerüdt — et in 
quantum opus eft hac vice” Die Glaufel hatten 
wahrſcheinlich die Cardinaͤle binein prafticirt, 
denn fie prätendirten, daß fie eigentlih die 
Erlaubniß der Synode gar nicht bedürften, ©. 
Leufant p- 283. 
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Mave ein; und den 26. flellten fie fcbon der 
Berfammlung in der Perfon des Cardinals Pes 
ter 7) von Mayland das von ihnen gewählte 
neue Oberhaupt der Kirche unter dem Nahmen 
Alerander V. vor. In der Sitzung des 1. Sul. 
— der erfien, in welcher der neue Pabſt präs 
fidirte — ließ diefer der Synode nicht nur 
erklären, daß er fich jeßt fogleich in das Ges 
fihäft der verfprochenen Reformation mit Eifer 
einlaffen wolle, fondern er forderte die Vers 
fanmlung auf, daß fie einen Ausfhuß ihrer 
gelehrteften und teuglichien Mitglieder aus als 
len Nationen auswählen möchte, die mit den 
Gardinälen darüber berathſchlagen und die nöthis 
gen Cinleitungen dazu machen fünnten ®), Die 
Feyerlichkeiten der paͤbſtlichen Krönung, Die 
Einführung einiger neuen Gefandtfchaften, und 
einige zu der Wiederherfiellung eines ordnungs⸗ 

mäßis 


7) Peter Philargi, ein gebohrner Grieche von Gans 
die. Zwey Lebens: Beihreibungen von ihm hat 
Muratori Script, rer, ital. T. I. P. I. p. 842. 
Seinen Charakter fhildert Dierrich von Niem 
L. ni. c. 51, weniger vortheilhaft als Platine. 


8) S, Lenfant p- 29% 
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maͤßigen Zuſtands erforderliche Verfuͤgungen be⸗ 
ſchaͤftigten den uͤbrigen Theil des Monaths hin⸗ 
durch die Synode. Auf den 7. Aug. ſetzte aber 
der Pabſt eine neue Sitzung an, und in dieſer 
erklaͤrte er, daß — das Reformations-Werk 
auf das naͤchſte, in drey Jahren zu verſammelnde 
allgemeine Concilium ausgefeßt ?), und damit 
das gegenwärtige geſchloſſen feyn folte. 


$. 6. 

Dieg mußte wohl einen großen Theil der 
Anweſenden eben fo fehr in Erftaunen als in 
Unmwillen ſetzen; doch war zum erfien Fein wuͤrk⸗ 
liher Grund vorhanden, denn ein folder Aus⸗ 
gang der Neformations » Erwartungen ließ ſich 
auf das gewiſſeſte vorausſehen. Man hatte ja 
Das ganze Direktorium der Synode den Cardis 
nälen überlaffen, weil man fchon vorher ges 
glaubt hatte, daß die Synode nur durch fie 
auögefchrieben und zufammengebracht werden. 

koͤnn⸗ 


9) Er fuͤhrte nicht einmahl einen Vorwand an, 
als den heilloſen, daß ſchon ſo viele Praͤlaten 
und Geſandte von Piſa abgereiſt feyen. Len— 
fant. p. 300. 
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koͤnnte: wie aber ließ fich hoffen, daß die Car— 
dinäle zu einer Reformation, wie man eine 
wuͤnſchte, die Hände bieten würden, da man 
eigentlich bloß fie felbft und den Pabſt reformia 
ren, oder ſich nur Hülfe gegen Bedrückungen, 
die zunächft von ihnen und von dem Pabſt hers 
rührten, verfchaffen wollte? Dod durd) bie 
Wahl ihres neuen Pabfis hatten fie es ja auch 
fhon am offenfien angelündigt, Daß aus ber 
Reformation nichts werden follte, denn das 
neue Oberhaupt, daß fie der Kirche in Aleranı - 
der V. gegeben hatten, taugte zu nichts in ber 
Welt fo wenig, als zu dem Mitwürfen zu 
einer Reformation. Alexander war ein hoͤchſt 
gutmuͤthiger, aber auch boͤchſt indolenter alter 
Mann, bey dem der Grundſatz des Leben 
und Lebenlaſſens durch Temperament und 
Gewohnheit zur herrſchenden Maxime geworden 
war 10). Unfuͤhlbar für ein höheres Intereſſe, 
als das Intereſſe feiner Behaglichkeit und feis. 
ner Ruhe, war er immer bereit, alles zu 
gewähren, wad man von ihm verlangte, weil 
ihn das Gemwähren weniger foftete ald das 
Ders 

10) Dieß ift der Charakter, den Dietrich von 

Niem am a. D, yon ihm macht: 
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Verweigern. Er wuͤrde daher auch zu einer 


Reformation nicht ungern die Haͤnde geboten ha⸗ 


ben, wenn nur jedermann damit zufrieden ges 
weſen wäre, denn hoͤchſtens würde er fih vors 
behalten haben, daß ihm felbft von demjenigen, 
was er zum Wohlſeyn bedurfte, nichts dabey 
abgehen dürfe; eben deswegen aber konnte es 
den Menfchen, denen nicht damit gedient war, 
defto weniger fehlen, ihn davon abzubringen, 
da er fih der Einwuͤrkung ihres Einfluffes am 
wenigiten entziehen Tonnte, weil fie zu feinen 
nächiten Umgebungen gehörten. Die Auskunft 
hingegen, durch die er für jet die Neformas 
tions = Erwartungen täufchte, durften fie ihm 
gewiß micht erft eingeben, Denn fie war ganz 
in feinem Charakter. 


. 7 

Auch bey demjenigen, was er fonft that, 
um den allgemeinen Unmuth über die Täufcyung 
zu mildern, handelte er ohne Zmeifel mehr nach 
dem Inſtinkt von diefem, ald nad) den Einges 
bungen einer fchlauen Politi, So traf er fos 
glei) nach feinem Regierungs +» Antritt einige 
DBerfügungen, welche fchon eine merfliche Ers 
leich⸗ 


. ä ä IIIIIII 


— — 
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leihterung des Druckes hoffen ließen, unter 
dem bisher die Kirche geftanden war. Er erließ 
zum Beyſpiel allen Kirchen die NRückitände, 
welche die päbitlidie Kammer unter irgend eis 
nem Naben von ihnen zu fordern hatte, Er 
erklärte fich bereit, auf das Spolien: Recht 
und auf die fructus medii temporis — auf 
die Verlaſſenſchaft verftorbener Prälaten und auf 
die Einkünfte erledigter Benefizien Verzicht zu 
thun 7); aber zu gleicher Zeit warf er, was 
noch ungleich würkfamer war, lints und rechts 
Denefizien und Expektanzen und andere Gnadens 
Dezeugungen aus, womit fich hunderte der ans 
wefenden Bifchöfe für ihre getäufchten Reformas 
tions » Hoffnungen herzlich gern tröften ließen 12), 
Mas jedoch den Ausbruch des allgemeineren 
Unwillens Darüber, oder einen allzuheftigen 


Aus⸗ 


11) Alles dieß machte er der Synode in der drey 
und zwanzigften Sitzung den 27. Sul. befannt. 
Lenfant p. 299. 

12) “Tam exorbitantes — ſagt der ehrliche Diet⸗ 
rich — atque abuſivas gratias omnibus, qui eas 
petiverunt, absque perſonarum delectu jecit, Geuti 


a feculo nunquam prius fuerunt andirae.” 


Pland’s Rirchengefch, B. VI, Aa 
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Ausbruch dieſes Unwillens am wuͤrkſamſten 
verhuͤtete, dieß war die Erwartung des neuem 
Goneiliums, auf das ihre Erfüllung hinausges 
eist worden war: 

ſet * 


6. 8. 
Man bekam nehmlich bald Urſache zu glau⸗ 


ben, daß der neue Pabſt und die Cardinaͤle 
ſelbſt fi in einer fehr kurzen Seit gedrungen 
fühlen würden, zu der Beranftaltung eines neuen. 
Conciliums die Hände zu bieten, weil es bald 
nad) dem Ausgang des Pifanifchen an den Tag 
kam, dad man nicht einmahl jenen Zweck , bey 
welchen fie felbft am meiſten intereffirt waren, 
dabey erreicht hatte, Das von der Eynode 


ausgeſprochene Ubfegungs s Urtheil über Benedilt . 


und Gregor wurde nur in jenen Ländern und 
Keichen angenommen, die ſich ſchon vorher von 
ihrer Obedienz losgefagt hatten. jeder von 
ihnen behielt aber noch Anhänger, die ihm ges 
treu blieben. jeder wurde noch von feinen 
Anhängern ald einzig rechtmaͤßigen Dabft anera 
kannt; mithin war nicht nur das Schisma nicht 
gehoben, fondern es war noch ſchlimmer als 
vorher geworden, denn anftatt der zwey Paͤb⸗ 


fie, 
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fie, die man vorber gehabt hatte, befam man 
jeßt, wie 08 von dem Kayſer Ruprecht vors 
ausgefagt worden war 2), eine päbflliche Dreys 
faltigfeit, die wenigftens ein fihlimmeres Auss 
fehen hatte. Die Partbey des neuen von ber 
Synode zu Pifa aufgeftellten Pabſts war freys 
lih ohne Vergleichung die flärfere. Der ehe⸗ 
mahlige NRömifche, aber aus Rom verjagte 
Pabſt Gregor XII. konnte kaum in dem Gebiet 
feiner Lands Leute, der Venetianer, noch einen 
Zufluchts-Ort finden, und würde, da zuletzt 
aud) diefe von ihm abfielen, gezwungen wor⸗ 
den feyn, ganz Stalien zu verlaffen, wenn ihn 
nicht der König Ladislaus von Gicilien tn 
Gaeta aufgenommen hätte: aber außer Stalien 
wurde er nur in einigen der FEleineren Staaten 
von Deutichland anerfannt, fo lange noch fein 
Beſchuͤtzer, der Kayſer Ruprecht, am Leben blieb. 
Die kirchliche Welt, welche Benedikt XII. zu 

regie; 


13) Sn der Werbung, welche er zu Anfang des 
Jahrs 1409. an die Herren und Staͤdte von 
der heiligen Kirchen Sachen wegen bringen lief. 
©. Far. Wenker Apparatus et Infirudus Archivo- 
rum &c. (Strasburg 1713. in 4.) p. 294-299. 

Unz 
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regieren hatte, beſtand zwar noch aus den zwey 
Königreihen Schottland und Arragonien, und 
aus den Provinzen, die das Erbgut der mäds 
tigen Grafen von Foix und Armagnec auge 
machten; da jedoch der ganze Ueberreft der 
abendlaͤndiſch-chriſtlichen Melt Alszandern gt» 
hörte, fo blieb dieſem immer noch ein Ueber: 
gewicht, mit dem er fich ſchon hätte begnügen 
koͤnnen. Allein wenn er auch indolent genug 
dazu gemwefen wäre, fo mußte er jest Anfiands 
und Ehren halber darauf dringen, daß das 
Scandal und die Schande des fortdauernden 
Schisma nicht länger geduldet werden dürfe; 
und da fich gar nicht daran zweifeln ließ, daß 
dieß nur durch ein neues Koncilium gefchehen 
koͤnne, foließ ſich auch wahrfcheinlich genug ers 
warten, daß er es nicht leicht, wenn ed irgend 
von ihm abhienge, über die fefigefeßte Zeit Hinz 
ausfchieben würde. 


9. 9. 

Doch wenn es auch der Pabſt haͤtte hinaus— 
ſchieben wollen, ſo wuͤrde es ihm ſchwehrlich 
gelungen ſeyn; wenigſtens konnten alle Bemuͤ⸗ 
hungen ſeines Nachfolgers weiter nichts bewuͤr⸗ 


ken, 
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Een, als daß es zwey Jahre fpäther zu Stande 
kam. Diefer Nachfolger war der Cardinal von 
Coſſa, der fib im Jahr 1410. nad) dem Tode 
Aleyanders unter dem Nahmen Johann XXI. 
zum Pabſt wählen ließ, da er febon laͤngſt die 
Haupt: Perfon in dem Collegio der Gardindle 
gewefen war *4). Er hatte im feiner Jugend 
Seeräuberey getrieben, und auch in feiner kirch⸗ 
liben Raufbakn die Rolie des wilden, aber fräfs 
tigen See Menſchen, beſonders von der Zeit 
an fortgefpielt, da ihm von Bonifaz IX. mit 
der Garbinals: Würde die Legation von Bologna 
Übertragen wurde, Denn in diefer hatte er fich 
zum unumfchränften Herrn von der Stadt und 
von den Päbften fat ganz unabhängig zu mas 
hen gewußt 15). Er war alſo am wenigiten 

des 


14) Auch batte er dem vorigen Pabſt gemöthigt, 
feine Reſidenz zulest in Bologna aufzufchlagen, 
um ihn ganz in feiner Gewalt Zu haben, 

35) Außer zwey Lebens-Beſchreibungen bey Mu- 
ratori Script. rer. ital, T. III. P. II. p.337. bat 
man auch von Dierrih von Niem eine Vita 
Joannis XXI in Meiboms Rer. German, T.T. 
und in von der Zardt Ad. Concil, Confant, T. 

Aa3 Il. 


374 11 Abth. 1. Abſchn Allg Geſch. d Pontif. 


der Mann dazu, der ſich jetzt von einem Concis 
lio hätte vorfchreiben laffen mögen, wie er als 
Pabſt die Kirche regieren follte, und er traute 
fibs zugleih am gewiffeften zu, daß er im 
Nothfall auch ohne ein Concilium mit den zwey 
noch vorhandenen Gegen» Päbiten fertig werden 
koͤnnte. Faſt wäre ihm auch dieß mit Gregor 
X. alfo mit dem Gegenpabft, der ihm am 
nächften war, gelungen, denn er bewuͤrkte, 
daß ihm der König Ladislaus von Bicilien 
den Schuß auffündigte, den er ihm zuletzt ale 
lein noch gewährt hatte, und zwang ihn das 
durch, fich einen neuen Zufluhts- Ort zu fus 
chen, den ihm jet bloß noch die Anhänglichkeit 
des Haufes Malatefta zu Rimini gewährte '°). 

Doch 


II. P.XV. p.335. In dieſer iſt Johann ſchon 
ſo gezeichnet, daß Dietrich wahrhaftig nicht noͤ— 
thig gehabt haͤtte, noch die eigene Invedivam 
in diffugientem a Concilio Conftantienfi Joanneın 
XXIII. zu fohreiben, die man eb. daſ. p. 296. 
eingeruͤckt findet. 

16) Auch mußte Johann den Frieden von dem 
König Ladislaus um einen höchit theuern Preig 
erkaufen. S. Reynald Jahr 1411. nr.5 figd, 
1412, nr. 1 flgd. 
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Doh im kurzer Zeit zerfiel Johann felbft wies 
der mit dem unfichern Ladislaus, und wurde 
von ihn, da er ſich jogar der Stadt Rom bes 
machtigte, in eine folche Noth gebracht, daß er 
fi) nur durch ein Concilium beifen zu können 
glaubte. Er hatte daher vor feiner Flucht aus 
Nom noch felbft eined dahin ausgeſchrieben, 
woraus jeVoc) nichts. geworden war, und nad) 
allen Umftänden nichts werben fonnte 17); aber 
der neue Kayſer Sigmund, den fein Krieg 
mit den Venetianern nad) Italien gebracht hatte, 
Tonnte dieß ſehr gut benußen, um ihm bie 
undermeidlube Nothwendigfeit der Veranfialtung 
eines andern fühlbarer zu machen. Seine Lage, 
die ihm den Beyſtand des Kayſers dringend 
nöthig machte, und die Verwirrung, worin 
fi) Italien befand, preßte ihm endlich auch 
noch feine Einwilligung dazu ab, daß das neue 
Goncilium zu Koſtanz, alfo in Deutjchland, 
verfammmelt werden möchte 168). Der Kayfer 

übers 


17) Es fand ſich fait Fein Menſch dabey ein; doc) 

hielt es zwey Sitzungen. 
18) Er fam zweymahl deshalb mit dem Kayſer zu 
Piacenza und zu Lodi zuſammen. Wie gern er 
Aa 4 aber 


’ 
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übernahm ſelbſt die Sorge, die noͤthigen Uns 
terhandlungen wegen feiser allgemeinen Bes 
ſchickung einzuleiten, und dieſe betrieb er fo 
eifrig und fo öffentlich), daß dem Pabſt das 
Zuruͤcktreten unmöglich, und er eben dadurd) ges 
zwungen wurde, das Concilium felbft auszus 
fohreiben 4°), 


$. 10. 

Je weniger nun zu Pifa gefchehen war, 
defto wahrfcheinlicher war «8, daß zu Konſtanz 
mehr gefchehen würde; bey der Eröffnung der 
Synode felbft zeigte es ſich aber auf eine für 

den 


U. aber ber Beftimmung eines deutfhen Verſamm— 
lungs-Orts ausgemwichen ware, erzahlt am aus 
führlihften fein Geheimſchreiber Leonhard Are: 
tin in Dem Commentario rerum fuo tempore ge- 
ftarum bey Muratori Script, rer. ital. T.XIX. ps 
928 flgd. 

39) Sm Det. 1413. machte eg zuerſt der Kayſer 
durch ein allgemeines Ausfchreiben bekannt, daß 
er mit dem Pabſt wegen des zu Coſtnitz zu hal: 
tenden Conciliums einig geworden fey. Im 
December erfhien hierauf die pabfilihe Konvo— 
Fations: Bulle, ©, von der Zardt T. VI, p. 3. 9. 
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den Pabft befonders furchtbare Art, daß der 
allgemeiner gewordene und allgemeiner gefühlte 
Neformationg« Drang in der Zwifchenzeit viel 
ungeftümmer und heftiger geworden, und es 
vorsäglich Durch ihn, oder durch das Aergerniß 
geworden war, das man an feiner Erhebung 
zum Pontifitat genommen hatte. Seine Kalter 
und Uusichweifungen waren fchon vorher in 
ganz Europa ruchbar geworden, weil er fich 
nie die Mühe aenommen hatte, fie zu verbers 
gen; da er fie aber ale Pabſt mit einer nod) 
ſchamloſeren Frechheit dem Auge der ganzen 
Melt ausftellte, fo ſah man darin eine Ver: 
hoͤhnung der Hffentlichen Mennung, durch die 
man fich allgemeiner empört fühlte, und nabım 
es ſich jetzt feſter vor, eine Reformation der 
Kirche, die von ihrem Oberhaupt anfangen 
muͤßte, was es auch koſten moͤchte, zu erzwin⸗ 
gen. Dieſer Vorſatz kuͤndigte ſich ſchon in den 
erſten Sitzungen der Synode am deutlichſten 
durch einige der eben ſo neuen als feſten Maaß⸗ 
regeln an, durch die man ſich voraus die 
Möglichkeit feiner Ausfuͤhrung zu ſichern ſuch— 
te; dieſe Maaßregeln waren aber zugleich 
mit einer ſolchen Klugheit berechnet, daß 

Va5 ſie 


! 
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ſie wuͤrklich faſt unfehlbar dadurch geſichert 
ſchien. 


Kap. XV. 


Konſtanziſche Synode, Sie hebt das Schisme, 
und bewürfr, daß der neue Pabft Martin V, 
allgemein anerfonnte wird, aber der neue Pabſt 
vereitelt dafür ihre Reformations— 
Projekte, 


— — — 


$. LI 


3 mwichtigfte und die wuͤrkſamſte darunter 
war eine neue Cinritung, die in dem Ges 
ſchaͤfts Gang und in der inneren Organifation 
ber Synode angebracht wurde, und in Verbin⸗ 
dung mit einer andern, die ſchon zu Pifa Hinz 
eingebracht "worden war, hoͤchſt entſcheidend 
werden mußte. Schon zu Pifa war es nehms 
lih dazu gefommen, dad man nicht nur dem 
anwefenden Biſchoͤfen und Aebten, fondern auch 
den Univerfitäts Gelehrten und den Doetoren, 

die 
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die verfchrieben und unverfohrieben ſich hier zus 
fammengefunden hatten, das Mitiprechen und 
felbt das förmliche Mitſtimmen in der Vers 
fammlung geſtattete. Wahrfcheinlih war es 
dazu gefommen, ohne daß etwas darüber, res 
gulirt worden war, fondern die Umflände als“ 
lein hatten die Neuerung unmerflich eingeführt; 
daher aber war fie auch noch nicht zur feften 
Drdnung geworden, und deßwegen fchien es 
defto mehr der Ordnung gemäß, als der Pabſt 
fchon in der erſten ESitung der Synode zu 
Konftanz darauf antrug, daß man die alte Sy⸗ 
nodals Obfervanz aufrecht erhalten und nur Bis 
fhöfen und Webten eine würklihe Stimme in 
der Verſammlung eimäumen müffe Dabey 
wußte man zwar recht gut, warum der Pabft 
darauf drang, denn die meiften diefer Univers 
ſitaͤts Gelehrten: hatten ebenfalls eine für ihn 
fehr ungünftige, Stimmung nad) Konſtanz mit⸗ 
gebracht; allein ihr Mitſtimmen war dody uns 
läugbar eine Neuerung, die ſich auch leicht 
genug den Biſchoͤfen und Aebten *) als höchft 

bedenk⸗ 


1) Außer zwey und zwanzig Cardinaͤlen und drey 
Yatriathen, waren bloß 20 Erzbiſchoͤfe, 92 Bi: 


ſchoͤfe, 
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bedenklich und nachtheilig fuͤr ihre eigene Rechte 
vorftellen ließ. Dennoch zeigte fich der größere 
Theil von dieſen gar nicht geneigt, auf den 
Antrag des Pabfls hineinzugeken Einer ihrer 
angeſehenſten und bedeutendften WBortführer, ber 
Sardinal von Cambray ?), beitand in einem 
ausführlichen, ber Synode uͤbergebesen Gutach⸗ 
ten darauf, daß man nicht nur den anmwefens 
den Doktoren, fondern auch) allen Gefandten 
der weltlichen FZürften, wie den Fürften feibjt, 
welche auf das Concilium gekommen feyen, eine 

ente 


ſchoͤke, und 124 Aebte auf der Synode. Aber 
von Doctoren und andern Geiſtlichen hatten fich 
fo viele eingefunden, daß man 1800 Priefter 
unter ihnen zählte, &, das von Gebhard Das 
cher aufgenommene Verzeichniß der Anwefenden 
— lateiniid bey von der Zardt TV. P.IL p. 
10 — 50. franzofiich bey Lenfenr Hi. du Concile 
de Cotlance T.1. 365 figd, 

3) Der berühmte Peter von Yilly, feit dem Jahr 
1396. Biſchof von Cambray, und im Jahr 1411. 
von Sohann XXI, zum Gardinal ernannt. ©, 
Vita Petri de Allisco, Cardinat. Camer. in 0, E. 
du Din Gerfonianis L, IT, p. XXXViuflgd. vor dem 
erften Band feiner Ausgabe dev Werfe Gerfons. 
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entfcheidende Stimme einräumen muͤſſe °)- 
Bald gab man aber dem Streit daruͤber Durch 
einen neuen Vorſchlag eine Wendung, wodurch 
feine Fortfeßung unnoͤthig gemacht, der Pabft 
hingegen und die päbfiliche Parthey in eine viel 
größere Werlegenheit gebracht wurde, 


9. 

Auf allen Concilien, feitden es Toncilien 
gab, waren bisher die Stimmen nad) der An⸗ 
zahl der Köpfe oder der Perfonen gezählt wore 
ben, welde darauf zugegen waren, Zu Pifa 
hatte man aber die Erfahrung gemacht, oder 
zu Pifa war man vielmehr erfi darauf aufs 
merkſam geworden, daß dieſe Einrichtung dem 
Dabft und den Cardinaͤlen immer Das enticheis 
dendfte. Uebergewicht bey allen geben müßte, 
was Gegenftand eined Synodal: Schluffes were 
den Fonnte, denn nod) außer dem Gefolge 
von italiäntfchen Bifchöfen, das fie mitbrach⸗ 
ten, konnten fie auch unter den übrigen Anwe— 
fenden auf eine Menge von Creaturen zählen, 
die ihnen in jedem Fall die Mehrheit der Stims 

men, 


3) &, von der Hardt T. IL P.VIN. p. 224 folgd, 
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men, bey allein, was fie durchgeſetzt, oder 
was fie hinaus votirt haben wollten, verficherte, 
Daß es nun auch zu Konflanz eben fo gehen 
würde, dieß konnte man ſchon in der erfien 
Eiyung an den Fingern abzählen: deßwegen 
warfen jest einige von ‚den leitenden Bliedern 
der Synode auf einmahl den Vorfchlag in die 
Derfammlung hinein, daß eine andere Ordnung 
bey dem Votiren feftgefeht, und die Stimmen 
nicht mehr nach den Perfonen, fondern nad) 
den anmefenden Nationen gezählt werden muͤß⸗ 
ten. Sie riethen dabey, daß alle die Indi⸗—⸗ 
viduen, die man zu der Synode rechnen könne 
te, unter vier Haupt: Nationen, die franzds 
fiiche und die englifiye, die italiänifhe und 
die deutfche gebracht werden, daß alsdann jede 
dation, oder die Bifchöfe und Theologen, bie 
zu einer jeden gehörten, immer erſt in befons 
dern Kongregationen über die Gegenflände, 
mweldye von der Synode zu entfcheiden ſeyen, 
vorläufig berathfchlagen, und fi) darin nach 
der Mehrheit der Stimmen über einen Ente 
ſchluß vereinigen follten, der hernach in einer 
Öffentlichen Sigung der ganzen Synode ald der 
Schluß der Nation vorgetragen, und als Das 
In Vo⸗ 
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Votum der Nation gezählt werden koͤnnte. 
Bey dieſer Einrichtung hatte man nicht mehr 
zu fürchten, daß man von den Staliänern übers 
flimmt werben koͤnnte, da fie nun alle zuſam⸗ 
men ebenfalls nur eine Stimme hatten. Auch 
vor dem überwiegenden Einfluß der unter ale 
len Nationen zerftreuten päbfiliben Kreaturen 
hatte man fi nicht mehr zu fürchten, denn 
nur ihre Vereinigung Fonnte ihnen ein Ueberges 
wicht verfchaffen, und ihre Vereinigung war 
eben damit unmoͤglich gemacht. Aber dabey 
hatte man auch nicht mehr nöthig, auf ber 
Zulaffung der Dortoren und der Ilniverfitätse 
Gelehrten zu dem wuͤrklichen Mitſtimmen laͤn⸗ 

ger zu beſtehen; denn damit konnte es nun 
jede Nation in ihren beſondern Kongregationen 
halten, wie fie wollte, und es war leicht vor⸗ 
auszufehen, daß fie durch) ihren Einfluß auf 
die Stimmen ihrer Nation weit mehr Antheil 
an ben Synodal: Schlüffen befommen würden, 
als fie durch das fürmlichfte ihnen eingeräumte 
Stimms Recht bey der alten Einrichtung hätten 
erhalten können, Se fichtbarer es aber war, 
was man durch bie vorgeſchlagene neue Eins 
richtung gewinnen konnte, und gewinnen woll⸗ 
ie, 
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te, deſto flärfer war der Miderfland,. womit 
fih der Pabſt und die paͤbſtliche Parthey gegen 
die Neuerung flemmen mußte; dennoch wurde fie 
zuleßt und zwar nad) einem kurzen Rampf durchs | 
gelebt. Die Vertheidiger des Vorſchlags hatten 
den Kayfer, der bald nach dem Pabft nach 
Konftanz gekommen war, dafür zu gewinnen 
gewußt. Das Anfehen des Kayſers drang 
durch, und der Pabſt fah ſich mit den Kar—⸗ 
dinälen gezwungen, au feine Beyftimmung 
dazu zu geben *). 


3 

Doch die allgemeiner = ungünftige Geftanung 
der Synode gegen den Pabft zeigte ſich bald 
in mehreren fchlimmeren Zeichen, ſobald nur 
der Gegenftand, der fie vor allen andern bes 
fhäftigen mußte, zur Sprache gebracht wurde, 
Natuͤrlich betraf diefer die endlihe Hebung des 
Schisma; aber über die ſchicklichſte und ans 
mwendbarfte Hebungs» Art von dieſem fchien eis 
gentlic) feine Wahl und fomit auch Feine Bes 
rathfchlagung flatt zu finden. An die zwey 
Gegenpäbfte felbft, an Gregor XII. und Bene 
dikt 

4) S. von der Hardt T. J. p. 157 
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Dit XII. durfte garnicht mehr dabey gedacht, 
denn nach dem von der Synode zu Pifa über 
fie ausgefprochenen Urtheil durften fie gar nicht 
mehr als rechtlich eriftirend betrachtet werden; 
mithin konnte bloß von den Mitteln die Nede 
feyn, durch welche das Urtheil ihrer Abfesung 
endlich in Kraft gefest, und die wenigen Une 
bänger, die ihnen noch übrig geblieben toas 
zen, auch noch von ihnen abgebracdht werben 
Bönnten. Wohl durfte dabey auch nicht mehr 
daran gezweifelt werden, ob man in dem 
rechtmäßigen Nachfolger des von der Synode zu 
Piſa gewählten Pabfis, alfo in Johann XXI. 
das aͤchte Oberhaupt der Kirche zu erkennen 
habe? aber da fi dem einen fo wenig als 
dem andern ohne die Aufopferung der Synode 
zu Pila ausweichen ließ, fo konnte ſich Fein 
Menſch daran fioßen, wenn es auch Johann 
ſelbſt für entfchieden annahın, und daher zuerft 
unummwunden zu Ronftanz erklärte, daß man nur 
diefen Weg zu der Hebung des Schisma eins 
ſchlagen Fünne *). 

de 4 


5) S. von der Zardt T.IL P.VII, p.192. T.IV. 
Pland’s Rirchengefch. B· VI, 3b & 


\ 
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9. 4 

Deſto bedenklichere Ahndungen mußten aber 

in feiner Seele aufſteigen, da ſogleich eine Ges 
gen » Parthey öffentlich auftrat, die eben fo uns 
ummunden erklärte, daß man ihrer Meynung 
nad) niemahld auf diefem Wege zu den ges 
wuͤnſchten Ziel kommen würde. Moch mehr 
Schlimmes mußte er fih weiffagen, als diefe 
Parthey ungefcheut darauf antrug, dig man 
alles, was zu Pifa vorgegangen war, tale 
ungefchehen betrachten, und zu dem alten es 
ge der Unterhandlungen über eine freymwillige - 
Geffion der ſaͤmmtlichen vorhandenen Päbfte zus 
ruͤckkehren müffe %); mit Gemwißheit konnte er 
aber fchon feinen Schickſal entgegenfehen, fos 
bald er bemerkte, daß die Mehrheit in der 
Verſammlung zu dieſer Meynung fi) hinneigte. 
Sehr 


P. I. p.23. Lenfant Hiſt. du Conc. de Conftanse 
T. I. p. 68. 

6) An der Spike diefer Parthey ftand ebenfalls 
der Sardinal von Cambray. S. zwey Auffäge, 
worin er diefe Meynung vertheidigte, bey von 
der Zardt T.Il. P. VIli. p.196. 213. und einen 
noch ftärferen des Cardinals Fillaftre, eb, daf. 
208. vergl. Lenfant p. 71. 10% 
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Sehr fcheinbar ließ fi) zwar dafuͤr anführen, 
daß man niemahls hoffen koͤnne, das Urtheil 
der Synode zu Pifa in Anfehung Benedikts XIII. 
in Kraft zu fegen, daß fich der König von Ars 
ragonien. felbft um feiner Ehre millen zu dem 
Beharren bey feiner dagegen eingelegten Protes 
ftation verpflichtet halten, und daß man alfo 
durch ein nutzloſes Streiten daruͤber nur die 
Verwirrung in der Kirche verlängern würde; 
fo gewiß dieß aber feyn mochte, fo fiel es noch 
ftärker ins Auge, daß man bey der Annahme 
des Vorſchlags das Anfehen und die Ehre der 
Synode zu Pifa auf eine höcdhft ſchmaͤhlich⸗ ins 
Bonfequente Art Preis geben müffe, und dazu 
hätte fi) gewiß die Majorität der neuen Vers 
fammlung nicht fo leicht entfchließen koͤnnen, 
wenn e3 ihr nicht noch um etwas weitereß, 
als um die bloße Hebung des Schisma zu thun 
geweſen wäre. Doc) darüber ließen ihre weitere 
Proceduren gar. feinen Zweifel übrig, deun in 
jeder vom diefen deckte e8 fih auf, daß man 
einmahl entfchloffen war, fid) bey diefer Gele: 
genheit nicht nur die zwey Päbite, die man 
fhon zu Piſa abgethan hatte, fondern auch 
noch den dritten vom Hals zu fihaffen. 

Bb 2 55; 
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— $ 5 
Auf die Weigerung Johanns, dem vorge⸗ 
ſchlagenen Ceſſions-Wege beyzutreten, machte 
man einen Verſuch nach dem andern, ihm ſeine 
Beyſtimmung dazu abzupreſſen. Als die Vor⸗ 
ſtellungen, die ihm der Kayſer deßhalb machte, 
nicht ſchnell genug bey ihm wuͤrkten, ſo ließ 
man unter den Mitgliedern der Verſammlung 
einen Aufſatz cirkuliren, der einen Auszug aus 
ſeiner Lebens⸗ und Regierungs-Geſchichte, und 
weit mehr Beſchuldigungen gegen ihn enthielt 7), 
als man zu der Inſtruktion feines Abfegungss 
Prozeffes bedurfte. Dieß fchredte ihm würklich 
ein zweydeutiges Verſprechen ab, daß er unter 
gewiffen Bedingungen das Pontififat niederles 
gen wolle ?); da aber bie Synode auf einem 
beftimms 


7) Articulos — jagt Dietrih von Giem in feiner 
Kebeng : Befchreibung Johanns c.3. — omnis 
peccata mortalia, nec non infinita abominabilia 
continentes. Der Berfaffer des Auffages blieb 
anbefannf. 

3) ©. Prima formula ceflionis Papalis a Joanne 
XXKII. oblata — bep von der Garde T.ll. P. 
Vili. p.232. 
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-beftimmteren beftand ?),. fo floh er bey Nacht 
und Mebel aus Konſtanz, „und begab fid) . in 
das Gebiet des Herzogd Friedrich von Deflers 
reich, der: ed über fich genommen hatte, ihn 
zu befhügen. Won bier aus hoffte er der Vera 
ſammlung, die ihn nicht mehr in ihrer, Gewalt 
«hatte, troßen, ober fie bald zu jedem Vergleich, 
den er ihe vorfchreiben möchte, bewegen zu 
koͤnnen; allein der allgemeine Unwille über ihn 
gab ihr weit mehr Kühnheit und Muth, als 
er ihre zugetraut hatte. Nachdem der Kayſer 
Öffentlich erklärt hatte, daß unter feinem Schuß 
das Concilium auch ohne den Pabft fortgefetst 
werden follte, fo ſchickte man biefem eine Ges 
ſandtſchaft nach, die bloß den Auftrag hatte, 
ihm zu erklären, daß er unverzüglich nach Kons 

flanz 


9) Den 2, März 1415. ſtellte er auch ein bes 
flimmteres aus, indem er öffentlich ſchwor, daß 
er in jedem Fall abdanfen wolle, wenn dadurch 
das Schisma gehoben werden Eönnte, Lenfant 
AI p. 111. Nun beftand aber die Synode auf 
der, würflihen Erfüllung, und um biefer aus: 
zuweichen, 'entfloh et den 20. März. S. Niem 
am 0. O. p.395: Lenfant 121, 

3b 3 
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ſtanz zuruͤcktehren, oder der Synode ſeine Abs 
dankungs = Urkunde ſchicken müffe 19). Dean 7- 
Mprit wurde darauf fein Beichüger, der Her⸗ 
308 Friedrich, in die Reiche » Wcht erklärt, und 
die Bollziehung diefes Urtheils von dem Kayfer 
mit ſolchem Eifer betrieben, daß Fried ich fchon 
zu Anfang des folgenden Monaths gezwungen 
wurde, ſich allen Bedingungen, die ihm der 
Kayſer vorjchrieb, und fogar der fchmählichen 
Verpflichtung zu unterwerfen, daß er den Pabft 
felbft wieder nach Konftanz liefern follte *'., In— 
deffen war diefem, der die Synode nur durch 
Unterhandlungen aufzuhalten gefucht hatte, den 
17. April ein von ihr felbft aufgefeiter Entwurf 
einer unbedingten Gefftong » Akte zugefchickt wor⸗ 
den, die er zu unterfchreiben hätte "2), und 
ol3 er darauf wieder nur eine bedingte und 
zwendentige einfchickte, fo beſchloß man in ber 
Sitzung vom 2. May, den fürmlichen Proceß 
gegen ihn mit feiner Citation anzufangen *2). 
Als 

10) ©. Niem p-397. 

11) Eb. daf. p-465. Lenfant 169. 193. 232. 

12) ©. von der Gardt T. W. P. IH. 1Iy— 117. 

13) ©. Citatio nova criminofa contra Papaın, Joh. 

XXIII, eb, daf. p. 143. 
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AS er auf diefe Citation, die ihm nur eine 
neuntägige Frift gab, nicht erfchien, fo wurbe 
den 14. feine Sufpenfion erkannt "*), und in 
den nächften vierzehn Tagen, in denen er felbft 
wieder in die Nähe von Konftanz ale Gefanges 
ner gebracht worden war, hatte man von ben 
70 gegen ibm vorgebrachten, Rlags Punkten *°) 
ſchon fo viele verificirt, daß man Feine weitere 
zu bedürfen glaubte, um die ganze Welt von 
ber Gerechtigkeit feines Abfekungs : Urtheils "*), 
das den 29. May geſprochen wurde, zu übere 
zeugen. 


ke 6. 6. 

Nach diefem ftarfen Schlage, wodurch mar 
den einen Pabft vernichtet hatte, hoffte man 
mit‘den zwey andern leicht fertig zu werden, 
und die Synode fand es audy leicht, wiewohl 
ber eine von ihnen dem Kayſer noch fehr viel 

au 


14) Eb. daſ. 166. 

15) S. dieſe Klag-Punkte eb, daſ. 196 figd, 
vergl. Lenfant p.278. 

16) ©. von der Zardt eb. daf. P.256.=300, Lens 


fant 384. 
354 
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gu thun machte, Der ältere Roͤmiſche Pabſt 
Gregor XII. war nad) der Abſetzung Johanns 
auf das erſte Wort, das man an ihn brachte, 
zum Abdanken bereit, und gab daher ſchon den 
4. Zul. feine Reſignations-Akte ein, wofür 
ihn die Synode auch ihrerſeits defto beffere Bes 
dingungen zugefland 27); Benedikt hingegen 
fette allen Anträgen, die man ibm machte, 
einen. Starrfinn entgegen, der fich fchlechtere 
Dingd weder beugen, nody bredyen ließ. Der 
Kayfer, der felbit nach) Perpignan zu ihm ges 
reift war, konnte nichts bey ihm ausrichten, 
als daß er ſich endlich unter den ungeheuerften 
und unerfüllbariten Bedingungen zum Abdanken 
bereit erklärte 7°); dafür gelang es ihm jedoch 


zuletzt, 


17) Sie ernannte ihn zum Cardinal-Biſchof von 
Porto und zum beſtaͤndigen Legater in der Anko⸗ 
nitaniſchen Mark. Er lebte noch zwey Jahre. 
©. von der Zardt T.IV. p. 346 —378. 

13) Er wollte zuerft nur unter der Bedingung 
abdanfen, wenn er Sicherheit erhielte, daß er 
gleih darauf wieder gewählt werden wuͤrde. 
als man fih darauf nicht mit ihm einließ, 
machte er andere Forderungen, die nicht weni: 


ger 
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zuleßt, die Könige von Arragonien, Caftilten 
und Navarra zu bewegen, daß fie von feiner 
Obedienz austraten, und ihm den 6. San. 1416. 
mit dem ihm bisher erzeigten Gehorfam auch 
ihren Shut feyerlich auftündigen ließen. Nach 
diefem Fonnte die Synode nichts abhalten, 
auch gegen ihn eben fo wie gegen Sohann zu 
verfahren. Der Proceß gegen ihn wurde daher 
fogleih nach der Zuruͤckkunft des Kayſers ins 
ſtruirt, und den 26. Sul. des folgenden Jahrs 
fein Abfegungs »Urtheil publiciet "°); der alte 
damahls fchon neunzigjährige Mann felbft - aber 
ließ ſich dadurch nicht aus feiner Faſſung brine 
gen. Von dem Felfen zu PDeniscola herab, 
einem felten, zu den Befizungen feiner Familie 
gehörigen Schloß im Königreih. Valencia, auf 
das er fich geflüchtet hatte, fprach er den Bann 
über die ganze Welt, und über das Königreich 

| Arra⸗ 


ger überfpannt waren, ©, Ada Caefaris er Le- 
gatorum Conc. Conftant, iu Hifpania de ceſſione 
Benedi&i XII. am a. D. T. II. P. xVIII. p. a84 - 
366. Lenfant p.482- 515. 
319) Don der Zardt T.IV. 1093. 1102. 1357. Lens 
font T, 1. p.500. T. II. 31. 41. 91. 
Bbs5 
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Arragonien im beſondern das Interdikt auß, 
und dabey beharrte er bis zu feinem, Tode 3°), 
indem er kurz vor dieſem den vier einzigen Cars 
Dinälen, die ihm übrig: geblieben waren, noch 
einen förperlihen Eyd darauf abnahm, daß eie 
ner von ihnen fein Nachfolger werden müffe 2°): 


| $. 2 | 
Doch in der Lage, worin er ſich befand, 
hatte man jeßt auch davon nichts mehr zu bes 
fürchten, und am wenigften zu befürchten, daß 
eine neue Spaltung in der Kirche durch ihn ans 
gerichtet werden fünnte. Man durfte alfo ſchon 
das Schisma für gehoben anfehen, fobald nur 
die bisheriaen Befchützer Benedikts, die Könige 
son Arragonien und Eaftilien, ihre Beyftimmung 
zu 


20) Der erit im Jahr 1424. erfolgte. 

21) Diefe vier Cardinaͤle fpalteten fi fogar wies 
der über det Wahl, denn drey von ihnen wähls 
ten einen Spanier, Aegidius Munnoz, ber fih 
Clemens VII, nennen ließ, und der vierte, ber 
mit diefer Wahl unzufrieden war, wählte fih 
einen eigenen Pabit, der ben Nahmen Benedikt 
XIV. annahm. S. Raynald a, d. Jahr 1423. 
or, 7. 1427. nr. 20 





P7 
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‚zu feiner Abſetzung gegeben hatten, denn man 
erhielt eben dadurch die Gewißheit, daß der 
neun zu wählende Pabft von der ganzen Kirche 
anerkannt werden würde. Somit ſtand auch 
nichts weiter im Wege, daß man jet zu Kon⸗ 
ftanz den zweyten Haupt »Gegenftand ber Gys 
nodals Verhandlungen, nehmlich das Reformas 
tiond s Gefhäft, vornehmen konnte, wozu felbft 
in der Zwifchenzeit ſchon manches vorgearbeitet 
worden war. Die Synode hatte nicht nur in 
einem eigenen Decret bereits feyerlich. erllärt, 
daß der Zuftand der Kirche eine Reformation 
dringend nothwendig mache, und fie defwegen 
als den zweyten Haupt⸗Zweck ihrer Verfamme 
lung ausgezeichnet 22), fondern mit einer höchft 
weiſen Vorfiht hatte man das Firchliche Inter⸗ 
regnum vorzüglich dazu benußt, fich dabey vom 
der Seite her freyen Raum zu maden, von 
der man den meiften Hinderniffen entgegenfah. 
In diefer Abficht war es ſchon in der vierten 
Sitzung in einem befondern Decret als Eonftitus 
tionelles Prinzip fanktionirt worden, Daß ein 
allges 
22) In dem Deeret der dritten Sikung vom 26. 
Mart. 1415. ©, von der Zardr T.IV. PH, p. 

21. 72. 
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allgemeines Concilium die ganze kdatholiſche Kir⸗ 
che vorſtelle, welche ihre Gewalt unmittelbar 
von Chriſto empfangen habe, und daß ſich das 
ber auch der Pabft allen feinen Verfügungen, 
befonders jenen, welche den Glouben: und die 
Reformation der Kirche am Haupte und an den 
Gliedern betreffen möchten, zu unterwerfen vers 
bunden fey 2°). Das Prinzip war faft mit 
allgemeinem Beyfall aufgenommen, und viel 
und oft war Schon von den Haupt sRednern der 
Synode, befonders von dem berühmten Ganz» 
Ier Gerfon, barüber declamirt **),. und dabey 
entwicelt worden, wozu es benußt, und wie es 
angewandt ‚werben müffe. Einer von den ans 
weſenden Bifchöfen hatte felbit ſchon die Frage 
in die Verſammlung bineingeworfens ob es 
niht am raͤthlichſten ſeyn möchte, den: Pabf 
und die Cardinäle von den Berathfchlagungen 
über dad Neformationd Geſchaͤft gänzlich ause 

zus 


23) ©. eb. baf. p. 86. 

24) Aud von dem Cardinal von Cambray; doc 
wurde bas Prinzip auch beftritten, und zwar am 
ftärfften von dem Patriarchen von Antiochien, 
©. Johann Patriarchae Antiocheni Propofitio Con- 
cilio falta eb. daſ. T. Il. P. XIII. p 295. 


\ 
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zufchließen? und ed war auch darüber zu einer 
ſtarken Bewegung auf der Synode gefoms 
men 25): dieß zufammen fündigte aber einen 
Keformations sEifer an, der das Ziel, zu dem 
er kommen wollte, fehr gut ind Auge gefaßt 
hatte, und fehr feft entfchloffen war, es ſich 
nicht verrückten zu loffen. 


9. 8. 
Nun zeigte es ſich zwar ſchon bey den Des 
batten, welche der letzte Vorſchlag veranlaßte, 
ſehr ſichtbar, daß es auch Menſchen in der 
Verſammlung gab, denen mit einem Aufſchub der 
Keformationg = Operationen gedient feyn mochte, 
Der Borfchlag felbft, nad) welchem der Pabft und 
die Cardinaͤle von den Berathfchlagungen darüber 
ausgefchloffen werden follten, war auf die Sei⸗ 
te gebracht worden, ohne daß man es zum 
Stimmen darüber fommen ließ: allein der Kayfer 
and die deutſchen Bifchöfe hatten dod) etwas das 
von aufgefaßt, das fie bey einer andern Gelegen⸗ 
beit wieder anbrachten, Als man nach der Abz 
ſetzung 
25) ©, eb. daf. T. II. P.XIII. p. 285. und die Pro: 
teftation, welche die Cardinaͤle darauf einges 
ben, 286, 
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ſetzung des letzten der ſchismatiſchen Paͤbſte zu 
der Frage kam, mie das Wahls Gefhäft des 
neuen Pabfts regulirt werden müfje, fo beftans 
den fie eifrigft daranf, daß man überhaupt die 
neue Wahl fo lange aufjchieben follte, bis ınan 
das Reformationge Gefchäft beendigt haben wuͤr⸗ 
de, womit dann der Pabft am gewiſſeſten das 
von ausgefchloffen worden wäre. Der Vor⸗ 
ſchlag fand jedoch einen fo flarfen Widerftand, 
und zwar nicht nur von Seiten der Gardinäle und 
der italiänifchen Bifchöfe, fondern auch von Seis 
ten der franzöfifchen und jpanifchen, und zulett 
auch noch der englifchen, daß ihn der Kayfer 
nach einem langen Kampf aufzugeben gezwungen 
war 2°); darin aber hätte man leicht eine defto 
une 

26) S. Kenfant T.I. p. 1153. Die Heftigkeit dee 
Sppofitions: Parthey und ihre Erbitterung über 

die beutfhe Nation zeigte fi vorzüglich in eis 
ner Proteftation, welche fie dem Kapfer den ı7. 
Sept, 1417. übergab. ©. von der Zardt T. I. 
P.XX, p. 917. Die ftürmifhen Auftritte, welche 
darauf folgten ſ. T. W. p. 1415. und die Gegen: 
Proteſtation der Deutſchen, worin ſie ſich ſelbſt 
eine andaͤchtige, geduldige und demuͤthige Na> 
kon nannten, eb; dal. p. 1419. Aber zuletzt fies 

len 
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ungünftigere Vorbedentung für den Ausgang des 
ganzen Geſchaͤfts erblicken können, je beflimmter 
die Vertheidiger des Vorfchlags erflärt hatten, 
daß fie bloß deswegen darauf beharven zu müfs 
fen glaubten, weil fie auf das feftefte überzeugt 
feyen, daß jeder Pabſt, den, man befon:men 
möchte , das NReformationd s Werk vereiteln 


wuͤrde. 


ern $. 10. 

Dennoch war ed nicht gerade nothmendig, 
daß man in der Verwerfung dieſes Vorfchlags 
ein fo fehlimmes. Zeichen erblicden muftr, Der 
Umftand ſelbſt, daß fib eine fo entſchiedene 
Mehrbeit dagegen erklärte, hatte nod etwas 
Berubigended, denn es gieng auf das Klarſte 
daraus hervor , daß das Verlangen, einer Res 
formation auszuweichen, weniger Antheil als 
andere Gründe: daran hatte. Unter den Geg⸗ 
nern, welche den Vorſchlag am heftigften bes 

firitz 


fen auch zwey zu der deutfhen Nation gehörige 
Prälaten, der Erzbifhof von Nige und der 
Biſchof von Chur, von dem Kayfer ab, worauf 
er um fo mehr nachgeben mußte, ©, Lenfant 
120, 


400 111. Y6th.7.Abfchn. Ulg.Gefh.d.Pontif. 


firitten, hatten fi ja bisher mehrere als die N 
eifrigften Beförderer der Reformation ausges 
zeichnet. Es war undenkbar, daß diefe ihre Ges 
finnungen darüber fo fchnell geändert, und es war 
noch undenfbarer, daß fie bisher jene Gefinnuns 
gen nur geheuchelt haben könnten. Selbft Gers 
fon und der Cardinal von Cambray waren ges 
gen ben Borfchlag; aber dieſe gaben zugleich 
die unzmeideutigften Beweife, daß ihr Nefors 
mationd= Eifer ganz und gar nichts von feiner 
Märme verlohren habe. Cie machten ſich vors 
aus gegen die Urheber des Borfchlags anheis 
fhig, gemeinſchaftliche Sache mit ihnen zu 
machen, wenn der von ihnen gefürchtete Fall 
eintreten und der neu zu mählende Pabft einen 
Derfuch machen follte, die Reformation zu vers 
hindern. Sie nahmen es über ſich, felbft in 
diefem Fall darauf anzutragen, daß er wieder 
abgeſetzt werden müffe. Sie gaben noch durch 
andere Erklärungen zu erkennen, daß fie fefter 
als jemahls entfhyloffen feyen, eine Verbeſſe⸗ 
zung des kirchlichen Zuftands auf jedem Wege 
zu erzwingen, ja fie mwürkten felbft auf das 
thätigfte dazu mit, daß man fi doch noch 
vor ber Wahl über einige Synodals Schlüffe 

Ders 
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vereinigte, durch welche es dem kuͤnftigen 
Pabſt faſt unmoͤglich gemacht wurde, den Forts 
gang des REDEN in die Lange 
aufzuhalten. 


$. Ir. 

Auf den Antrag der deutfchen Nation bes 
ſchloß man nehmlid nicht nur, den neu zu 
wählenden Pabft in Eyd und Pflicht darüber 
zu nehmen, daß er Konſtanz nicht eher verlaffen 
und die Synode nicht eher entlaffen wolle, bis 
die Reformation, woran er gemeinfchaftlic) mit 
ihr zu arbeiten babe, vollendet feyn würde; 
fondern in der merkwürdigen neun und breißigs 
fien Sißung der Synode vom 9. Octbr. 1417. 
wurde der Außerft wichtige Schluß gefaßt, daß 
regelmäßig in Zukunft alle zehn Jahre ein neues 
allgemeines Concilium veranftaltet, das nachfte 
aber fihon im fünften Jahre nach der Beendi— 
gung des gegenwärtigen verfammelt werden follte, 
Durch) ein zweytes nicht minder wichtiges regus 
latives Decret dieſer Sitzung wurde feitgefegt, 
wie es in dem Fall eines künftig auffommenden 
Schisma gehalten werden follte, denn es wura 
de darin jedem Pabſt zur Pflicht gemacht, in 

Pland’s Kirchengeſch. 9, VL; Ce dem 
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den Augenblick, da cr die Nechricht von dem 
Aufſtehen eines Gegenpabjt3 erhalten würde, 
ein allgemeines Concilium auszufihreiben, aber 
zugleich voraus befiimmt, daß feiner der fireis 
tenden Päbfte auf diefem Goncilio den VBorfitz 
führen dürfe, vielmehr jeder von dem Augen⸗ 
blick feiner Eröffnung an ſich bey Strafe eines 
ewigen Fluches und des Verluſts aller feiner 
Rechte der Regierung der Kirche gänzlich zu 
enthalten habe 27). Durch diefe zwey Decrete 
wurde 63 nicht nur dem nächfien, ſondern auc) 
den Rünftigen Paͤbſten unmöglid) gemacht, fig) 
den Streben des jeweiligen Zeit: Geifis nad) 
einer Pirchlichen Verbefjerung oder Veränderung 
mit einigem Erfolg auf die Dauer entgegenzus 
ſtemmen; für jest aber zeichnete man auch 
ſchon dasjenige im befondern aus, mas noch 
von der gegenwärtigen Synode verbeffert und 
anders geordnet werden müffe 2°). 


% 12 


27) ©. von der Garde T.IV. P. XI. p. 1432 figd. 
28) In der vierzigften Seſſion den 30, Oct. 
1417. eb. daf, p.1452flgd. 


. 


| 


| 
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Gun: i 

Bey dieſen Umftänden hatte man noch Urs 
fache genug zu hoffen, daß dennody am Ende 
eine Reformation erzwungen werden wuͤrde. 
Auch Fam allerdings zulegt etwas heraus, was 
man eine Reformation nannte; aber dieß war 
etwas fo ſchmaͤhlig- unbedeutendes, daß bie 
Synode fich felbft ſchaͤmte, «8 ald ihr Muchs 
mer? anzuerkennen. Damit kam es aber völlig 
fo, wie e8 der Kayſer und die deutichen Bis 
fhöfe vorausgefehen und vorausgefagt hatten. 


Sobald es durchgefegt worden war, daß 
man zuerit der Kirche und der Synode ein neues 
Dberhaupt geben, alfo zuerft den neuen Pabft 
wählen müffe, fo ließen es fi) die drey und 
zwanzig anmwelenden Cardinäle leicht gefallen, 
daß ihnen fechs Abgeordnete von jeder Nation 
als Mitwaͤhler zugegeben wurden 29%). Der 

aͤcht⸗ 


29) Darauf hatte der Cardinal von Cambray in 
einem der Synode uͤbergebenen Vorſchlag de 
modo vel forma eligendi novum Pontificem ange— 
tragen, ©, von der Zardt T. II. P.XX. p. 586, 
Aber dagegen durften ſich die übrigen Cardi— 

3 näle 
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aͤcht- roͤmiſchen Partien in dem Collegio, wel⸗ 
he die Mehrheit darin ausmachte, war es : 
nur um eine ſchnelle Wahl zu thun, denn fie 
fühlte das Beduͤrfniß am dringendften, einen 
Pabſt an ihrer Spitze zu haben; aber fie Fonnte 
noch dazu fehr wahrfcheinlich beredinen, daß 
die Wahl nur auf eines ihrer Mitglieder fallen 
Könnte, und die Nichtigkeit diefer Berechnung 
bewies auch der Erfolg. jede der verfchieder 
sten Nationen, deren Abgeordnete zu dem Wahl⸗ 
Geſchaͤft zunezogen wurden, wollte zuerft einen 
Pabſt aus ihrer Mitte gewählt haben. Jede 
wurde daher fogleih von der Unmöglichkeit, 
ihren Wunſch durchzufegen, überzeugt. Jede 
wurde dadurd) geneigt gemacht, die Leitung 
der Mahl den Gardinälen zu überlaffen, und 
fo wurde, nachdem dad Konklave nur drey Tas 
ge gedauert hatte, den IL. Nov. 1417. ber 
Cardinal Otto von Colonna, ein gebohrner Rös 

nier, 


naͤle deſto weniger ſetzen, da auch von einigen 
Seiten her ſehr ſtark davon gefproden winde, 
dab man: fie ganz von der. Wahl ausſchließen 
follte. ©. T.IV. p. 1447. 





x 
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mer, gewählt, der den Nahmen Martin V, 
anzunehmen für gut fand ?°), 


Kr5F3; 

Gerade dasjenige, was biefe Wahl dem 
gröfzren Haufen der zu Konftanz verfammelten 
Vaͤter am erfreulichſten machte, und fie die 
bejien Hoffnungen daraus ziehen ließ, mußte 
aber bey allen Weiterſehenden fogleich die meis 
ſten Beforgniffe erregen. Der ehemalige Cars 
dinal Colonna hatte ſich bisher unter dem Kam⸗ 
pfe der Vartheyen auf der Synode nur durch 
feine Maͤßigung, mie in feinem ſonſtigen "Bes 
tragen durch eine gewiffe Liberalität der Geſin⸗ 
nungen und Handlungen ausgezeichnet, die 
alles, was in feine Nähe Fam, leicht genug 
für ihn gewinnen Fonnte. Uber jene Mäßigung 
und diefe Fiberalität gehörte nur zu der Obers 
fläche des" feiner gebildeten Weltmanns aus 
einem. der erſten Roͤmiſchen Fürftens Häufer, 
und ein Pabſt von dieſem Charakter war. am 

geſchick⸗ 


30) ©, Lenfant a. O. p 145 — 154. Leouh. Are- 
tin? Comment. p.· 930. Pagi Breyiar. T. I, P. II. 
P- 263. 

Ccec 3 
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gefcbicktefien, eine Reformation zu verhindern, 
wenn ed ihm mur nicht dabey an Feftigkeit 
fehlte. Daran fehlte e8 Martin nicht, und 
noch weniger an Klugheit; Daher aelang es ihm 
auch defto vollitändiger, alle Hoffnungen, die 
fih die Synode, und die fib die Welt von 
ber Synode gemacht hatte, zu täufchen. 


$. 14% 

Sobald zwar nad) feiner Krönung die Erin- 
nerung an ihn gebracht worden war, daß er 
jeßt das Reformationg » Geibäft vornehmen 
möchte, fo ernannte er ohne Vorzug eine Coms 
miffion von ſechs Cardinaͤlen, die in Gemeins 
ſchaft mit den Deputirten der verfchiedenen Nas 
tionen daran arbeiten follten. Diefem Ausſchuß 
wurden die achtzehn Artikel vorgelegt, in wels 
chen die Synode ſchon vorher dasjenige zufams 
mengefaßt hatte, was am dringenditen eine 
Derbefferung bedürfe; wozu die deutfche Nation 
noch ein befonderes Reformations: Projekt hinzu— 
fügte, das fie dem Pabft unter dem Titel: Ad. 
vilamenta nationis Germanicae übergab 3"), 


Der 


31) ©, von der Garde T.L P. XXII. P.997 — 1011. 
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Der Arbeits: Eifer dieſes Ausfchuffes, oder der 
Eifer, womit ihn der Pabſt zum Arbeiten ana 
trieb, legitimirte ficb auch zu großer Beſchaͤ⸗ 
mung der Synode, deren Ungebuld ſchon über 
abfichtliche Zögerungen klagte, denn im Januar 
1418, , alfo kaum nach dem Verfluß von zwey 
Monathen, war er bereits mit feinem vollftäns 
digen, Gutachten über die Reformation fertig, 
das fogleich von dem Pabſt der Synode vorace 
legt wurde 32), Doch die Schaam über jene 
Ungedald wurde ihr — durch die größere ers 
fpart, welche ihr das Gutachten bereitete, 


— 

Der Pabſt und feine Mit⸗Reformatoren 
hatten ſich zwar darin nur auf jene Punkte eins 
gelaffen, die von der Synode in ihren Artikeln 
ausgezeichnet worden waren, und ſich damit 
nur zu einer fehr unvollftändigen Reformation 
bereit erflärt; allein dieß durfte ihnen nicht 


zum Vorwurf gemacht werben, da die Synode 
felbft 


32) ©, Reformatio Martini Papae in capite et curia 
Roınana, von der Zardt T.L P. XXIII. p. 1021 — 


1038. 
Ce 4 
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ſelbſt nicht mehr verlangt hatte. Dafür war faſt 
keiner jener Punkte von ihnen uͤbergangen wors 
den: aber was war ed, das fie darauf bes 
fibloffen hatten? Seder der achtzehn Artikel 
enthielt eigentlich nichts ald eine Beſchwerde 
uͤber eine unbefugte zum Druck der Kirche ges 
reichende Ausdehnung der paͤbſtlichen Gewalt, 
oder zeichnete einen Mißbrauch aus, den die 
Paͤbſte ſeit einiger Zeit zum aͤußerſten Verder⸗ 
ben der Kirche von ihrer Gewalt gemacht hats 
ten. Es war — wie nod) an dem gebörigen 
Drt gezeigt werden wird — ganz unmidere 
fprehlidy), daß fie ſich die meiften jener Miß— 
brauche erft feit einem Jahrhundert erlaubt hats 
ten. Es hieng dabey allein von ihnen ab, den 
Befchwerden, die daraus erwachfen waren, 
ein Ende zu machen. Dun aber erklärte der 
Pabſt in dem Auffaß, den er der Synode 
vorlegen ließ, gerade von den fchrenendften und 
drückendften jener Beſchwerden, dag — die 
Umftände noch Feine Aenderung darin zuliehen, 
Bey einigen andern erbot er fich zu Verbeſſe⸗ 
rungen, durch welche nur der kleinſte Theil 
des daraus entfiandenen Uebels gehoben wurde, 
Dey zwey oder drey der weniger bedeutenden 

ließ 
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ließ er ſich aber großmüthig die Anträge aefals 
len, welche die Synode wegen ihrer Köftellung 
gemacht hatte. Bitterer Founte mit einem 
Mort der Synox. nicht gefpottet werden, als 
durch das Anfinnen, daß fie damit ihre Refor— 
mationss Erwartungen für befriedigt halten ſollte. 
Das fpottende Anfinnen wurde aber fo ernſt⸗ 
haft an fie gebracht; der Pabſt ſchien fo unbefan— 
gen vorauszufeßen, daß fie gar nicht mehr 
erwarten Fönne, handelte mit fo ruhiger des 
ſtigkeit nach dieſer Vorausfeßung, und ließ 
mit diefer Ruhe alles, was man ihm hinwarf, 
fo leicht von ſich abgleiten, daß ſich die dan 
durch ermüdete Synode zulegt wuͤrklich damit 
begnügte. 


§. 16. 

So viel Ehrgefuͤhl hatte man zwar noch, 
dag man ſich ſchaͤmte, die Reformation, zu 
welcher fih der Pabft erbot, zum Synodal⸗ 
Merk zu machen, oder durch Synodal: Des 
erete zu fanktioniren, allein am Ende nahm 
man es dennoch, nur in einer andern Kor, 
an. Saft jede der anmwefenden Nationen ſchloß 
über die Punkte, welche die Synode hätte refors 

&e5 miren, 
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miren, oder uͤber die Beſchwerden, welchen 
dieſe hätte abhelfen ſollen, einen beſondern Vers 
trag mit dem Pabſt, wobey er nur einer jes 
den halb in der Form eines Concordats und halb 


in der Form eines Indults ungefähr eben das. 


bemilligte, was er ſchon dem Concilio angetras 
gen hatte 33). Mit einer höchft Fonfequenten 
Dolitif ließ er zugleich die übrigen in ſeinem 
Keformations « Projekt enthaltenen Artikel in 
einer öffentlichen Sitzung der Synode in der 
Form von päbftlichen Verordnungen und Kon: 

fitye 


33) Die Coneordate mit der deutfhen Nation in 
XT, Artif. f. von der Zardt T. J. P. XXIV, 
p. 1055 — 1069. Lenfant T. II. 427 fig. Gie 
famen im Febr. 13418. zum Schluf. Die Eon: 
eordate mit England in ſechs Artikeln f. von 
der Zardt eb. daf. p- 1079, Auch mit der fran- 
zoͤſiſchen Nation wurde über ein Concordat ge: 


handelt, aber der Entwurf dazu, den ihr der - 
Pabſt vorlegte, f. eb. daf. T. IV. P. XII. p. 1567.. 


wurde von dem Parlament zu Paris vollig ver— 

worfen, wiewohl den Franzofen wuͤrklich mehr 
als den übrigen Nationen bewilligt war, ©, 
Bulaens T. V. p. 307 flg. 


1 
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ftitutionen publieiren 9%); und nachdem er das 
durch dem Anſehen der Synode noch den lee 
ten tödilichiten Stoß verlegt hatte, fo fündinte 
er in ber fünf und vierzigften Sitzung der Vers 
famınlung an, daß fie jegt in Gottes Nahmen 
aus einander aehen könne, weil ihre Geſchaͤfte 
glücklich vollendet feyen ?°), Zum Abſchied ges 
währte er allen ihren Mitgliedern einen vollloms 
menen Ablaß, deffen Kraft ſich unter gewiſſen 
Bedingungen bis in ihre Todes Ötunde ers 
ſtrecken follte: auf dieien Echluß aber war als 
les fo gut vorbereitet, daß ſich auch nicht eine 
Stimme dagegen erhob. Die ganze Verſamm⸗ 
Yung begleitete noch den Pabſt in einem feyers 
lihen Zuge zu dem Thore von Konſtanz bins 
aus, und der Kayfer ſelbſt führte dabey fein 
Dferd am Zügel ?°), denn dem Rayfer hatte 
er außer dem vollkommenen Ablaß zum "Abs 


ſchied 


34) Su der 43. Sitzung den 21. Mart. 1418. von 
der Zardt T. IV. p. 1533 — 1341. 

35) ©, eb. daf. p. 1559flgd. In der vorbergehene 
den Eikung batte er doch noch befaunt gemacht, 
dab fi das naͤchſte Concilium in Pavia verfam- 
meln follte, 


36) Eb. daf, p. 1582. 
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ſchied noch einen Zehenden von allen Gütern 
und Einkünften der fämmtlichen deutſchen Kira 
chen — aber. freylich, ohne diefe zu fragen — 
bewilligt 3°). 








Kap. XVI. 


Urſachen, die em meiften dazu beytragen, daß 
alie Reformarions» Goffnungen zu Ronftanz. ge: 
täufchet werden, aber such am meiften dazu bey— 
tragen, Daß eine neue Reformarione : Synode 
erzwungen wird, Pewegungen von WiE: 
lef und Zuß, 


— —— 


gt I 


Ni Ausgang der Synode hätte man wohl 
bey ihrer Eröffnung nicht voraus ahnden mös 
gen, denn mer bätte es für möglich „halten 
mögen, daß der Geiſt, der die Verſammlung 
bey ihrer Eroͤffnung beſeelte, ſo weit gedaͤmpft 
wer⸗ 


37) Daher fie anch fehr ſtark dagegen proteſtirten. 
©. eb. daf. T. 1. PEXXI. p.589 — 624. 


x 
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werden koͤnnte? allein aus ihrer Geſchichte ers 
klaͤrt es fich nur allzugut, mie es damit. Fan. 
Unter den Streit über die Pabft: Wahl hatte 
fi eine Höchft unfeelige Eiferfucht zwifchen den 
verfchiedenen Pationen, welche die Synode augs 
machten, und befonders eine fehr merkliche Eis 
ferfucht der übrigen Nationen über die deutſche 
ausgefocht, die fih von jest an in alle Ver: 
handlungen einmifchtee Dadurch und durch die 
Ditterkeit, welche der Ausgang des Streits 
bey den Deutfchen ") erregt hatte, waren bie 
Gemüther in eine Stimmung verfeßt worden, 
welche allen KRünften der Parthey, die eine Res 
formation verhindern wollte, den freyeften Spiels 
raum geftattete; dadurch aber war es auch voͤl⸗ 
lig in die Millführ des Pabſts geftellt, was 
aus 


1) Als nah der Wahl des Pabſts die Franzofen 
den Kayfer anlagen; daß er nun die Förde: 
tung des Neformations: Werfs bey ihm betrei— 
ben moͤchte, fo fagte er ihnen unummwunden, 
da fie nicht gewollt hätten, daß man die Nefors 
mation vor der Pabfi: Wahl vornehmen folte, 
fo möchten fie jetzt auch aufehen, was fie durch 
ihren Pabft ausrichten koͤnnten. ©, Gobelinus 
bey Schroͤckh Kirch. Geſch. TD: 31. p. 511. 
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aus der Reformation werden follte. Sie fonnte 


nicht ohne feinen Willen erzwungen werden, 


außer wenn man ſich entfchloß, ihn wieder abs 
zufegen: auf das gewiſſeſte ließ fich aber vor— 
ausfeben, daß fich die durch Eiferfucht und 
Mißtrauen zerrifiene Verfammlung niemahle 
mehr zu dieſem Entſchluß vereinigen würde, 
Eine große Anzahl der anweienden Biſchoͤfe era 
ſchrak ja fchon deßwegen vor dem Gedanfen, 
einen vierten Pabſt abzufeßen, weil man ſchon 
drey abgefeist hatte, Die Schwähe des Hays 
ſers war unter dem Streit über die Pabfls 
Wahl zu fihtbar geworden, als daß man ihm 
die Fähigkeit, den flarken Entſchluß durchzufets 
zen, bätte zutrauen koͤnnen. Wenn aljo ber 
neue Pabſt nur mit Feftigteit darauf beharrte, 
feine Mitwürfung zu der verlangten Reformas 
tion zu verweigern, fo fonnte es ihm deſto we⸗ 
niger fehlen, die Geduld der Synode zuleit zu 
ermüden, da auch ein großer Theil ihrer Mita 
glieder des langen und langweiligen Aufents 
halts zu Konſtanz ſchon herzlich überdrüffig ges 
worden war, 
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G. & 7 

Aber durch diefen Ausgang der Synode zu 
Konſtanz mußte auch ſchon ein großer Theil 
der Anftalten vereitelt werden, durch die man 
e3 fich hier fo bedachtſam möglidy gemacht hata 
te, noch in Zukunft durchzufegen, was fi) 
vielleicht jeßt nicht erhalten Tief. So war 
durch den aufgeftellten Grundfaß von der Su⸗ 
periorität allgemeiner Goncilien über die Pabr 
. fie recht förmlich) eine Gewalt in der Kirche 
Tonftituirt worden, durch die man jeßt zu. jee 
der Zeit eine Reformation erzwingen konnte. 
Auch hatte man es ja zur feſten Ordnung ges 
macht, dag in Zukunft regelmäßig alle zehen 
Jahre ein foldyes Concilium veranftaltet, und 
das nächfte ſchon nad) fünf Jahren verfammelt 
werben müffe, ja der Pabft felbft wagte es 
nicht, nur einen Wunfd) zu verratben, daß 
er diefe Ordnung geftört fehen möchte, und Füns 
Digte deßwegen ganz nad) der Vorſchrift des 
darüber erlaffenen Decrets in der vorletzten Eits 
zung der Konſtanziſchen Synode wuͤrklich vors 
aus an, daß bie Stadt Pavia der Verfamma 
lungs⸗Ort des naͤchſten Conciliums werden 
ſollte. Aber dieß hatte er ſelbſt noch zu Kon⸗ 
ſtanz 
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ſtanz gewagt, den aufgeſtellten Grundſatz von 
der Superioritaͤt allgemeiner Concilien uͤber die 
Paͤbſte foͤrmlich anzutaſten, denn in einer Bul⸗ 
le, die er der Synode vorleſen ließ, hatte er 
alle Appellationen von dem Pabſt an ein Con⸗ 
cilium für unrechtmaͤßig und unerlaubt erklaͤrt 2), 
und die Synode hatte es ihrerfeits nicht ges 
wagt, eine Protefiation dagegen einzulegen °): 
Das große Eonftitutionelle Prinzip war alfo 
eben damit wieder umgeftürgt: wenigftens Fonnte 
man dieß von Seiten des Nömifchen Stuhls 
immer höchft feheinbar in der Folge behaupten: 
was aber fonnte man fi) jet von der Anküns 
digung des neuen Conciliums noch verfprechem 
wenn man auch im Ernſt daran glaubte, daß 

es 


3) S. Job, Gerfon Opp. T. It. P. U. p. 390. 

3) Gerfon hatte zwar darauf feinen Tradatus; 
quomodo er an licear in rebus fidei a ſummo 
Pontifice appellare, et ejus judiciaum declinare? 
gefchrieben, eb. daf. p-303. Jedoch am Ende 
diefer Schrift erklärte er felbft, daß er nick 
die Abficht gehabt habe, die Bulle des Pabſts 
zu tadeln, in der man wohl aub nad einer 
probabeln Meynung einen vernünftigen und 
wahren VBerftand finden Fönne: 
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Kap. XVII. 


Erſte Rollifion des neuen Conciliums zu Bafel mit 
dem Pabft, der zum Nachgeben gezwungen wird, 
Operationen der Synode genen die päbftliche Ges 
walt, Der Dabft verlegt fie nach Serrara, Die Sy⸗ 
node widerfent fih, und fest den Pabit -ab, 
Frankreich und Deurfchlend nebmen die Reformas 
tions: Decrere der Basler Synode vorläufig at, 
und das deutiche Reich bejchliefe zugleich, zwiſchen 
der Synode und dem Pabft Eugen neutral zu bleiz 
ben — föhne fich jedoch im Jabr 1447. mir ibm 
aus, und opferr ibm die Basler Synode, und 
durdy das Wiener Concordar auch einige 
von den Basler Decreren auf, 





$. L 


Mir Kampf fieng zugleich mit der Synode 
an; und vom Anfang an galt es dabey nichts 
geringeres als ihre ganze Exiſtenz. Sie hatte 
nehmlich ſchon bey ihrer Eröffnung einen Geift 
gezeigt, der den neuen, mit ihrer ganzen Vers 
anftaltung mwahrfcheinlich fchon vorher unzufriee 
benen Pabſt fo fehr in Schrecken feßte, daß 

Pland's Kirchengeſch. B. VL, Ee er 
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er es darauf anlegte, fie auf das fihleunigfte 
wieder aus einander zu bringen. Ehe fie fi) 
Daher noch völlig zufammengefunden hatte. "), 
ſchickte er ſchon dem Cardinal-Legaten, der zu 
ihrem Praͤſidenten ernannt war, einen Befehl 
zu, daß er die wenigen Biſchoͤfe und Geſand— 
ten, die zu Bafel angekommen feyen, wieder 
entlaffen, und dabey ein neues Concilium ans 
kündigen möchte, das fih in anderthalb Fahr 
ren zu Bologna unter dem eigenen Vorfig des 
Pabſts verfammeln follte. Ohne Zweifel red)> 
nete dabey Eugen darauf, daß fih die noch 
nicht vollzählige und auch nod) nicht ganz orgas 
nifirte Verſammlung zu Bafel weniger gegen 
ihre Auflöfung firguben würde und koͤnnte, als 

man 


1) Die Synode war Zwar den 23. Sul. 1431. aber 


nur bey einer Außerft Eleinen Anzahl von Prä= 
laten, und nur durch einen Bevollmächtigten 
des Cardinal-Legaten eröffnet worden, weil fi 
diefer felbft noh in Böhmen befand. Gr war 
auch nod nicht in Bafel angefommen, als ihm 
der Pabſt im November den Befehl wegen der 
Verlegung des Coneciliums zufhidte. ©, Rays 
nald Fahr 1431. nr. 21. Manfi Concil, T. XXX. 


p. 44. 
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man e8 von der kompleten und älter gewordes 
nen zu befürdhten hätte; allein zu feinem Er—⸗ 
ftaunen fand er von einer Seite her Widerſtand, 
von welcher er ihm am unerwartretften kommen 
und am bedenflichiten feyn mußte. Der Cardie 
nal: Legat felbit machte ihm 2) die ftärfiten 
Vorſtellungen gegen die Aufhebung des Conci⸗ 
liums, und weigerte ſich, den Befehl bekannt 
zu machen, den er deßhalb erlaffen hatte, 
Mochte nun diefe Weigerung des Legaten aus 
feiner redlichen Ueberzeugung von den nachtheis 
ligen Folgen entfprungen ſeyn, welche jene Aufs 
hebung für das Wohl und für die Ruhe der 

Kirche 


2) Den ftarfen Brief des Legaten, von dem 
Raynald nur einen Auszug hat, findet man 
gang in Richer's Hiſt. Concill. generall, L. III. p. 
26 — 45. Auch iſt er der Schrift von Aeneas 
Sylvius von dem Basler Concilio angehängt. 

Nach der Angabe diefes leßten in feiner fpd: 
theren Netraftationd: Bulle hätte aber doc) der 
Cardinal Julian nah dem Cingang deg päbftlis 
hen Befehls das Praefidiuin auf einige Zeit nie: 
dergelegt, nachher aber, da fih die Verfamm: 
Jung mehr füllte, wieder angenommen, 

Ee2 
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Kirche. nad) ſich ziehen würde, oder mochte 
fie noch durch andere Gründe motivirt feyn °), 
fo machte fie in jedem Fall einen hoͤchſt fchlims 
men Umftand, weil fie zugleich das ſchlimme 
von einem andern, ber noch dazu Fam, in einem 
hohen Grade vermehrte. Mehrere Carbdinäle, 
die mit dem neuen Pabft unzufrieden waren, 
zogen jetzt nach Bafel, eilten, fib an den Legas 
ten und an die Synode anzufchliegen, und mache 
ten dadurch die leßte, die fih ohnehin mit je⸗ 
dem Tage mehr füllte, muthiger und entſchloſ⸗ 
fener, fih dem Pabſt zu: widerfegen, fo. wie 
zugleich ihre Widerfekung einen größeren Schein 
von Rechtlichkeit dadurch erhielt. 


6: © 

Noch den 14. Der. diefes Jahrs 1431. kon⸗ 
ſtituirte fie fih daher in ihrer erften feyerlichen 
Seſſion, in der man auch wieder die Reformas 
tion als einen der Haupt: Gegenftände aus⸗ 
zeichnete, womit man fid) zu beſchaͤftigen habe, 
In ihrer zweyten Sitzung den 15. Febr. 1432. 
ſank⸗ 


3) Einige von Rom erhaltene Nachrichten konnten 
auch auf ihn gewürft haben. 
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fanftionirte fie zuerft das große Prinzip der 
. Synode zu Konftanz von der Superiorität alle 
gemeiner Goncilien über die Päbfte *), und 
traf noch einige befondere für ihre eigene Si⸗ 
cherheit ſehr weislich beredinete Verfügungen; 
denn fie befchloß, daß fie ohne ihre eigene 
Einwilligung von Feiner andern Autorität je⸗ 
mahls aufgehoben, oder. trangferirt oder pro⸗ 
yogirt werden koͤnne, daß ihre Beyſitzer und 
Mitglieder nirgends hin, auch nicht an die Rös 
miſche Curie gefordert . oder gezogen werden, 
daß aber auch keines ihrer Mitglieder ohne eine 
gültige, von der Synode ſelbſt für rechtmaͤßig 
erkannte Urfache die Verſammlung wieder vers 
laffen dürfe °). - Dazmwifchen hinein wurde zwar 
mit dem Pabſt über die Anerkennung des Cons 
ciliums von mehreren Geiten her gehandelt, 
woraus er die Vermuthung ziehen Fonnte, daß 
man ed doc) nicht gern zum offenen Bruch mit 
ihm kommen laffen möchte, da er aber forts 
dauernd auf ihrer Aufhebung beftand, fo bes 
nahm fie ihm ſchon in ihrer dritten und vierten 

Sitzung 

4) ©. Tabbe Concil. T. XI. p. 462. 


5) ©. eb, daſ. p. 478. 
Ee 3 
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Sitzung diefen Wahn, denn in diefen foßte fie 
Beichlüffe, die ihn entweder zum Nachgeben 
äwingen, oder den offenen Bruch ſchleunigſt here 
beyführen mußten, 


$. 3. 

Nachdem fie ihm in einem Decret ihrer 
dritten Sitzung das widerrechtliche und unbes 
fugte wie das ärgerliche und verderbliche des 
von ihm gemachten Aufhebungs: Verfuhs der 
Synode vorgefiellt, und ihn ermahnt hatte, 
feine deßhalb erlaffene Bulle zu widerrufen und 
den Widerruf in der ganzen Chriltenheit bes 
kannt zu machen, fo fette fie ihm förmlich eis 
nen Termin von drey Monathen, innerhalb des 
ren er entweder in Perfon oder durch hinreis 
chend bevollmächtigte Abgeordnete zu Baſel ers 
fibeinen müßte, um an den Handlungen des 
Gonctliums den ibm gebührenden Antheil zu 
nehmen, Cie verfügte dabey ausdruͤcklich, dag 
diefe Citation, Die ihm vielleicht nicht perfüns 
lich infinuirt werden könnte, an die Thore des 
päbfllichen Pallafis und an die Haupt: Kirchen 
in Rom, mie auch an die Kirchen anderer 
Städte angefchlagen werden ſollte. Sie erklärte 

zu⸗ 


vom 2. bls an dag 16. Jahrhundert. 439 


zugleich voraus, daß auch in dem Falle ſeines 
Ausbleibens die Synode in Thaͤtigkeit bleiben, 
und ununterbrochen, fo wie ed ihr der heilige 
Geiſt eingeben moͤchte, fuͤr das Beſte der Kir⸗ 
che ſorgen und handeln werde: den Cardinaͤlen 
aber kuͤndigte ſie, bey der Beſtimmung einer aͤhn⸗ 
lichen Friſt, auf den Fall des Nicht-Erſchei— 
nens alle die Strafen voraus an, die in götte 
lihen und menfchlichen Rechten auf den Unges 
horfam gegen die Befehle einer höheren Behörs 
de gefest feyen 6%. In ihrer nächften vierten 
Sitzung verordnete fie hingegen noch dazu, daß 
der Pabft, fo lange die Synode beyfammen, 
fey, Feine neue Cardinäle ernennen, bey einer 
eintretenden Vakanz des heiligen Stuhls aber 
die neue Pabft: Wahl nirgend anders als an 
dem Orte ihrer Verfammlung angeftellt werden 
dürfe, midrigenfalld die Wählenden und der 
Gewählte ihrer Aemter verluftig, mit dem Bans 
ne belegt, und für bürgerlich ehrlos erklärt 

werden follten 7). 
$. 4 

6) ©, eb, daf. p.479. 

7) ©. eb. daf. p.483. Um diefe Zeit vollendete 


auch die Synode ihre innere Einrihtung, und 
Eey die 
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Diefe Schlüffe wurden aud) von der Syno⸗ 


de in ihrer fünften Sigung vom 9. Aug. 1432. 
gegen die Vorftellungen einer Gefandtfchaft, 
die der Pabft nad) Baſel gefickt hatte, mit 
einer fehr merkwürdigen Feſtigkeit behauptet; 
denn als die Gefandten 8) der Synode das Ins 
befugte und Inkonſequente ihrer Proceduren ges 
gen den Pabft aus dem Prinzip der, Unfehlbars 
keit und der Fülle von kirchlicher Gewalt — 
der plenitudo proteltatis — fühlbar zu machen 
fuchten, die dem Pabit als dem Oberhaupt der 
Kirche zukommen müffe, fo ließ man fich felbft 
auf das Prinzip mit ihnen ein, und bewies 
ihnen Dagegen, daß ber Charakter der Unfehls 
barkeit ganz und gar nicht dem Pabſt, fondern 
nur der ganzen von einem allgemeinen Goncilio 

repraͤ⸗ 


die Organiſation ihres Geſchaͤfts-Gangs, dem 
fie eine etwas andere Form als die Synode zu 
Konftanz gab. ©. Articuli de modo procedendi 
in facro Concilio legitimi er approbati eb, daf. p. 
794. Vergl. Richer L. IN. p.21—24. 

8) Es waren der Ungarifche Erzbifchof von Colocz 
und der Erzbifhof von Tarent. ©, Raynald 
Jahr 1432, ur. 12. 
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repräfentirten Kirche zulomme, und daß er bloß 
dad dienende Oberhaupt — das caput minifte- 
riale — dieſer Kirche fey ?). Als darauf dig 
Promotoren der Synode in der fechften Site 
zung darauf antrugen 1°), daß jet nad) dem 
Ablauf des ihm geſetzten Termins in contumas 
ciam gegen ihn procedirt werden follte, fo bes 
willigte man ihm zwar in der achten Seſſion 
eine neue Friſt von fechzig Tagen. Man erlich- 
dazwifchen hinein ein befonderes Decret, wos 
durch jedes andere Concilium, das zu Bologna 
oder anderswo verfammelt werden möchte, für 
ſchismatiſch und unrechtmaͤßig erklaͤrt, und allen 
Koͤnigen, Fuͤrſten und Praͤlaten feine Beſchik— 
kung bey Strafe des Bannes und der Entfets 
zung von ihren Aemtern verboten wurbe *1). 

In 


9) ©. Refponfio fynodalis de audtoritate cujusliber 
Concilii generalis fupra Papam — Concil, T.XIT, 
p-674. und bey Richer L. UII. p. 58 — 66. 

10) Den 6. Sept, 1432. Conc. T. XII. p. 494. 

11) Aud befahl die Synode -allen Gardindlen, 
Pralaten und andern Clerikern, die fih am roͤ⸗ 
mifhen Hofe aufhielten, ihn nach Ablauf jener 
dem Pabſt gegebenen Frift bey Verluſt ihrer 

Ee5 Aem⸗ 
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In der zwölften Sitzung wurde ihm die gegebene 
Frift noch um dreißig Tage prorogirt 2), und 
Diefe Prorogation in der dreyzehnten Eißung den 
11. Septbr. wiederholt, da er jegt ſchon einige 
Geneigtbeit zum Nachgeben blicken ließ "?), 
und bloß noch über die Form, in welcher fein 
Beytritt zu den Handlungen der Synode erklärt 
werden follte, markten zu wollen ſchien. Auch 
bey den Unterhandlungen darüber bewies aber 
die Synode eine Feftigkeit, die ihn um alle die 
Vortheile brachte, welche er aus einigen dabey 
angebrachten zweydeutigen Wendungen ziehen zu 
koͤn⸗ 
Aemter und Einkuͤnfte zu verlaſſen. eb. daſ. p. 
495 · 

12) Den 13. Sul. 1433. 

13) Der Kayfer hatte fih nehmlich indeffen eifrigft 
bemüht, den Pabſt zum Nachgeben zu bewegen, 
und es auch fhon dahin gebraht, daß er in 
einer Bulle vom 1. Aug. fi bereit erklärt hat= 
te, die Fortſetzung des Conciliums unter ge: 
wiffen Bedingungen zu genehmigen. Die Haupt— 
bedingung wer, daß alles wieder aufgehoben 

- werden follte, was bisher von der Eynode 
wider feine Perfon und wider die Freyheit 
und das Anfehen feines Stuhls vorgenommen 
worden ſey. S. Raynald Jahr 1433. nr. 18: 
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koͤnnen gehofft hatte, und diefe Seftigfeit half 
ihr bald in Verbindung mit einigen äußeren 
Umftänden, von denen fie wenigfiens einen 
trefflichen Gebrauch) zu machen wußte, wenn 
fie auch die Umftände nicht ganz felbft gemacht 
hatte, fie half ihre bald zu einem höchft volls 
ftändigen Siege. 


$. 5 

Noch zu Ende des Jahrs 1433. war der 
Pabſt mit dem Herzog Viſconti von Mayland 
in einen Krieg verwicelt worden, deffen für 
ihn höchft unglüdlicher Gang zulegt noch einen 
Aufſtand des NRömifchen Volks veranlafte, 
durch den er felbft zur Flucht aus der Stadt 
gezwungen wurde, Nur mit Noth und unter 
den größten Gefahren brachte er fich endlich 
in Florenz in Sicherheit; da aber feine Gegner 
dabey auch vorgegeben hatten, daß fie auf den 
Auftrag der Synode zu Bafel und nur mit 
der Adficht gegen ihn aufgeflanden feyen, um 
ihn zum Gchorfam gegen Ddiefe zu zwingen, 
fo mußte ihm jeßt an jedem Drt feine Lage 
gegen dieſe auch weit bedenklicher als vorher 
erfcheinen 7*), und die Furcht vor dem Schick⸗ 


fal 
14) ©. Raynald Jahr 1433, nr. 25 flgd, 
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ſal Johanns XXIII., das ihm ſchon fo nahe ger 
weien war, Eonnte auf Augenblide ſtark ges 
nug auf ihn wuͤrken, um ihn zu einer: Auss 
föhnung mit ihr geneigt zu machen. GEus 
gen entihioß fih alfo zum Nachgeben, und 
beeilte fi) damit fo fehr, daß die Synode 
fhon den 5. Febr. 1434. in ihrer. fedyszehnten 
Sitzung mit großer Freude bekannt machen 
fonnte, wie der Pabft allen ihren Ermahnuns 
gen durch eine an fie eingefchicdte Bulle genug 
gethan und alle ihre Wünfche erfüllt, indem er 
fi) darin völlig mit ihr vereinigt, die Gültige 
keit aller ihrer bisherigen Verhandlungen aners 
kannt, und alle feine gegen fie erlaffenen Vers 
ordnungen feyerlich zurückgenommen habe "°). 
In der Freude darüber vergaß fie jedoch nicht, 
fi) Durch eben fo fraftige als bedachtfame Vor⸗ 
kehrungen für die Zufunft zu fichern, daß der 
Gang ihrer Gefchäfte nicht mehr von der päbfts 
lihen Seite her geftört werden koͤnnte. Die 
paͤbſtlichen Legaten, denen man jetzt in der ſieb— 
zehnten Situng das Recht und die Ehre des 
Vorſitzes zugeftand, mußten erft ‚öffentlich 
fhwören, daß fie die Ehre und das Anfehen 

des 


15) ©. Concil. T. XII. p. 338. 
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des Gonciliums, und befonders feine zu Kons 
Ranz fanktionirte und proclamirte Superiorität 
über den Pabſt aus allen Kräften, behaupten 
und vertheidigen, der VBerfammlung immer nad) 
ihrem Gewiffen rathen, und fie, endlich nies 
mahls ohne ihre Grlaubniß verlaffen wollten, 
Zugleich wurde aber in diefer Sitzung befchlofe 
ten, daß den prafidirenden Legaten gar Feine 
Zwangs-Jurisdiktion über die Mitglieder der 
Synode, und nod) viel weniger die Macht zus 
fiehe, etwas in ihrer Verfaſſung willführlidy 
zu ändern, daß ihnen nicht einmahl das Recht 
zuftehe, eine General: Kongregation eigenmächs 
tig zu veranftalten oder anzufagen, wenn nicht 
wenigfiend von drey Deputationen zu gleicher 
Zeit darauf angetragen werde, daß fie binges 
gen verbunden feyen, alle in einer General: KRons 
gregation vorgelefenen und approbirten Deerete 
fogleih ald Synodal: Schlüffe zu promulgiren, 
und fie auch nur unter dem Nahmen und Gies 
gel der Synode, alfo keineswegs in dem Nahe 
men oder unter der Autorität des Pabſts aus 
zufertigen und bekannt zu machen "°). 

$. 6. 


16) ©, eb, daf. 9,539. Richer p. 81. Wenn fih 
— (es 
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Sit oa 

Damit Fündigte die Synode zugleich unvers 
deft genug an, daß fie felbft der neuen Hars 
monie zwifchen ihr und dem Pabft Feine lange 
Dauer verfpreche; denn waren nicht die meiften 
diefer Verfügungen offenbar nur dafür berechnet, 
fie in dem Fall eines neuen Bruches in eine 
Hlinftigere Lage gegen den Pabft zu feßen 17)7 
Deito weniger ſcheute fie ſich aber jeßt auch vor 
einem der Schritte, die ihn befchleunigen Fonns 
ten, und fo Fam es freglich ſchnell genug wies 
der zu dieſem Bruce Das Reformationgs 
Wert 


— befhloß man zugleih — ein prafidirender Le: 
gat jemahls weigern wollte, einen Schluß der 
Synode zu promnlgiren, fo follte es der naͤchſt— 
folgende Pralat thun, und wenn der Fall ein: 
trete, daß die Legaten gar nicht in einer Konz 
gregation oder in einer Eikung erfheinen woll: 
ten, fo follte der naͤchſte Prälat präfidiren, 

17) Defwegen wiederholte fie auch noch einmahl 
in ihrer achtzehnten Sitzung den 25.’ Gun. 1434. 
das Konſtanziſche Decret von der Superiorität 
allgemeiner Concilien, weil es, wie fie fagte, 
für die Kirche fo nuͤtzlich ſey, daß es nicht bes 
Fannt genug gemacht werden fünne, 





X 
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Werk wurde jetzt ſogleich von der Synode vor⸗ 
genommen *8), und mit hoͤchſt raſcher Lebhaf⸗ 
tigkeit betrieben, aber auch jest mit der einſei⸗ 
tigen Tendenz betrieben, Die nur auf die Hes 
bung eines beiondern Uebels gerichtet ſchien. 
Außer einem Decret gegen die Konkubinen der 
Geiftlichen, und einigen Verfügungen gegen eins 
zeine Mipbräuche und Unordnungen, die im 
den Gottesdienft und in das Benefizien-Weſen 
eingefchlichen waren, bezog fich faft alles, was 
man reformirte, auf den Pabft allein; was 
man aber in Bezichung auf den Pabft refora 
mirte, lief bloß darin zufammen, daß man 
die päbftlichen Einkünfte und die päbftliche Ges 
walt wieder auf eben den Fuß zu bringen fuchs 
te, auf dem fie ungefähr vor zwey Jahrhun—⸗ 
derten geffanden waren. Dabey gieng die Sys 
node mit. einer durchgreifenden Seftigkeit zu 
Werk, welche ihr felbft über das mehrfach In⸗ 
konſequente, wozu fie ſich bey ihren Dperatios 
nen binreißen ließ, die Augen völlig verjchloß, 
denn fie benahm auch dem Pabſt voraus bie. 
Hoffnung, daß fie doch zulest über dasjenige, 
was 

18) Zuerft in der zwanzigſten Seffion den 22, 

Sau, 1435, 


448 UI.Abth. 1. Abſchn. Allg Geſch.d. Pontif. 


was fie ihm genommen hatte, noch mit ſich aBs 
Fordiren laffen würde; eben dadurd) brachte fie 
aber auch diefen zu dem Entfehluß, fich auf 
das neue mit ihr, und zwar fobald als mögs 
lid) in den Stand des offenen Krieges zu vers 
fegen. Weil er dann in diefem Kriege nach 
denjenigen, was ihm ſchon genommen war, 
nichts mehr verliehren zu Fünnen glaubte, fo 
zeigte er auch mehr Beharrlichkeit dabey als 
in dem erften, und diefer Beharrlichkeit wurde 
zulegt, aber freylich nach einem langen und 
ſchweren Kampfe, der Sieg. 


I. % 

Eobald Eupen zu dem neuen Kampfe fid) 
entfchloffen hatte, Fam er fogleich zu dem alten 
Verſuch zurücd, die Synode, wo möglich, aus⸗ 
einander oder wenigftens von Bafel wegzubrins 
gen; zu der Erneuerung des Verſuchs befam er 
aber jest auch durd den griechifchen Kayſer 
einen viel befferen oder doch fcheinbar : befferen 
Vorwand, als er zu dem erften gehabt hatte, 
Auf das Außerfie von den Türken gedrängt, 
hatte fich diefer bereit erklärt, zu der Miederz 
vereinigung der griechifchen Kirche mit der [as 

teiniſchen 
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teinifchen auf jede Bedingung die Hand zu bie 
ten, weil er bioß dadurd) die Hülfe des Occi⸗ 
dents erkaufen zu Fönnen glaubte Es war das 
her bereits ausgemacht morden, daß er mit 
feinen Bifchöfen auf die Eynode fommen follte, 
wozu er ebenfalls, wenn man ihm nur von dem 
Occident aus die Keife moͤglich machen wollte, 
bereit wars indem man aber die Anftalten da— 
gu machte, fo erklärte der Pabſt, daß man 
ibn dod) mit Anftand nicht weiter als nach 
Sstalien reifen laffen Fünne, und Fündigte deß⸗ 
wegen an, daß das Concilium von Bafel nad) 
Serrara verlegt werden follte "?). Die Bifhöfe 

zu 


19) Nachdem der griechiſche Kapfer ſchon in der 
24. Seſſion am 25. März 1456. batte erflären 
laffen, daß er in die Stadt kommen wolle, 
die das Concilium beftimmen würde, fo wurde 
in der 25. Seffion d. 7. May 1437. von diefem 

decretirt, daß es entweder in Baſel Bleiben, 
oder fih nach Avignon verlegen, aber in kei— 
nem Fall nad) Italien transferitt werden follte, 
Dazwiſchen hinein citirte es den 31, Jul. den 
Pabſt auf dag neue, innerhalb 60 Tagen in 
Bafel zu erfheinen, und nun erließ diefer den 


planck's Kirchengeſch. 9: VI, Ff 18. 
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zu Baſel, ſo feſt fie auch entichloffen waren, 
fih nicht nach Stalien verpflanzen zu laffen, 
hatten fih wohl: fihon vorher bedacht, ob fie 
nicht Ehrenhalber für die Griechen auch etwas 
tbun müßten, und wollten endlich darein wils 
ligen, daß man die Synode nach) Avignon 
trandferiren, und dort den Kayſer erwarten 
moͤchte, doch hatten fie auch vorläufig dem Pabſt 
wieder einen Termin geießt, innerhalb deſſen 
er in ihrer Mitte erfcheinen müßte, Eugen 
hingegen ließ in der Zwiſchenzeit den Kayſer 
mit feinen Bifchöfen durch die Schiffe feiner 
Randsleute, der Venetianer, von Konſtantinopel 
nad) Stalien herüberbringen, eröffnete den 8. 
San. 1438. feine Synode zu Ferrara, lich zur 
erft durch fie die. zu Baſel zuruͤckgebliebene 
Derfammlung für ſchismatiſch und alle ihre 
Deerete für ungültig erflären, und fuhr nad) 
diefem mit feinem Concilio fort, als ob gar 
kein Bafelifches mehr in der Welt wäre, 


4. 8. 


18. Sept, 1437. die Bulle, wodurch es nad 
Ferrara verlegt wurde, ©, Ada Conc; Florent, 
P. I, ur, 13. 
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ck ließ fich jedoch bie Berfammlung 
zu Balel weder muthlos noch furchtlos machen, 
Sshrerfeits fieng fie zuerft damit an, daß fie 
in ihrer ein und dreißigfien Sigung den 2% 
San. 1458. den Pabſt fufpendirte 2°). Dabey 
erklärte fie ausdruͤcklich, daß die ihm dadurch 
entzögene Verwaltung des Pabſtthums fowohl 
in Beziehung auf das Weltliche ald auf Das 
Geiftlihe an fie felbft zuruͤckgefallen ſey, daß 
alle Sardinale, Prälaten und andere Geiftliche 
innerhalb vierzig Tagen feinen Hof verlaffen, 
und alle bey den Römifchen Tribunalen anhängis 
ge Redits s Sachen nunmehr vor fie gebracht 
werben müdten. In ihrer nächften Sitzung den 
24. März brannte fie hierauf au) der Synode 
zu Ferrara das Brandmahl einer fchidmatifchen 
Derfammlung auf 2"), und, betrieb dann den 
Proceß gegen Eugen mit einer Standhaftigkeit 
und mit einem Eifer, daß er bald zu dem ents 


ſchei⸗ 

20) S. Cone. T.XII. p: bot. 602. 
21) S. eb. daf. p..616. Refponfio. ſynodalis — often- 
dens, quod Papa erigendo conventiculam Ferrarien« 


fem introduxit fchisma in ecclefia Dei. p. 23%. 
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ſcheidenden Spruch reif wurde, in welchem nur 
auf feine völlige Abſetzung erkannt werden konnte. 
Das. Starfe diefes letzten noch allein übrigen 
Schrittes, den man zu thun hatte, ſchreckte 
felbfi mehrere von den Vätern der Synode, 
die zu den bisherigen fehr thätig mitgewuͤrkt 
hatten, fo ſehr, daß fie nun in der Augſt 
an jedes Mittel und an jeden Vorwand fich 
hielten, wodurd) er ſich nur weiter binauss 
fchieben ließ. Da mean aub mob von ans 
dern Seiten her die Synode davon abzuhale 
ten fuchte, fo traten jet mehrere völlig zus 
rück 22), und dadurch wurde es wuͤrklich einige 
Zeit zweifelhaft, ob es dazu Fommen würde: 
aber die Feftigfeit einiger von jenen Männern, 
die von Anfang an den Geift der Verfammlung 
durch dem’ihrigen gehoben und gehalten hatten, 
befonders die Feftigleit des Cardinals und Erjs 
bifhofs von Arles, Ludwig Allemant, drang 


doch 


22) Befonders der beruͤhmte Nicolaus von Cuſa, 
der bisher das Anfehen der Synode gegen den 
Pabft mit dem größten Eifer, vorzüglih in 
feiner Haupt: Schrift de catholies concordantia 
L. 111. vertheidigt hatte. 
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doch zuletzt durch 23). In der vier und dreis 
Bigſten Sitzung den 25. May 1439. wurde — 
freylich in einem nicht ſehr vollen Pleno der 
Verſammlung — das Abſetzungs⸗Urtheil Eus— 
gens publicirt 2*), und den: 17. Nov. war 
man auch ſchon uͤber die Wahl eines neuen 
Pabſts einig geworden 25), wozu man mit eis 
ner ſehr feinen Politif den Herzog Amadaͤus 
son Savoyen auserfah, der fih den Namen 
Felix V. belegen ließ *°). 
n $.. 9, 


23) An der Spise der andern Parthey, welche 
die Abſetzung des Pabfis verhindern wollte, 
ſtand der gelehrte und berühmte Erzbifhof von 
Palermo. ©. Aeneas Sylvins De Concil. Balſil. 
LI. p.9—67. Richer L. II. P.98— 117. Ä 

24) ©. Conc. T.Xl. p. 610. 

25) Die Art.und Weife der, Wahl wurde in der 
36, Seffion vom 17. Sept. 1439, regulitt. Zwey 
und dreyfig Wahlherrn wurden von der Syno— 
de aus allen ihren Mitgliedern ausgeſucht, 
und dem einzigen anwefenden . Cardinal von 
Arles zugegeben. ©. Aeneas Sylv. L. Il. p. 88. 

26) Conc. T. XII. p. 636. 638: Am Sl, LI. 
p. 113. 

Sf3 
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$. 9. 

Traten jetzt nur einige der bedeutenderen 
Staaten, traten nur Frankreich und Deutid)s 
land diefen Schlüffen der Basler Synode bey, 
fo ſchien Eugen unrettbar verlohren: allein 
Deutfhland und Frankreich hatten, fich bereitä 
fo weit für die Synode erflärt, daß. fie. nicht 
nur um ihrer Ehre, fondern ſelhſt um ihres 
Dortheils willen faft nicht mehr: zurücktreten 
Tonnten. Schon im! Jahr 1438., da. bereits 
der neue Bruch zmwifchen Cugen und der Sys 
node erklärt war, hatte der König von Frank— 
reich Carl VII die von der leiten erlaffenen 
Reformation s Decrete auf einer großen Reichs⸗ 
Derfammlung zu Bourges angenommen, und 
fie durch ein eigenes Edift, das unter dem 
Nahmen der pragmatifchen Sanktion fo berühmt 
geworden ift, als GrundsGefeze des franzöfie 
fhen Staats und der gallifanifchen Kirche 
fanftionirt 2°); im folgenden Jahr aber wurden 
die 

27) ©. Bulaeus Hif. Univ. Parif. T, V. p. 443. 
Richer L. li. 164— 212. Hiftoire contenant l’orie 
gine de la praginatique fandtion faite à Bourges 

rar le Roi Charles Vll. &c. dem T.I. der Trai- 


tes 
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bie wichtigften Diefer Decrete auf einem Reichs⸗ 
tage zu Maynz auch von ber deutfchen Nation 
feyerlich 'acceptirt. Dieß drohte ja wohl dem 
Pabſt einen! hoͤchſt unguͤnſtigen Ausgang des 
Streits; jedoch ein Zufammenfluß anderer güns 
ſtiger Umftände rettete ihn noch in eben dem 
Augenblick, da feine Lage am bedentlichfien 
wurde, 


$. Io. 

Am meiften trug ohne Zweifel zu feiner Reh 
tung die Findifche Furcht bey, womit man das 
mahls überall, bejonders aber in Deutfchland, 
bey dem bloßen Nahmen eines Schisma zufams 
menfuhr. Ein Schiema hielt man im Reich 
für dag größte Unglück, dis man nod) eins 
mahl erleben Eünnte, und fuchte deßwegen, fos 
bald es zwifchen dem Pabft und der Synode 
zum Bruch gelommen war, alles nur dahin 
einzuleiten, daß noch die Möglichkeit eines guͤt⸗ 
lichen Vergleichs offen gelaffen werden follte, 

num Die 


tes des Droits et. Libertes de I’Eglife Gallicane 
' (1731. fol.) angehängt. 


Ff4 
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Die Reis,» Strände bhatten daher die Synode 
ſowohl fehriftlich als durch Gefandte ermahnen 
laffen, daß fie von dem Proceß gegen den Pabit 
abfiehen möchte, da fie ſich aber dadurch nicht 
abhalten ließ, damit fortzufahren, fo waren 
fie ihrerfeits auf die feltfame Auskunft verfals 
len, ſich vor der Hand neutral zu erklären, nur 
damit fie noch fortdauernd zmifchen den Pabſt 
und dem Goncilivo mitteln künnten. Auf dem 
Mahle Konvent, der fih im Jahr 1438. nach 
dem Tode des Kayſers Siegmund zu Frankfurt 
gerfjammelte, Isgten alle Churfürften den 17. 
März eine förmliche Proteflation vor Notarien 
und Zeugen ein, worin fie der Melt fund mache 
ten, daß ben den Srrungen zwifchen dem Pabft 
und der Synode zu Baſel vorläufig von Seiten 
des Reichs eine firenge Meutralität beobachtet, 
bierauf unter dem Schuße dieſer Neutralit mit 
dem neu zu wählenden Kayfer an Wiederhers 
fiellung der Firchlichen Einigkeit gearbeitet, und 
erft nach ſechs Wochen, wenn diefe Einigkeit 
nicht zu Stand küme, weiter berathichlagt wers 
den follte, welcher Parthey von Rechts wegen 
beyzutreten feyn möchte 28). Als hierauf. den 
fole 

28) S. Würdtwein Subfid. diplomar. T.VIL 163. 
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folgenden Tag der Rayfer Albrecht IT. gewählt 
worden war, fo fchloffen die Churfürften den 
20, März noch einen befondern Chur-Verein 
dahin ab, daß fie gemeinfchaftlich; an der Bey 
legung des Zwiſts zwifchen dem Pabft und der 
Synode arbeiten, wenn aber diefe nicht gelänge, 
dennoch alle beyfammen und bey einer Parthey 
bleiben, auch den neuen Kayſer nebft allen uͤbri⸗ 
gen geiftlichen und weltlichen Fürften erfuchen 
wollten, ihrer Vereinigung beyzutreten 2°). 
Da es fih nun nach dem Verfluß eines Jahres 
noch gar nicht zw der Beylegung der Irrungen 
anlieg, fo hielten es die Reichs-Staͤnde auf 
alle Fälle für das ficherfie, auf dem ſchon er⸗ 
wähnten Reichötage zu Maynz vom Jahr 1439. 
die Reformations⸗Decrete der Basler Synode, 
außer jenen, welche die Perfon des Pabfis bes 
trafen, vorläufig zu acceptiren 3°); hingegen 

gaben 


29) S. Gudenus Cod. Diplomat, Anecdotor. T. IV. 
p: 235. 

30) ©, Inftrumentum acceptationis Decretorum Bas 
fileenfum cum modifcationibus fub Alberto Re- 
ge Moguntiae d. 26. Mart, 1439. facta in den 
Concordatis Nationis Gerinapicae integris , variis 


Ff5 eddi- 
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gaben: fie doch den Verfuh, einen Vergleich zu 
Stand zu bringen, noch nicht auf, fondern trus 
gen auf ein neues Goncilium an, das zwiſchen 
dem alten und dent Pabſt entſcheiden follte, 
Da ſich jedoch auch dieſes nicht durchſetzen ließ, 
ſo wurde im März des folgenden Jahrs 1440. 
auf einem. Churfürfientage: zu Mayız ein 
neuer Schluß gefaßt, nach welchem es zwar 
bey der Weceptation der Basler: Decrete verbleis 
ben, aber dennoch aud) bis zu dem, völligen 
Ausgang der Händel bey der Neutralität von 
Seiten des Reichs: bleiben, und die ı Deutfche 
Kirche inzwiſchen allein durch ihre Biſchoͤfe res 
giert werden folte 21). 

aa an $, II. 


additamentis illuftratis (von Zorix) T.l. p. 38. 
und in Cbriſtoph Guil. Koch. ſanctio ‚pragmatica 
Germmanorum illuftrata, ( Argentorat. 1789.) p. 3 — 

18. 93. 105. 
31) Zugleih  entwarfen die’ Churfürften einige 
ſehr merfwürdige Avifamenta über dasjenige, 
was man fih von dem Pabſt in jedem Fall für 
die deutfihe Kirche bewilligen laſſen müfe. ©. 
Goldaſts Reichsſatzungen Th. IL, p. 195. Müls 
ler’ Reichstags Theatrum unter Friedrich TIL, 
ch. 
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Et wre: 
Dadurch war, bereits für. den Pabſt in. der 
Rage, worin er ſich befand, ‚unendlich viel, gee 
wonnen: Während der Neutralität war freye 
lic) ‚das. ‚Reich, gewiſſermaßen aus feiner, Obes 
Dienz getreten. Alle ‚feine Rechte über Die Deuts 
ſche Kirche ‚waren gleichſam ſuſpendirt, denn 
man nahm im. Reich kein Decret und. Feine 
Berfügung von ihm an... Man hatte. mit einem 
Wort act Jahre lang, —, denn fo lange dauerte 
Diefer Zuſtand — in, Deutfchland. gar. feinen 
Pobſt; und dieß haͤtte allerdings fuͤr das Pono⸗ 
tifitat überhaupt hoͤchſt nachtheilig werden koͤn⸗ 
‚nen; ‚denn die Erfahrung, die man in dieſen 
acht Fahren machte, daß man auch ohne Pabſt 
forttommen. und. ‚recht ‚gut fortfommen ‚könne, 
hätte am leichteſten zu der Eutdeckung leiten 
moͤgen, daß man gar keinen brauche. Doch 
dieß wußte man von der Roͤmiſchen Seite ſchon 

zu 


Th. J. S.52. Die Hauptſache bey dieſen Vor— 
ſchlaͤgen gieng dahin, daß der Pabſt der deut» 
fen Kirche alles dasjenige fibern und laſſen 
müfe, was ihr durch die von ihr angenommes 
nen Basler Decrete zw gut hätte kommen 
mögen. 
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zu verhindern, wozu die angenommene Neutras 
Iität der Stände dem Pabfi Gelegenheiten‘ genug 
inachte, Weil fie nehmlich bey dieſer Neutra⸗ 
lität immer noch zwiſchen ihm und der Sys 
node mitteln wollten, fo blieben fie doch) auch 
mit ihm in einem befländigen Verkehr. Roͤmi⸗ 
ſche Nuntien unterhandelten jeßt in diefer Zwi⸗ 
fhenzeit mit einem nach dem andern, und mit 
diefen päbftlichen Agenten vereinigte ſich bald 
einer der feinften Männer des Zeitaltere, ber 
bekannte Aeneas Sylvins, aus dem Gefchlecht 
der Piccolomint von Siena, der bie fpeziellfte 
Kenntniß von allen damahligen deutſchen Hoͤfen, 
und auch die ſpeziellſte Keuntniß von den Mit⸗ 
teln hatte, durch welche auf jeden gewuͤrkt wer⸗ 
den Eonnte 32). Durch Diefen wurde dann 
zuerft der neue Kayſer Friedrich ILL, für den 
Pabſt geftimmt. Die beftochenen Raͤthe des 
Churfürften von Maynz verkauften ihm bald 
auch ihren Herren, und bey den übrigen wurde 
ebenfalls alles fo gut eingeleitet, daß ein fehr 
ſtarker Schluß, den die Churfürften im März 
| 1446. 

32) Er war noch nicht lange in bie Dienfte deg 


Kayſers Friedrihs III, als Sektetair getreten. 
S. Fo. Gobelini Commentarii Papae Pii II. p: 6: 











/ 
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1446. zu Frankfurt über die Bedingungen faßs 
ten, weldye fie dem Pabft zum letztenmahl vors 


legen wollten, doch zulegt zum Bortheil von 


dieſem ausfchlug: denn Eyloius wußte fie da⸗ 


bin zu bringen, daß fie ihn fo lange an dieſen 


Bedingungen drehen ließen, bis fie für den Pabft 
annehmlich wurden ??). 


%. 12% 
Diefe Bedingungen konnte man dann wohl 
zu Rom, wohin fie durch eine folenne Gefandts 
ſchaft der Reichsftände gebracht wurden, auf 


den erften Blick immer now etwas hart fins 


den 24). Sie beftanden darin, daß der Pabſt 
— zwar nicht das Anſehen der Basler Synode 
— aber 


33) ©, den neuen Chur: Verein in Gudenns Cod, 
Diplom. T. IV. p.209. und Aeneae Sylvii Hif, 
Friderici IM, in Roche Sandio pragmatica Gerın, 
illuftrata. p. 301 flgd. 

34) So fand man fie aber nu, Kin ein gro⸗ 
Ber Theil der Cardindle ſchrie darüber, ale 
ob der Nömifhe Stuhl an die deutfchen vers 
rathen und verfauft ware. ©. Aeneae Sylvii Ora- 
tio habita a. 1447. in Baluz Milcell, T. VII. pe 
533: 
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— aber doch das Anfehen, die Gewalt und bie 
Dbrigkeit allgemeiner Concilien überhaupt nach 
Maaßgabe des Konftanzifchen Decrets agnojeie 
ren, und deswegen auch fobald moͤglich ein 
neues veranftalten, daß er zugleich alles, 
was während der Neutralität in deutfchen KRirs 
chen: Sachen difponirt und verfügt worden ſey, 
beftätigen, daß er ferner die von ihm abgefehs 
ten Erzbifchöfe von Coͤln und von Trier in ihre 
Nemter reflituiren 35), und daß er endlich 


verfprechen follte, fih in Zukunft gegen bie | 
deutfche Nation nach der Form der von ihre | 
acteptirten Basler Decrete hälten zu wollen. | 
Dies letzte ſchien das härtefte, denn es hieß | 
mit einem Wort, daß der Pabſt ber Nation | 

die 


35) Sm Jahr 1445 hatte ſie der Pabft ohne wei- 
teren Proceß als Anhanger der Synode zu Bas 
fel abgefeht, und aug der Fülle feiner Macht 
das Trierifhe Erzbisthum fogleihb dem Biſchof 
Johann von Cambray, einem Bruder des Her— 
3098 Pbilipp von Burgund, und das Coͤlniſche 
dem Prinzen Adolf von Cleve ertheilt, Der 
Unwille über diefen Fühnen Schritt hatte aber 
auch vorzüglib die Churfürften zu dem Schluſſe 
ihres neuen Vereins bewogen, 
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‚Die von ihr angenommenen Basler Decrete -lafs 
fen,’ alfo in Beziehung auf fie und ihre Kirs 
chen zugleich auf fein Nefervationss und Pros 
viſions⸗ Recht, auf alle Annaten, auf das, Evo⸗ 
eiren von Proceß: Saucen nach Rom, kurz auf 

alles Verzicht thun follte, was ihm in jenen 

Decreten ‚abgefprochen war: dod) tan. hatte 
fhon voraus bey diefem Artikel eine Milderung 

angebracht, welche dem Pabft feine: Annahme 
ſehr leicht machen konnte. Die Nation vers 

ſprach ihm nehmlich, daß fie ihn für dasjenige, 
was er dabey verliehren möchte, auf irgend 
eine Art fchadlos halten, und deswegen über 

‚eine Refiitution oder über die Modifikationen 
nöd) befonderd mit ihm Handeln wolle, die man 

allenfalls, um fie zu erzielen, den acceptirten 

Basler Decreten noch geben Fönnte. Es murs 

de ihm felbft erlaubt, daß cr vorläufig der Nas 

tion nur unter der Bedingung folcher weiteren 
Handlungen jene Decrete beftätigen dürfte, und 

dadurch wurde ihm der Vergleich fo fehr ero 

leichtert, daß man es zu Nom faum im Ernit 

nöthig finden konnte, einige Schwürigkeiten das 

bey zu machen, Zu Anfang des Jahrs 1447. 

mar man daher bereits mit allem ins reine ges 

fonis 
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kommen. Der Pabſt bewilligte alle vier Artikel 
faſt ganz in der Form, in der ſie ihm vorge⸗ 
legt wurden, und ſtellte uͤber jeden eine eigene 
Bulle aus 3°), worauf ihm die, Geſandten 

des 


36) Noch dipfommtiih genauer als in den Con« 
cord. Germ integiis &c. T. I. 135 — 197. find diefe 
Bullen abgedrudt in der Sylloge Documentor. 
in Roche Sandio pragmar. illuftrata p· 283 flgd. 
Aber dieſe Gelehrte hätten auch die Verwahs⸗ 
rungs-Urkunde abdrucken laſſen follen, worin 
der Pabſt den zten Febr. 1447. erklärte, "daß 
ibn die Nothiwendigfeit gezwungen babe, bem 
Kayfer und der deutfhen Nation einige Bitten 
zu bewilligen, daß er aber um fo mehr gegen 
alfeg proteftire, was dabey der Wahrheit, der 
Kirche oder dem Roͤmiſchen Stuhl nadhtheilig 
werden Eönnfe, weil er bey feiner Krankheit 
uicht alles fo reiflih habe beurtheilen koͤnnen, 
als es die Wichtigkeit. der Sache wohl erfordert 
Hätte, ©. Raynald Jahr 1447. nr. 8. Bezwei⸗ 
felt koͤnnte es wenigftens immer noch werden, 
ob dieſe Verwahrungs = Urfunde Eugens das 
durh, daß fein Nachfolger Nicolaus V. die 
Goncordate ratificirte, ihre Kraft fo vollig ver: 
lohr, wie 30rix Concord. nar, gerin, Til, pızte 
behauptete, R 
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des Reichs fenerlich die Obedienz leiſteten. Als 
er aber gleich darauf farb, fo beeilte fi fein 
Nachfolger Nicolaus V. 37) noch eben fe ſehr, 
die Verſicherung in das Reich herauszuſchicken, 
daß er mit allem Verhandelten voͤllig einſtim⸗ 
mig fer: 


$. 13. 

Was der Roͤmiſche Stuhl ſchon durch dieſen 
Vergleich gewann, legt ſich von ſelbſt dar. 
Sein Anſehen der Basler Synode gegen uͤber 
war völlig gerettet; denn die deutſche Nation 
erkannte und erklärte ji durch die Cbebienz, 
welche fie auf das neue dem Pabſt leiſtete, alle 
die Schlüffe, welche man zu Baſel gegen feine 
Perſon gefaßt hatte, für nichtig und ungültig, 
Sie erklärte eben damit alle feine Decrete ges 
gen die Synode, fd weit fie durch den mit ihm 

£ ge⸗ 

37) Vorher Thomas von Sarzand, Cardinal und 

Biſchof von Bologna. Tine Lebensbeſchreibung 

von ihm, die fein Secretair, Jeannot Manetti, 

verfaßte, ſ. in Maratori Scriptt. ter, ital. T. Ih 
P. il. p.907 — 916. 

Pland's Kirchengeſch. B. Vi Gg 
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gefchloffenen Vertrag nicht aufgehoben wurden, 
für rechtskräftig und wuͤrkſam, und fie erklärte 
e3 noch mehr dadurch, weil fie eine Bulle von 
ihm annahm, morin allen denjenigen, Die bis⸗ 
her bey der Basler Synode geftanden waren, 
die Abfolution verfprochen wurde, wenn fie inz 
nerhalb 6 Monathe von ihre abtreten und zum 
Gehorfam gegen ihn zurückkehren würden. Gleich 
darauf Fündigte aud) der Kayſer förmlich) der Sys 
node den Schuß auf 28): wenn hingegen der Pabſt 
der deutjcben Mation die von ihr acceptirtem, 
Dasler Decrete laffen mußte, fo trug doch dieß 
ſchon unendlich viel aus, daß es jeßt in der 
Form eines Vertrags — daß ed auf eine Art, 
wobey er freywillig etwas von ſeinen Rechten 
nachzulaſſen, und gleichſam durch ein Indult 

ge⸗ 


38) Er befahl zugleich den Baslern, ſie nicht 
laͤnger in ihrer Stadt zu dulden. Die noch 
wenigen zu Baſel befindlichen Biſchoͤfe zogen 
hierauf nah Lauſanne, wo ſich ihr Pabſt Felix 
befand, und ſetzten oder ſpielten vielmehr hier 
das Concilium fo lange fort, bis Felix feinen 
Frieden mit Nicolaus V. gemadt, und im Jahr 
1449. dem Pontififat entſagt hatte, ©, Ray: 
nald Jahr 1447. ar. 18. 1449, nr. 5. | 
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geſchah 32), das er ihre zu ertheilen fcbien. 
Diefe Basler Deereie erhielten jegt ihre Guͤltig⸗ 
Reit für Deutichland nicht mehr von der Autos 
sität der Basler Synode, fondern von dem 
Vertrag, der zwifchen dem Pabft und der Was 
tion darüber geichloffen war:. doch der Vertrag 
felbit wurde in Betreff dieſes wichtigſten Artis 
kels fo abgefaßt, daB der Pabit vor der Hand 
faſt gar nicht dadurch vinfulirt wurde. Man 
verfprach ihm ja, daß wegen dieſer Decrete 

noch 


39 Gegen diefe Xorftellung von der Form eines 
Indults, welde bey dem Concordat fiatt ges 
funden babe, proteftirten zwar von jeher meh: 
tere der gelehrteften deutfhen Canoniſten hödyft 
eifrig, wie 3. B. auch Zedderich bey Zorix 
Fafc. UM p. 184 flad.; aber es Haft fi in der 
That ſchwer abieben, wie es der Roͤmiſchen 
Gurie verwehrt werden fonnte, dag Concordat 
zugleich als einen Vertrag und als ein Indult 
zu betrachten. Etwas zu ſtark war es jedoch 
auch auf der Andern Geite, wenn man zu 
Nom gar nichts von der Natur eines Vertrags 
Darin feben wollte, und daber in einer Decilion 
der Rota vom Jahr 1610, behauptete, quod 
Gonsordara fins merum privilegium. eb. daf, 


653 
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noch ein beſonderer Vergleich mit ihm getrof⸗ 
fen werden follte;s man ftellte ihm felbft dieß 
Berfprechen mit einer Wendung aus, oder man 
geftattete ihm, eine Wendung dabey anzubrins 
gen, die ihm ein fehr fcheinbares Recht zu der 
Behauptung gab, daß er gar nicht an jene Des 
erete gebunden fey, bis man fich erft weiter mit 
ihm darüber verglichen haben würde, und man 
fiellte e8 eben dadurch gewiffermaßen in feine 
Gewalt, die Bedingungen dieſes Vergleichs 
felbjt vorzufchreiben *20); denn jetzt verlohr er ja 

nichts 


Dieß konnte wenigſtens, und dieß kann jeßt 
noch ohne Zwang aus der Bulle heraus erklaͤrt 
werden, in welcher der Pabſt ſeine Einwilli— 
gung dazu gab, daß die von der Nation accep— 
tirten Basler Decrete ihre Kraft bebalten moͤch— 
ten, Er drüdte fih nehmlich fo darüber aus, 
daf feine Einwilligung nur anf das Vergangene, 
oder auf er, quae vigore horum decretorum 
jam ada fine — bezogen werden könnte: wegen 
der Zukunft aber — fuper obfervatione (furura ) 
et imodificatione eorundem decretorum — ver: 
ſprach er einen Kegaten in das Reich heran 
zu fhiden — der darüber mit dem Kayſer und 
mis den Ständen unterhandeln und ſchließen — 

trace 
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nichts dabey, wenn er auch gar nicht zu Stand 
Fam. Dieß zeigte ſich am fichtbarjien bey dem 


Vergleich ſelbſt, der ſchon im folgenden Jahr 
unter 


tragfare et ãhaliter coneordare — ſollte· Auch 
verſicherte er am Schluß der Bulle noch ein: 
mahl, daß alles im bisherigen Zuſtand bleiben 
follte — donec per Legarum praedictum fuerit 
concordatum, vel per coneilium — quod con‘ 
vocare proponimus aliter ordinatum. Dadurch 
fonnte aber allerdings die Frage fehr ftreitig 
werden: ob die von der deutfhen Nation an— 
genommenen Basler Decrete durch das im 
der Folge zwilhen ihr und dem Pakt ges 
ſchloſſene Goncordat ihre Kraft verlohren oder 
nicht verlohren haben? nur hat jetzt der Gtreit 
darüber feine Wichtigkeit — wohl für immer 
verlohren. ©. Joh. Phil, Gregel Diff. de luribus 
„ Nationi germanicae ex acceptatione ' decretorum 
Baſileenſium quaefitis, per concordata Afchaffen- 
burgenfia modificatis et ftabilitis. Moguutiae 1787. 
ing. Spittlere Geſch. der Fundamental: Ge> 
ſetze der deutſch-katholiſchen Kirche im Verhaͤlt⸗ 
nid zum Roͤmiſchen Stuhl — in dem Goͤttingi⸗ 
ſchen hiſtoriſchen Magazin Br, St 2. p 365. 
St. 3. p. 477 flgd. Boch Sauctio pragmatica &c. 
p- 45 flgd. 
Gg 3 


; 
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unter dem Namen des Aſchaffenburger Concor⸗ 
dats zwiſchen ihm und; der Nation — aber nicht 
zu Aſchaffenburg, fordern zu Wien — 'gefchlofe 
fen wurde, 


6. 14. 

Der neue Pabſt hatte bald nach dem Ans. 
tritt feiner Regierung eine Legation, an deren 
Spitze der Kardinal Johann von Carvajal fand, 
in das Reich hinausgeſchickt, um die flipulirte 
Unterhandlung mit den Reichsitänden anzufnips 
fen. Im allgemeinen waren auch diefe noch gez 
neigt genug, wegen einer Schadloshaltung für 
ihn. mit fi) handeln zu laffen, allein die bes 
deutendfien von ihnen fehienen doc) bereits bey 
ſich ausgemacht: zu haben, daß man dabey 
nichts von den acceptirten Basler Decreten aufs 
opfern, Sondern lieber dem Pabft für dasicenis 
ge, mas er dadurch verlichren möchte, irgend 
ein anderes Nequivalent bewilligen follte. Im Zus 
lius des Jahrs 1447. murde daher auf einer 
Konferenz mehrerer geiftlichen und weltlichen 
Fuͤrſten befchloffen *1), daß für den Pabſt auf 
dem 

a1) ©; Advifata in Diaeta Afchaffenburg. in Mül: 

lers Reichs-Tags-Theatro Th. Il. p. 355. 
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dem nächften Neichstage zu Nürnberg eine kom⸗ 
petente Provifion ausgemacht werden follte, 
wenn man nicht vorher noch mit feinem Lega— 
ten darüber einig würde; aber den 28. Jen. 
- vorher hatten die Churfürften von Trier und 
Coͤln, von der Pfalz und von Sachſen einen 
eigenen Vertrag darüber mit einander aufge— 
richtet *?), daß fie von den acceptirten Bas! 
ler Decreten auf feine Weife abgeben wollten. 
Dennoch kam es ſchon den 12. Febr. des fols 
genden Jahres 1448. an dem Kayſerlichen Hofe 
zu Wien *8) zu dem Schluß eines Kontordats 
mit dem päbftlichen Legaten, und in diefem 
Konfordat waren gerade die zwey Bafelifchen 
Hauptdecrete, die man für das Reich angenoms 
men hatte, das Decret wegen der Annaten und 
das Decret wegen der Reſervationen — das ei 

ne 


42) Und mit- dem Könige. von Franfteih, ©, 
die Urkunde in Dachery Spicileg. T. II. p. 770. 
und einen Theil davon bey Roch p. 199. 200. " 

43) Daß das Concordat zu Wien gefchloffen wur: 
de, bat zuerſt Boch außer Zweifel geſetzt 
P. 211. n. 3. 

Gg 4 
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ne ganz und das andere groͤßtentheils — dem 


Pabſt wieder aufgeopfert. 


6. 15. 

Diefe berufene Transaktion **) zwifchen der 
deutfchen Nation und dem Roͤmiſchen Stuhl 
enthielt eigentlich von Seiten der erften bloß 
zwey Punkte. Die Nation bewilligte darin 
dem Pabſt zum Erſatz für dasjenige, was er 
perlohren habe, die Annaten von den deutfchen 
Beneficien und die Reierpationen auf dag Neue, 
die ihm die Basler Synode abgeiprocdhen hats 
te, oder fie gab ibm mit andern Worten, ans 
ftatt eine Schadloshaltung für ihn auszumg+ 
chen, die zwey Decrere wieder zurück, für 
die er allein eire Echadioshaltung hätte fordern 
Können. Doch fügte fie bey dem einen wie bey 
dem andern einige Einſchraͤnkungen bey, durch 

| welche 


43) Aus dem Maypnziſchen Arhiv hat man fie 
abgedrudt in Würdtweins Subfid diplom. T. IX, 
ar, 9. und aus dem Eapferlihen zu Wien bey 
Zoch p 201. 210. Den neueften Abdruck f. in 
Korb. Gärtner’ Corb jur. ecclef. Catholicorum 
recentior. quod per Germaniam obtinet T.1.(1797-) 
p. 121- 


—J 
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welche der. Gewinn, den er daraus ziehen konm 
te, wieder um etwas vermindert wurde. 


In Anfehung des Provifiond » Rechts bewils 
ligte man zwar, daß ihm alle jene Beneficien 
reſervirt bleiben follten, worüber fi) die Paͤbſte 
nicht nur im Decretalen⸗Recht, fondern nod) 
in fpätheren Verfügungen Johanns X11. #3) und 
Deneditts XII. die Difpofition vorbehalten häts 
ten, bewilligte ihm noch außerdem nad) dem 
Fuß des zu Konflanz mit ihm gefchleffenen 
Konfordats die Alternative der Monathe, oder 
das Difpofitiond » Net über alle deutiche Bes 

neficien, die in den ſechs unaleichen Monathen 
des Jahre vakant werden möchten, alfo unge: 
fähr über die Hälfte von ‚allen; aber nahm 
dod) alle dignitates pontificales und felbft ſchon 
alle majores, mithin aud) alle größere Stellen 
in den Gapiteln davon aus *°). Bey den Ans 
naten 


45) Sn der Bulle Execrabilis und! Ad regimen. 
46) Wegen ber Bisthümer und Abteyen wurde 
beftimmt, fie ſollten durd kanoniſche Wahlen 
befegt, und der Ausgang von diefen immer 
dem Pabſt gemeldet werden, Wenn aber dief 
655 nicht 
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naten hingegen fügte man die Bedingung hinzu, 
daß bey allem allzuhoch angeſetzten Benefizien 
die Taxe moberirt *?), und von feinem öfter 
als einmahl in einem Jahr gefordert werden 
ſollte. 


Dafuͤr hingegen bewilligte der Pabſt von feis 
ner Scite der Nation. durd) Ddiefen Xraftat, 
daß einmahl die ganze neue Konvention nur bi 
zu dem naͤchſten Concilio in ihrer Kraft, und 
zugleich alles übrige, was fihon der vorige 
Pabſt Eugen IV. der Nation bewilligt habe, 

fo 


nicht in der Iegalen Zeit gefhehe, oder wenn 
die Wahl nicht kanoniſch gewefen fey, fo follte 
die Stelle von dem Pabſt befekt werden. Die 
Beſtimmung wegen der dignitatum majorum 
wurde hingegen ſo zweydeutig gefaßt, daß man 
bis auf unſere Zeit herab uͤber den Sinn davon 
ſtreiten konnte. 

47) Auch wurden alle Nonnen-Kloͤſter von der 
Taxe ausgenommen, und die Zahlungs-Ter— 
sine bey den nicht ausgenommenen Beneficien 
dahin vegulict, daB es den Kathedral: Kirchen 
and Abteyen geftattet wurde, die Tare in zwey 
Jahres-Friſten abzutragen, 
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fo weit e8 durch diefen Traftat nicht aufgehos 
ben fey, unverändert bleiben follte #7). 


Kap. XVIII. 


Derfchlimmerter Zuftand der Rirche nach der Sys 
node zu Bafel. Sie wird faft mehr als vorher 
yon den Päbjten mißhandelt. Was diele dazu 
reist und dabey begünftiat. Fruchtloſe 
Befchwerden darüber, 


— mu 


G. I. 


&, wurde der deutfchen Nation und ber deute 
ſchen Kirche durch dich Concordat faſt alles 
wieder entriffen, was fie durch die von ihr ans 
genommenen Basler Decrete gewonnen hatte; 

nun 


48) “In aliis autem, quae per — Eugenium Pa- 
pam pro matione germanica usque ad tempus ge- 
neralis futuri Concilii permiffa, conceffa, indulta, 
arque decreta fuere — in quantum illa Concordato - 
praelenti mon obviant, ifta vice nihil exflitit im- 


minutuın, 
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nun aber darf man bloß noch dazu ſetzen, daß 
die anderen Kirchen und Reiche nicht einmahl 
fo viel gewannen, und ſelbſt die franzoͤſiſche 
Kirche von den durch ihre pragmatifche Sank⸗ 
tion vom Jahr 1438. ebenfalld angenommenen 
Decreten der Synode am Ende nicht einmahl 
fo viel behielt, fe wird man doch auf das lebs 
haftefte fühlen, wie wenig im Ganzen ‚durch 
das Concilium ausgerichtet, alſo wie wenig 
durch das Mittel bewürkt worden war, Durch 
das man den Zuftend der Kirche am gewiſſeſten 
verbeffern zu koͤnnen gehofft hatte, Doc dieß 
wird noch ftärfer auffallen, wenn dasjenige, 
was man eigentlich abzweckte und was man 
bewürfte, an feinem gehörigen Ort mehr im 
befondern zufammengeftelt wird. - Erfi dann 
werden fih auch die weiteren Urfachen auf: 
decken laffen,. welche noch außer den ſchon ans 
geführten dazu mitwürften, daß aus allen aufs 
gewandten Bemühungen nicht mehr herauskam: 
hier darf hingegen nur noch bemerklic gemacht 
werden, daß und mie gerade ber Ausgang der 
Synode zu Bafel unter der Begünftigung einie 
ger Äußeren Umftände, welche dazwiſchen ka⸗ 


men, am meiften dazu beytrug, daß in der Ich» 
ten 





' 


= 
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ten Hälfte des funfzehnten Sahrbunderts das 


Uebel, dem man hatte abhelfen wollen, zum 
Theil fchlimmer wurde, ald ed vorher gewefen 
war. 
6. 2 
Einerfeitö hatte man ja zu Rom unter dem 
Kampf mit der Basler Synode und über die Base 
ler Synode die aufmunterndfte Erfahrung gemacht, 
daß der Nahme des Pabfis immer noch cine Zau⸗ 
bers Rraft babe, auf die man mit Sicherheit et. 
was wagen koͤnne; und andererfeits war man hier 
unter diefem Kampf mit den meillen auswärtigen 
Kirchen in ein Verhaͤltniß gekommen, durch das 
man fich ſelbſt am jtärfften gereitst fühlen muß: 
te, noch etwas darauf zu wagen. Außer der 
beutfchen Kirche hatte ja, nachdem der Pabit 
durch die Basler Synode abgefett worden war, 
feine einzige den Muth gehabt, fich nur als 
neutral zu erklären. Selbſt in Frankreich hatte 
man zu eben ber Zeit, da man die Decrete 
der Synode annahm, mit der ſeltſamſten ns 
konſequenz recht fürmlich befcbloffen, daß ntan 
die Parthey des Pabſtes nicht verlaffen wolle 9), 
der 
1) Dieß wurde den Geſandten der Sznode felbft 
im 
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der Koͤnig von Frankreich that zuletzt das meiſte 
dabey, Daß die Biſchoͤfe zu Baſel aus einander 
geinrengt wurden ?). In mehreren der übris 
gen Reiche war man nicht einmabl zur Beraths 
fbiagung und zur Sprache darüber gekommen, 
ob man der Synode gegen den Pabſt oder dem 
Pabſt gegen die Synode beytreten müffe ? oder 
wenn man aud bier und da, wenn auch der 

feine 


im Nahmen des Königs angekündigt, und zwar 
aus dem Grunde, “weil es ihm zweifelbaft ſey“ 
an congregatio Bafileenfis in illis diebus, in 
guibus depofitio Eugenii et electiio novi Papae 
fa&a et, fufficienter repraefentaverit ecclefam uni- 
verſalem. S. Richer L. III. p. 162. Auch erließ 
er darauf einen Befehl, Daß nichts von allem, 
was Eugen gegen die Basler, und die Basler 
gegen ihn verfügt bäften, in feinem Reiche gelten 
follte. eb. daf. 137. 

2) Ct wollte ja im Jahr 7444. dle wenigen Bis 
fhöfe, die fin noch zu Baſel fanden, durch eine 
Armee von Naubern, die jedoh der Daupbin 
ſelbſt anfübrte, aus. einander jagen laffen, wor: 
an aber auch der Kanfer eben fo viel Antheil 
hette. Weber diefen Zug der Armagnafen ſ. 
Nouͤller's Geſch. der Edhweizeriihen Eyd: Ge: 
nofenfhaft Th. IV, ©, 53, 65. 67. 
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feine Alfons von Neapel die Römer einen Aus 
genblick fürchten ließ, daß er fi) mit dem von 
der Synode aufgeftellten Gegenpabft einlaffen 
koͤnnte ?), fo gefihah es, wie der Erfolg bes 
wies, nur deswegen, um dem ihrigen zu einer 
engeren Berbindung, in die er mit ihm treten 
wollte, mehr Luft zu machen. Dabey wußte 
man aber doch zu Rom recht gut, daß es dem 
ungeachtet überall eine Parthey gab, welche 
fehr dringend wünfcte, daß dasjenige, was 
man zu Bafel für eine Reformation des kirch⸗ 
lihen Zuftands und beſonders für die. Vermin— 
derung der paͤbſtlichen Gewalt über die Kirche 
gethan hatte, behauptet werden könnte Man 
wußte, daß diefe Parthey überall eben fo zahls 
reich ald bedeutend war. Man Fonnte aus ihs 
ver ganzen bisherigen Haltung den gewiffen 
Schluß ziehen, daß fie unter der Hand immer 


N gegen 


3) Er unterhandelte mit ihm im Jahr 1442. über 
die Fähigfeit feines natürlihen Sohnes Kerdie 
nand zu der Erbfolge; aber fobald er dadurch 
Eugen dazu gebradht hatte, ihm das nehmliche 
anzubieten, was ihm Felix bewilligen wollte, ſo 
fhloß er im Jahr 1443, mis jenem ab. ©, 
Raynald Jahr 1443, 
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gegen das Intereſſe der Roͤmiſchen Curie würs 
ken, und bey jeder Gelegenheit als Oppoſitionss 
Parthey gegen ſie aufſtehen wuͤrde; aber noch 
unverkennbarer ſah man es zugleich ihrer gan⸗ 
zen Haltung an, daß fie es doch nie zum dus 
Berften kommen laſſen würde, theils weil es 
ihr an Kraft und Muth dazu fehlte, theils 
weil fie felbft noch nicht wußte, wie weit fie 
gehen müffe, und geben dürfe: was für eine 
Haltung mußte alfo die natürlichfte Politik eis 
nem Vabft gegen Menfchen dieſer Urt vora 
fehreiben ? 


$. 3. 

Es war unmdalich, daß man zu Rom auch 
nur einen Augenblick daruͤber zweifelhaft bleiben 
konnte. Man mußte nicht nur eine furchtlofe, 
fondern eine imponirende Stellung gegen dieſe 
Parthey annehmen, denn nur in einer folchen 
Fonnte man ſich gegen fie behaupten, aber auch 
in einer folchen ganz unfehlbar behaupten. Se 
ftärker man jet auf ihren Nacken trat, je trots 
iger man auf die Rechte pochte, um melche 
fie das Pontififat bringen wollte, je unverdeck⸗ 
tee man fie auszuüben fortfuhr, und je frecher 

man 
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man dabey ignorirte, daß jemals ein Wider⸗ 
fpruch dagegen erhoben worden ſey, deſto fiches 
rer fonnte man hoffen, ſich noch einige Zeit 
in ihrem Befi zu erhalten. Es mochte nicht 
mehr möglich feyn, jeden Miderfpruch dagegen 
zu erftichen. Es konnte nicht verhindert wer—⸗ 
den, dag fich nicht hin und wieder eine mur⸗ 
zende Stimme darüber erhob, die zugleich die 
Synoden zu Konſtanz und zu Bafel wieder in 
Erinnerung brachte. ber jeder thätige Wider⸗ 
ftand, zu dem man fich zuweilen durch jene Era 
innerungen noch den Muth hätte machen koͤn⸗ 
nen, konnte deſto gewiſſer dadurdy verhütet 
oder geläbmt werden, je lebhafter zugleich die 
Dppofitions » Parthey durch den Ausgang jener 
Epnoden an ihre eigene Schwäche und an das 
Uebergewicht der ypäbftluhen Macht erinnert 
werden mußte, Es gab mit einem Wort: fein 
Mittel, durch das man fie fo unfehlbar uns 
ſchaͤdlich machen konnte, ald wenn man ſie 
ſelbſt und die Welt ſehen ließ, daß man ſie 
für völlig machtlos hielt, denn dadurch mußte 
fie ſelbſt zw gleicher Zeit muthlofer und im, 
Auge der Welt verächtlicher werden. Man zoͤ⸗ 
gerte alfo zu Nom feinen Augenblic, feine Maaßs 


Planes Birhengeih.8.V. Hh regeln 
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regeln darnach zu nehmen, und da man mit 
der ruhigen, der Roͤmiſchen Politik eigenen 
Staͤtigkeit unter den Regierungen mehrerer anf 
einander folgenden Paͤbſte darauf beharrte, ſo 
erhielt man dadurch wuͤrklich, daß nicht nur 
allmaͤhlig der ganze alte Zuſtand und alles 
Druͤckende des Zuſtands zuruͤckkehrte, dem man 
zu Konſtanz und zu Baſel hatte abhelfen wol⸗ 
len, ſondern unmerklich war zugleich dieſer Zus 
ftand, wenigſtens in einigen Beziehungen, noch 
reehtlicher geworden, als er vorher gewefen 
war. 


$. 4 

Dennoch wuͤrde es vielleicht nicht fo vollſtaͤn⸗ 
dig oder doch nicht fo ſchnell dazu gelommen 
feyn, wenn nicht die Lage der äußeren Ans 
fiande zu gleicher Zeit eine Wendung genommen 
hätte, durch welche die Paͤbſte ungefucht ‚einen 
höchft braudybaren, wenn auch fonft fehr uners 
mwünfchten und unmwilllommenen Vorwand befas 
men, alles wieder in den ehemaligen Gang eins 
äuleiten. 


Im Jahr 1453. hatten nehmlidy die Türken 
Konftantinopel erobert, und damit dem Gries 


chiſch⸗ 
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chiſch⸗ orientalifchen Kanferthum völlig ein Ende 
gemacht. Die Senfation, welche dadurch in 
allen chriftlichen Staaten des Dccidents erregt 
wurde, war defio flärfer, mit je mehr Furcht 
fie vermifcht war, daß die fanatifchen Erobes 
rer noch meiter in Europa vordringen würden *); 
Daher Fonnten es die Paͤbſte unter dem allge» 
meinen Schrecken darüber nicht allgufchwehr fins 
den, den erkalteten Kreuzzugs » Eifer wenig⸗ 
ſtens ſo weit wieder anzublaſen, daß man die 
Anſtalten, welche ſie machten, um eine neue 
Unternehmung dieſer Art zu Stand zu bringen, 
eine Zeitlang fuͤr ernſthaft und ehrlich gemeint 
hielt. So mochte wohl auch dasjenige noch 
gemeint ſeyn, was Nicolaus V. °) in den zwey 

Jah⸗ 


4) Wie ſtark dieſe Senſation war, erhellt am 
deutlihften and den Briefen von Aeneas Syl: 
vius Ep. 155. 162. 163. 

3) Et ließ fogleih eine Flotte ansrüften, die er 
unter dem Oberbefehl des Erzbiſchofs von Ka: 
gufa gegen die Türken auslaufen ließ, ©. Rays 
nald Jahr 1453. ur 2flyd, Im September 
aber ihrieb er einen allgemeinen Kreuzzug "ges 
gen fie aus, eb. daſ. nr. 10. 


242 
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Jahren, die er nach dem traurigen Vorfall 
noch lebte, und fein Nachfolger Calixt III. ©) 
in dieſer Abficht that. Man mag felbft deßs 
wegen annehmen, daß fie fih über die glücklis 
che Gelegenheit nicht beionders freuten, welche 
fie dadurch zu der erneuerten Aufftellung meh⸗ 
rerer Anmaßungen erhielten, die man ihnen zu 
Konftanz und zu Bafel abaefprochen hatte; als 
fein defto weniger laßt fih daran bey dem Ger 
braudy zweifeln, den ihre nächften Nachfolger 
davon machten. 


$. 5. 

So fingen fie jet auf das neue wieder an, 
bloß unter ihrer Autorität Steuern und Zehens 
den von allen Kirchengütern auszufchreiben 7), 
als ob gar Fein Menſch etwas anflögiges daran 

fin; 
6) Den 24. März 1455. war Nicolaus geftorben, 
und den 8. Apr. wurde der Cardinal Alfons 

Borgia unter dem Nahmen Calirt III, ge: 

mwäblt. Wie viel er es fih Eoften ließ, den 

neuen Kreuzzug zu Stand zu bringen f. Platina in 

Vita Calliti IN. und Raynald Jahr 1455. nr. 18, 

25. 28: Jahr 1456. nr. 49. Jahr 1457. nr. 10, 21. 

7) Die thaten ſchon Nicolaus und Ealist in 
ihren neuen Kreuz = Bullen, 
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finden könnte; denn die Steuern und Zehenden 
follten ja zu dem Xürfenfriege verwandt wers 
den. So fuhren fie nicht nur fort, fich die 
Annaten von allen größeren Benefizien bezahlen 
zu laffen, die man ihnen zu Bafel genommen 
hatte, fondern fie erhöhten fie willführlidy bey 
mehreren Bisthämern, die ihnen zu niedrig ans 
geſetzt fchienen, denn die Welt follte glauben, 
daß fie auch die Annaten zu dem heiligen Kries 
ge hergeben wollten. So ſchickten fie auf das 
neue ganze Schaaren von Ablaß-Kraͤmern in 
alle Laͤnder und Reiche aus; aber alles Geld, 
- das diefe fammelten und nad) Rom fchickten, 
wollten fie ebenfalls zu den Koften des Zuges 
beftimmt haben, durch welchen Konftantinopel 
ben Hinden der Unglaubigen wieder entriffen 
werben follte. Damit aber fam auch alles ans 
dere, was man zu Konflanz und zu Baſel als 
Mißbrauch der päbftlihen Gewalt ausgezeichnet 
hatte, wieder in feinen alten Gang, und ehe 
man fich felbft fagen konnte, wie es gekommen 
war, fühlte man ſich wieder nach allen Bezie⸗ 
ungen in jenes Verhaͤltniß gegen die Päbfte 
zuruͤckverſetzt, aus dem man fih fo mühfam 
hinausgewunden hatte. 


9% 3 EG; 
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$. 6. 

Allerdings fuhr man auch jet hier und da 
zuerft fehr heftig dabey auf, und an einigen 
Dertern brach der Unwille, den man darüber 
empfand, in sehr ſtarken Aeußerungen aus. 
Als zu Anfang des Jahrs 1454. den deutfchen 
Neihss Ständen auf einem Reichstage zu Res 
gensburg die neue Kreuz: Pulle des Pabſts vors 
gelegt wurde, fo ſchienen fie über den neuen 
darin ausgefchriebenen Zehenden von allen Kite 
en: Gütern nod mehr zu erſchrecken, als fie 
über die Eroberung von Konftantinepel durch 
die Türken erfcbrocken waren. Mekrere deutiche 
Zürften und Biſchoͤfe erklärten ſogleich, daß fie 
feinen Pfenning zu dem Rreuzs Zuge hergeben 
würden, weil es doc) dabey auf meiter nichts 
ald auf eine Geldfchneiderey angelegt fey. Der 
Erzbifhof Jacob von Trier wandte fich felbft 
mit fehr dringenden VBorftellungen an den Kayſer, 
um ihn zu bewegen, daß er bey den neuen Erprefs 
ſungs-Verſuchen des Römifchen Stuhls mit feinem 
Anſehen dazwiſchen treten, und ihnen wenigſtens 
die deutſche nirche nicht Preis geben follte 5) 

Der 
8) S. Gobelinus Commentar. p.25. Muͤller's 
Reichstags-Theatt. Th. I. 351 fig. 
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Der Erzbifchof Diether von Maynz ſprach von 
einer Appelletion, die man an ein allgemeines 
Concilium einlegen müffe?): andere Bifchöfe aber 
serweigerten nicht nur die Beyträge, die man 
von ihnen gefordert hatte, fondern fie nahmen 
fogar, wie der Biſchof Johann von Würzburg, 
den päbitlichen Colleftoren das Geld wieder ab, 
das fie fonft in ihren Didcefen gefammelt hat⸗ 
ten 10). 


$ 7 

Dieß gewaltigere Aufbraufen des beutfchen 
Unmuths darüber rührte ohne Zweifel zundchft 
davon. her, weil man. in Deutſchland in jeder 
von den neuen Forderungen der Päbfte auch zus 
gleih einen Bruch des noch fo neuen Concors 
dats fah, das man mit ihnen gefchloffen hatte. 
Dieß 


a 
’ 


9) Sm Jahr 1457. auf einem Neichstage zu Trank: 
furt. ©. Geſch. der pabjil. Nuntien Th. IT. p. 
636. Sm Jahr 1460. aber wurde diefe Appel: 
Iation auf einer, Verfammlung zu Nürnberg 
würklich eingelegt. ©. Senfenberg Selecta Ju« 
sis et Hiftoriar.. T. IV. p. 369 — 380. 


10) S. Raynald Jahr 1457. nr. 50% 
Hh 4 
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Died konnte man wuͤrklich nur allzuleicht dar⸗ 
in feben, und dadurch mußte man fib dann 
auch deſto empfindlicher gefränft fühlen, je 
allgemeiner und lebhafter man bereits einfah, 
wie ſchmaͤhlich man fon durdy das Concordat 
felbft, in das man fiy durch Römifche Künfte 
- hatte hineinſchmeicheln laffen, übernommen und 
"übervortheilt worden war. Doch zu eben der 
Zeit, da die Pübite mit diefen neuen Fordes 
rungen auftraten, hatten fie fih ja auch ſchon 
mehrmahls Handlungen erlaubt, durch welche 
der buchitäbliche Inhalt des Koncordats auf 
die gröbfte Urt verlegt worden war. Schon 
im Sabre 1457. konnte der Maynzifche Canzler, 
Mayer *") an Aeneas Sylvius fchreiben, es 
fey kein Artikel des Vergleichs mehr übrig, 
ber nicht vom der Römifchen Eurie bereits viele 
fach gebrochen worden wäre, konnte Benfpiele 
anführen, wo der Pabft gegen die klare Vor⸗ 

ſchrift 


—* Dieſer hoͤchſt merkwuͤrdige Brief, ber ſich auch 
in den Werfen von Aen. Sylvius finder, iſt 
noch jonft-febr ‚oft, aber am neueften in Mo— 
fers Geſch. der paͤbſtlichen Nuntien abgedrudt, 
93.11, 663 flgd. 
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fehrift des Konkordats Fanonifche Bifchofs » Wahe 
fen *), die ihm zur Beftätigung vorgelegt worden 
waren, ohne angegebene Urfachen verworfen, und 
über deutfche Bisthümer und Prälaturen wille 
kuͤhrlich difponirt hatte — konnte Benfpiele ans 
führen,. wo er fich Benefizien und Dignitäten 
referpirt hatte, Die im Konfordat ausdrücklich 
den Biſchoͤfen und Kapiteln zugefproden — und 
fonnte noch mehr Beyſpiele anführen, wo die 
Nömifche Kammer Forderungen an deutfche Kirs 
dyen gemacht hatte, die ihr in dem Concordat 
auf bas beflimmtefte abgefprochen worden waren. 


6. 8. 

Ehe jedoch ein weiteres Jahr verlief, hatte 
man ſchon eine Menge neuer Beyſpiele von je⸗ 
dem gebrochenen Artikel. Der Urheber des Rons 
kordats, Aeneas Sylvius felbft, gab jest zu eie 
nem neuen höchft Marken Bruch davon Anlaß, 
denn um bie Kardinals: Würde beffer behaups 
ten zu Pönnen, wozu er erhoben worden war, 
ließ er fi) von dem Pabft ein jährliches Eins 
fommen von einigen taufend Ducaten aus lays 

ter 
*) Von Münfter, Utrecht und Regensburg. 
245 
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ter deutſchen Benefizien zuſammenſchlagen, und 
ſich daher die Probſteyen in mehreren deutſchen 
Stiftern auf einmahl übertragen 12). Als aber 
Eplvius unter dem Nahmen Pius U. *2) felbit 


auf den päbftlihen Stuhl fam, fo war es bereits 


fo gewöhnlicdy geworden, alle Dignitäten in den Kas 
thedral» und KRollegiate Kirchen, die. doc in den 
Konkordaten ausdrücklich) von der Alternative der 
Monatbe ausgenommen waren, dennoch von 


Kom aus befegt zu fehen "*), daB man den 
Paͤbſten das Recht dazu nicht mehr. fireitig, 
machte, fondern lieber eigene Indulte von ihnen, 


kauf⸗ 


12) ©. feinen Brief an den Domdechant zu 


Worms, worin er fi darüber vertheidigt. ep.: 


570. 
13) Nach dem Tode Calirts im Jahr 1458. ©. 


Aayneld or. ı flgd. und Job. Ant. Campani Vi- 
ta Pii II. in Muratorö Script. rer. ital. T. Ill, P. 2. 


p- 967. 

14) Denn der neue Pabſt hatte je ſelbſt noch 
als Aeneas Syloius den Deutfcen in dag Ge: 
fiht behauptet, “in den Konkordaten fey dem 
Roͤmiſchen Stuhl die Beſetzung diefer Stellen 
ausdrüdlih überlaffen worden.” ©. Aen. Syliii 


ep. 383: 
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Faufte, um fich durch diefe das Wahl: Nect ger 
wiffer zu. fihern, weil den Kapiteln an feiner 
Behauptung. bey diefen Stellen am meifien ges 
legen war. 


4. 9. | 

Dieß gieng aber ungeachtet ber Tauteften 
Klogen der deutfhen Stände und Biſchoͤfe uns 
unterbrochen feinen Gang fort, Auf einem gros 
fen Konvent der Churfüriten, Zürften und Bis 
fhöfe am Rhein war ſchon im Jahr 1457. ein 
ganzes Konvolut von Beſchwerden ber die ges 
brschenen KRonfordate zufanmmengetragen, und 
dem Kayfer, durch eine eigene Gefandtfchaft übers 
geben worden 7°) Auf einer Verſammlung 
des 


15) ©. Geſchichte der pabitl. Nuntien B.IT, 636, 
Neueſte Reichs-Abſchiede B.1. p. 189.. Auf eis 
nem Shurfürftentage zu Maynz, auf welden 
der Churfürft Dieter auch die Univerfitäten zu 
Leipzig und Erfurt hatte einladen lafen, da> 
mit fie bey den Berathihlagungen zum Beſten 
der Nation mir ihrem guten Nath helfen foll: 
ten, wurde im B.yfein von zwey paͤbſtlichen 
Nuntien noch ſtaͤrker uͤber dieſe Beſchwerden 

geſpro⸗ 
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des ganzen Maynziſchen, Trieriſchen und Coͤlni⸗ 
fchen Klerus, die im Sahr 1479. zw Koblenz 
zu Stande kam, konnte fchon eine ungeheuere 
Menge neuer und weiterer Beyſpiele nachgetragen 
werden, Auf einem Reichstage zu Nürnberg vom 
Jahr 1487. erkiärten der Kayfer und die Stäns 
de, daß die Beſchwerden nicht länger ertragen 
werden Fünnten 7°); aber alle diefe Klagen 
und Bewegungen bewürften nichts. Man längs 
nete zu Rom nicht, daß das Konkordat hin 
und wieder gebrochen worden fey, aber man 
behauptete, daß es dem Pabit frey fteben müfr 
fe, fid auch hin und wieder darüber hinweg 
zu fegen, fobald er feine Urſachen dazu habe, 

und 


geſprochen. ©. Excerpta ex Cod. mspto Ada 
Imperii publica ab anno 1458. usque ad anno 
1480. continente in Senkenberg Sele&is Juris et 
Hißoriar, T. IV. p.365 flg. 

16) S. Schreiben der Chur: und Fürften deg 
Reichs an den Pabſt Innocenz VII, vom Jabr 
1487. in Müllers R. X, Theatro Th. II, p. 
130. Geſch. der Nuntien, B. II. p.498. Beyl. 
nr. 52. Die Schlüffe und Beichwerden der Ver: 
fammlung zu Koblenz vom Jahr 1479, f. in 
Leibniz Cod. Jur. gent. diplom. P. l. pP: 439 flgb. 
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und daß man immer glauben müfje, er werde 
feine Urfachen Dazu haben, wenn er fie auc) 
nicht immer angeben ſollte. Dieß hatte ſchon 
Nicolaus V. in einer an den Erzbifchof von 
Salzburg gerichteten Bulle vom Sahr 1452. — 
alfo faum drey Jahre nah dem Schluß des 
Konkordats — unverholen erklärt, und dar⸗ 
auf beharrten alle feine Nachfolger ohne Scheu 
und ohne Schaam !7). 


\. 10 

Doch nicht nur die deutfche Kirche wurde 
auf diefe Art von den Paͤbſten mißhandelt, 
fondern alle übrige Staaten von Europa fühle 
ten in dieſer letzten Hälfte des funfzehnten Jahrs 
hunderts den Druck des Römifchen Despotiss 
mus faft noch flärfer ald vor der Synode zu 
Bafele Die ſechs Päbfte, deren Regierung 
noch 


17) Dem Kapfer felbft ſchrieb Calixt III, im 
Sahr 1457. “die päbftlihe Gewalt koͤnne durch 
feine Verträge befchranft werden” — nullis pac- 
tionum vinculis coerceri — mithin fey es bloße 
Großmuth — mera liberalitas, wenn er fid 
durch die Konkordate binden laſſe. S. Aeneas 
Sylv, epı 385- 
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noch hinein fiel, ſtellten nicht nur alle jene Ans 
maßungen wieder auf, welche die Synoden zu 
Konſtanz und zu Baſel niedergeſchlagen — und 
machten fortdauernd von den nehmlichen Er» 
preſſungs-Mitteln Gebrauch, die man ihnen dort 
aus den Händen gewunden zu haben glaubte, 
fondern trieben fogar die letzten zum Theil noch 
weiter, und befliffen fi) bey den erften recht 
abfichtlich, das Anſehen jener Synoden babey 
zu verhoͤhnen. So verdammte Pius IL in einer 
eigenen Bulle "8) vom Jahr 1460. das Grunds 
geieg des neuen Firchliben Staats: Rechte, 
das zu Ronftanz und zu Bafel fanftionirt wors 
den war, daß von dem Pabſt an ein allgemeis 
nes Koncilium appellirt werden koͤnne, und 
verdammte alfo eben damit auch den Grunds 
fa, daß ein Koncilium über den Pabſt ſey. 
Eben diefer Pabſt fieng von neuem an, die zu 
dem Behuf des neuen Kreuzzugs willführlich 
ausgejchriebenen Steuern und Zehenden von den 
Kirchen: Gütern mit der verbaßteflen Gewalt 
gu erequiren. Unter ihm  befefligte yich der 
neu s erfundene, vorher unerhörte Mißbrauch 
der fogenannten Penfionen, mit welchen alle 

nur 


18) S. Raynald Jahr 1460, nr. 10. II. 
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nur etwas beträchtliche Tirchliche Benefizien in 
allen Reichen befhwert wurden, Man fieng 
nehmlich jetzt zu Rom an, auf alle kirchliche 
Aemter, über welche man zu difponiren hatte, 
nach bloßer Willkuͤhr Penfionen zu affigniren, 
welche von dem neuen Innhaber des Auts eis 
nem der Gardindle oder einem andern von den 
Roͤmiſchen Höflingen bezahlt werden mußten; 
und dieß Penſionen-Uebel wurde von den fols 
genden Paͤbſten fo weit getrieben, daß fie das 
durch allein in Werbindung mit den auf die 
Kirchen Öüter aclegten Steuern gewiß die volle 
Hälfte aller geiftlichen Einkünfte des Occidents 
mit einem oder zwey Griffen nad Nom 303 
gen '?). Eben fo unnatürlich weit ftiegen die 
Mißbraͤuche wieder, welche mit Difpenfationen 
und Sndulgenzen getrieben wurden: das uners 
träglichfie dabey war jedoch immer der Ueber⸗ 
muth, mit weldem die Päbfte aller Klagen 
über Diefe neuen Bedruͤckungen fpotteten,' und 
alle Vorkehrungen, Die man Dagegen treffen 
wollte, vereitelten: der letzte Pabſt diefer Pe— 
siode aber durfte es ja fogar ungefcheut was 
gen, das Anfehen und die Decrete der Baslır 

Syno⸗ 
19) S. Thomaſſin T. III. P. III. L. I. c. 31. 
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Synode auf einer neuen Römifchen, die er zus 
fammenbrachte, recht feyerlich vernichten zu 
loffen. 


Kap. XIX. 


Aeußere Umftände, welche den Bäbften dabey 
belfen. Schwäche des Rayfers und der übrigen 
weltlichen Gaupt: Mächte. Wiißgriff, zu denen 
fib ibre Politif durch den neuen Antheil, den 
fie an den Annelegenbeiten Italiens nimmt, ver: 
leiten laͤßt. Vortheile, welche die fechs letzten 
Päbfte dieies Jabrhunderts daraus 
ziehen, 


— U — — 


er 


W. es aber damit kam und kommen konnte, 
daß man ſich bloß durch Klagen wehrte, und 
es ſelbſt nach einem mehrmahligen hoͤchſt raſchen 
Auffahren zu einer thaͤtigen Selbſt⸗Huͤlfe, wos 
zu es hier und da kam, zuletzt immer nur 
bey Klagen bewenden ließ, — dieß erklärt ſich 
fehe gut aus der vereinigten Würkung mehrerer 

Zeit⸗ 
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Zeits Umftände, welche allein aus ber Regie⸗ 
rungs« Gefchichte der Päbfte, die in die zwente 
Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts hineinfies 
fen, noch ausgehoben "werden bürfen. Zwey 
diefer Umftände zeichnen fich jedoch dabey fo 
auffallend als die würffamfien aus, daß die 
Bemerkung der übrigen faft überflüffig wird. 


§. 2. 

Noch unter dem Pontificat Nicolaus V., der 
im Jahr 1447. auf Eugen IV. gefolgt war, 
wurde die Würkung des erfien diefer Umftände 
auf eine beſonders für Deutfchland - nur- gar zu 
fhmächliche Urt fichtbar, denn es war kein au— 
derer, als die unbegreifliche Schwäche dest Kaya 
ferd, mit welchem das Reich gerade damahls 
geftraft war. Friedrich III beanügte ſich nicht 
bloß damit, dem Pabſt durdy das Wiener Con—⸗ 
tordat, das er ohne die gehörige Zuziehung 
der Reichsſtaͤnde für Die deutfche Kirche mit 
feinen Legaten ſchloß, mehrere hoͤchſt wichtige 
Rechte von diefer auf das neue Preis gegeben 
zu haben, fondern er, gab. ihm auch die Ehre 
des Reichs und des Kayſerthums für die Be—⸗ 
friediaung einer hoͤchſt kindiſchen Eitelkeit Preis, 

planck's Kirchengeſch. B. VI, Ji Im 
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Im Jahr 1451. unternahm er einen Roͤmer⸗ 
Zug, um fich die Kayfer = Krone von dem Pabft 
auflegen zu laffen, dieſen Zug aber jchien er 
‚bloß in der Abſicht unternommen zu haben, 
um dem heiligen Stuhle für alles Genugthuung 
zu geben, was ehemahls die Römer -Züge feiner 
zwey gleichnahmigen Vorfahren Eränfendes und 
demüthigendes für ihn gehabt hatten, Mit 
entgegenfommender Herablaffung gab er fich 
felbit zu allem demjenigen her, was das Roͤ⸗ 
mifche Geremoniel erniedrigendes für die, Kayı 
fer s Würde hatte, dem er ſetzte im Ernft auf 
die Ehre, ‚von dem Pabft gekrönt zu werben, 
einen fo hohen Werth, daß er fie nicht theuer 
genug erkaufen zu koͤnnen glaubte *). Doch es 
waͤre moͤglich, und es iſt ſelbſt auch glaublich 
genug, daß Friedrich bey der Demuth, die er 
gegen den Pabſt bewies, noch eine Neben s Abs 
fiyt gehabt haben Fönnte, wobey er aber in 
einem noch viel fehmählicheren Licht und noc) 
viel verächtlicher erfcheinen würde. s 

..3s 


I) S. Raynald Jahr 1452. ne. 14. und Yes 
neas Sylvius in Hiltor. rer. Friderici III. Imper, 
in Rollarg Analedt, Biblioch, Caefar. Vindobon- 


T.U, p 306 fl, 
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6. 3. 

Der Ranfer war damahls als Vormund des 
ungen Herzogs Ladislaus von Deftreich, der 
Zugleich König von Ungarn war, mit den Defts 
reichiichen Ständen in einen Handel verwickelt, 
der fehr bedenklich für ihn werden konnte, Sie 
bejchuldiaten ihn, daß er faft alle Artikel des 
bey der Uebernahme der Vormundfchaft mit ihs 
nen geichloffenen Vertrages gebrochen habe, und 
ließen in ihrer Erbitterung ſelbſt einige Winke 
darüber fallen, daß fie es für gefährlich hiel⸗ 
ten, ihren jurgen Herzog länger in feinen Häns 
den zu laffen Ein gewaltfamer Ausbruc) von 
ihrer Seite war Daher ‚alle Tage zu beforgen; 
Diefer aber Fonnte für Friedrich deſto fchlimmere 
Folgen haben, da fich leicht. vorausſehen ließ, 
daß ſich auch die Ungarn mit den Deftreichern 
verbinden würden. Da er nun zu indolent oder 
zu ſchwach war, ſich zu einem kraͤftigen und 
gewaffneten Wiederftande gegen fie zu rüften, 
fo verfiel er auf die hoͤchſt unwuͤrdige Speculas 
tion, ſich durch den Pabſt aus der Noth hel⸗ 
fen zu laſſen. Er drang wenigſtens währen 
feiner Anweſenheit in Rom fehr flark in den 
Pabſt, daß er das geiſtliche Schwerdt gegen 

5i2 die 
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die Empoͤrer gebrauchen, und ihnen den Bann 
ankuͤndigen ſollte; durch dieſe Aufforderung 
aber machte er alle die Reklamationen unfräfa 
tig, die feit zwey Sahrhunderten fo oft gegen 
das Grund s Prinzip jener oberftrichterlichen 
Gewalt erhoben worden waren, welche den 
Pabſten audy in allen weltlihen Sachen zuftes 
ben ſollte. Man unterließ daher auch nicht, 
ed am NRömifchen Hofe bey diefer Gelegenheit 
recht feyerlich wieder aufzuftellen, denn ale ei» 
ner der Gefandten, welche die Deftreicher dars 
auf an den Pabft fchicften, ihm freymüthig 
erflärte, daß ihn ihe Handel mit dem Kayſer, 
als eine weltliche Sache, gar nichts angehe, fo 
ſcheute fid) der Pabſt nicht, ihn eben fo üffents 
li zu fragen, ob er denn ein fo arger Ketzer 
fey, daß er es noch für zweifelhaft hielte, ob 
fi) die Gewalt zu binden und zu löfen, die 
Gott dem Apoftel Petrus und feinen Nachfole 
gern übertragen habe, über alles obne Aus⸗ 
nahme erſtrecke *)? 


6. 4» 


2) Alles dieß erzählt Aeneas Sylvlus ſelbſt in 
Hiſt. Friderici IH, bey Rollar am a. O. 
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§. 4. 

Dieſe klaͤgliche Schwaͤche des Kayſers mach⸗ 
te allein ſchon die mannigfaltigen und zum Theil 
ſehr ſtarken Ausfaͤlle wuͤrkungslos, die ſonſt 
von Zeit zu Zeit, beſonders von Deutfchland; aus, 
auf den paͤbſtlichen Stuhl gethan : wurden, 
Mehreren der einzelnen deutfchen Fürften und 
der deutfchen Bifchöfe war es in gutem Ange⸗ 
denken geblieben, was man auf den Synoden 
zu Konftanz und zu Bafel aus den Paͤbſten 
hatte machen wollen, und je öfter fie es hine 
tennach bereut haben mochten, daß fie bie 
Dperationen der letzten Synode geftört und ver⸗ 
eitelt hatten, und je lebhafter ſie einſahen, daß 
man ihnen nicht ſobald wieder eine ähnliche 
Gelegenheit dazu geben würde, befto mehr lica 
Ben fie auch ihren Unmuth darüber bey allen 
Deranlaffungen merken, mwobey fie mit dem 
Pabſt in einen Verkehr kamen. Dieß thaten 
fie ſchon mit einer fehr unfreundliden Säure 
ben den Unterhandlungen, welche noch Micos 
laus nach der Eroberung von Konſtantinopel 
durch die Tuͤrken wegen eines neuen Kreuz-Zues 
ges mit ihnen aufieng, und ſein Nachfolger, 
der im Jahr 1455. gewählte Calixt IN, mit 

St 3 noch 
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noch groͤßerem Eifer betrieb. Die Legaten, 
welche ſie nach einander nach Deutſchland her⸗ 
ausſchickten, konnten es kaum dazu bringen, 
daß man nur einen Reichstag um der Sache 
willen veranftaltete, und brachten zuleßt doch 
nichts anders als falte Verforechungen wegen des 
Kreuzzugs und fehr warme Beichwerden über 
den päbftliben Stuhl na Nom zurüc 3). 
So gewiß aber den Ständen in ihrer damahlie 
gen Lage die Aufforderung zu einem Kreuze 
Zug fhon an ſich böcbft ungelegen fam, fo 
wuͤrden fie doch - ihre Abneigung davon, wel⸗ 
cher fie ſich ohnehin fchämen mußten, nicht 
fo ganz offen ausgelegt haben, wenn ed ihnen 
nicht gefliffentlich darum zu thun geweſen wäre, 
auch die Päbfte dadurch zu kraͤnken, melde 

dieß⸗ 


3) S. Müllers Reichstags-Theatr. Th. J. 430. 309. 

351. 608. Einer dieſer Legaten, der alte Gar: 
dinal Beſſarion, den Pius II. im Jahr 1460. in 
das Neich geſchickt hatte, Argerte fih aber auch 
ſo fehr darüber, daß er bey dem Abfchied den 
Gefandten der Reichs : Stände den Seegen nur 
mit der linfen Hand gab. ©. Platina Panegyri- 
cus in Cardin, Beflarionem, feinen Vitis Pontiff. 
angehängt, p. 71. 
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dießmahl bey der Betreibung der Unternehmung 
einen weit größeren, und wenn auch nicht gang 
uneigennößigeren, doc) unendlich vernünftiges 
ren Eifer, ald bey jeder früheren diefer Art 
zeigten. 


$ 5. 

Dieſe Stimmung der Reichsſtaͤnde aͤußert 
ſich natuͤrlich noch viel ftärker bey ein Paar 
Gelegenheiten, wobey fie fi), wie der Erzbie 
ſchof Diether von Maynz und aus der Verans 
laffung von diefem auch. der Churfürft von der 
Pfalz, oder wie der Erzherzog Siegmund von 
Deftreich, unmittelbar von den Päbiten beleidigt 
glaubten. Der erfte war allerdings von dem 
neuen Pabft Pius IL. — bein ehemahligen Ae⸗ 
nead Sylvius, der im Jahr 1458. auf Calixt 
IT. folgte, auf eine fehr freche Art mißhandelt 
worden, denn der Pabft hatte ficy nicht ges 
ſcheut, ihm für die bey dem Antritt des Erz⸗ 
bistyums zu bezahlenden Annaten eine Summe 
anzufeßen, welche diejenige, auf die bisher das 
Erzbisthum in den päbftlichen Cammer: Regie 
fern tarirt war, um mehr als bie Hälfte Übers 
314 flieg 
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ſtieg +). Auf die Weigerung des Erzbiſchofs, 
die geforderte Summe zu bezahlen, war felbfl 
von einem Römifchen Tribunal, in welchen der 
Proced gegen ihn anhängig gemacht wurde, 
auf den Bann erkannt worden: als er aber 
dorauf an ein allgemeines Goncilium appellire 
te °), fo erkühnte fi) der Pabſt im Sabre 
1461. ihn förmlich feiner Würde zu entfehen, 
und in der Perfon Adolfs von Naffau einen 

neuen 


4) Von dem vorigen Erzbifchof waren wenigſtens 
nur. 10000, $l. bezahlt worden ; die Öefandten 
aber, welde der im Jahr 1459. neugewählte 

Diether, Graf von Iſenburg, an den Yabft 
ſchickte, um feine Beſtaͤtigung auszuwuͤrken, 
zwang man eine Verſchreibung auf 20500. Fl. 
auszuſtellen. Ob es bey der Wahl Diethers ſo 
unkanoniſch zugegangen war, als einige paͤbſtli⸗— 
che Schriftſteller, wie Gobelin, wiſſen wollten 
— mag unentſchieden gelaſſen werden; aber 
wenn man dieß zu Nom benutzen zu koͤnnen 
glaubte, um dem Erzbifhof etwas mehr abzu— 
preſſen, fo war das Verfahren nur defto fand: 
licher. 

? 5) ©, Appellatiio Domini Dytheri ‚| Archiepifcopi 
Mogunt. ad Concilium à Papa in caufa Aunatae 


in Senftenberg Sele&: T. IV. p. 393 — 399. 
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neuen Grzbifchof zu ernennen €), - Durch jene 
Appellation hatte jedoch Diether auch dem Pabſt 
die empfindlichſte Kraͤnkung zugefuͤgt, denn 
Pius hatte kaum vorher ein Deeret erlaſſen, 
worin jede Provokation von dem Pabſt an ein 
Concilium als die fluchwuͤrdigſte Empoͤrung vor⸗ 
geſtellt, und dem Verbrechen der Ketzerey 
gleichgeſetzt war. Es ließ ſich alſo vorausſe⸗ 
hen, das er ſich auch dem Pabſt zum Trotz 
in feinem Erzbisthum zu behaupten ſuchen 
würde, und dieß gelang ihm wuͤrklich noch läne 
ger, ald man zu Rom gefürchtet haben mochte, 
Der Ehurfürft Friedrich vun der Pfalz verband 
fihb mit ihm zum offenen Kriege gegen Adolf 
und denjenigen Theil des Domkapiteld, der 
ihm anbieng. Die Dehortatorien und Banns 
Bullen, die man von Rom aus gegen fie in 
das Reich ſchickte, blieben unwürkfam, denn 

beys 


6) ©. Sententia exauftoratus &c. bey Raynald Jahr 
1461, nr. 2724. Muͤller Th. II. pz1. Der 
Graf Adolf von Naſſau hatte ſchon bey ver Wahl 
Dierhers eine fo jtarfe Parthey in dem Mayn— 
ziſchen Domfapitel gehabt, daß er nah ihm 
die meiften Stimmen befommen hatte, 

315 
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beyde Fuͤrſten verboten bey Lebens⸗Strafe, 
daß ſie in ihren Laͤndern publicirt werden 
durften. Die Schlacht bey Seckenheim aber, 
welche Adolf im Jahr 1462. verlohr, brachte 
den Streit vollends in eine Lage, die fuͤr das 
Anſehen des Pabſts hoͤchſt furchtbar zweifelhaft 
war 7)e 


$. 6. 

Dadurch wurde auch der Handel ſchlimmer, 
der fchon an fid) fchlimm genug war, in wels 
eben er im Jahr 1460. mit dem Erzherzog Giegs 
mund von Oeſtreich verwickelt wurde. Als 
Herr von Tyrol wer diefer mit dem Bifchof 
son Driyen, dem berühmten Nicolaus von Cus 
fa, in mancherley Zwiftigkeiten gerathen, bie fo 
viel böfes Blut zwifchen ihnen madıten, daß 
ihn der Herzog in dem genannten Jahr auf eis 
wem feiner Schlöffer überfallen, und gefangen 
wegführen ließ. Um bieß Verbrechen der in der 
Perſon eines Biſchofs beleidigten Majeftät der 
Kirche gehörig zu betrafen, begnügte ſich der 
Pabſt nicht damit, den Bann über den Herzog 
und alle feine Räthe und Diener, die an dem 

Ders 


7) ©, Trithemii Chronicou Hirfaug. T. Il. p.443 flg. 
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Derbrechen Theil genommen hatten, auszufpres 
hen, fondern er beieate fein ganzes Gebiet mit 
dem Interdikt, und dehnte dieß ſelbſt auf die 
Fremden aus, die durch das Land reifen , und 
etwas darin kaufen oder verfaufen würden 8). 
Der Herzog aber legte ebenfalls sogleich eine 
hoͤchſt ſtarke Appellation von dem Pabſt an cin 
Concilium ein, welche einer feiner Räthe, der zu 
Rom fo gefürchtete Gregor von Heimburg, mit 
einer noch fiärkeren, in feinem eigenen Nahmen 
aufgefettten begleitete )). Er verband fi) dars 

auf 


8) Sn einem Decret vom T. Sun. 1460. machte er 
zuerſt nur befannt, daß der Herzog ipfo facto in 
den Bann verfallen ſey; doc) forderte er zugleich 
die Schweizer zu einem Einfall in feine Zander 
auf, ©. Raynald Gahr 1460, nr.'33. 

9) Diefer Gregor von Heimburg, den Uenens“ 
Sylvius felbft einen der gelehrteften Deutſchen 
nennt, war Syndikus der Neichsftadt Nürnberg, 
aber hatte fih theils fchon auf der Synode zu 
Bafel, theils auf den meiſten Neihstagen Dies 
fes Zeitalters, theild bey den Gefandtichaften 
nah Nom, zu denen er gebraucht worden war, 
theild auch durch mehrere Schriften als fo ei: 
frigen und freymüthigen Vertheidiger der dent: 

in ſchen 
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auf mit dem Erzbifchof Diether von Maynz, 
verhütete ohne große Anftrengung, daß feine 
Unterthanen durch das Interdikt in keine Bes 
wegung kamen, und behauptete fi) vier volle 
Sahre, aud) noch, nachdem fich bereits der 
Erzbifhof mit dem Pabſt ausgefühnt Hatte, 
in einer troßigen Stellung gegen ihn, Die faft 

noch 


fhen Kirche und der deutfhen Nation gegen 
die Anmafungen des Roͤmiſchen Stuhls gezeigt, 
daß ihn alle Fürften zu Nath zogen, fobald fie 
mit dlefem in Streit famen. Go hatte dann 
auch Siegmund feine Ayppellation durch ihn auf: 
fesen laffen, und dafür hatte ihn der Pabft in 
einer eigenen. an den Magiftrat zu Nürnberg 
gerichteten Bulle für einen leibhaften Sohn deg 
Zeufels erklärt. Diefe war ed, gegen welde 
feine eigene Appellationg: Schrift gerichtet war. 
f Sie findet ſich mit andern. feiner Schriften, und 
mehreren zu diefem Streit gehörigen Urkunden 
in Soldaſt's Monarchia $. Rom, Imperii T. I. 
557 fig. T. 1.1576 — 1634 Eine trefflihe Schil: 
derung Heimburgs und eine fehr unparthepiſche 
Erzaͤhlung des Handels zwifhen dem Erzher— 
309 und dem Bilhof von Briren ſ. ig Mülz 
lers Geſch. der Schweiz TH. IV, 496 — 321. 
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noch nachtheiliger für die Würde des Pontifi⸗ 
kats als ein offener Krieg werden mußte. 


Einige Auftritte dieſer Art hätten dann wohl 
in Deutfchland ein fihnelled weiteres Sinken der 
päbftlihen Macht herbeyführen müffen; allein 
die Schwäche des Kayſers machte fie wuͤr⸗ 
kungslos. Einzelne Fürften konnten ohne feine 
Mitwärkung nicht leicht etwas bedeutendes aus⸗ 
richten, denn mit der Macht der Kirche konnte 
ed doch noch Fein einzelner Fürft in die Länge 
aufnehmen: der Kayfer aber ließ fich nicht nur 
durch Feine Vorfiellung von Ehre und Schans’ 
de !?), von Pflicht und Vortheil bewegen, 
mit diefen Fürften gemeinfchaftliche Sache gegen 

den 


10) Gab er doch in einer eigenen Urkunde feinen 
Gonfens dazu, daß der Pabft den Erzbifhof 
Diether feines Stuhl und feiner Würde ent: 
feßen, und Adolfen von Raſſau dafır einfegen 
mödte — freplid mit der Clauſel: “doch 
„uns und dem h. Riche an unſrer Obrigkeit, 
„Gewaltfem und Gerechtigkeit unvergriffent: 
Aich und unſchaͤdlich.“ ©. die Urkunde in Gu: 
denus Cad. diplom, T. IV, p 345. 
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den Pabft zu machen, fondern er that fein mögs 
lichſtes, um ald gehorſamer Sohn der Kirche 
dein Pabſt aegen fie beyzuftiehen. Da es ihm 
an Macht und Muth; fehlte, einen thätigen Ans 
theil an dem Kriege zu nehmen, der über das 
Mannzifche Erzbisthum geführt wurde, fo gab 
er fib alle Mübe, den mächtigen Herzog von 
Burgund zum WUufftehen gegen den von dem 
Dabit adgefeten Erzbifchof zu reißen, und wies 
wohl ihm dieß nicht gelang, fo mußte fi) doch 
Dietber zulegt zu einem Vergleich mit feinem 
Gegner verfteben, durch den er ihm das Erzs 
bisthum abzutreten gezwungen wurde !?). Auf 
eine andere Art verwandte fich hingegen der 
Kayfer für die Wiederausfühnung feines Vet⸗ 
ters Siegmund mit dem Pabſt, denn er ruhte 
nicht, bis er endlich jenen dazu geneigt gemacht, 
und roch dann fo lange vor diefem und feinen 
Legaten, bis er feine Losſprechung vom Bans 
ne erbettelt hatte 72). Aus diefen beyden Häns 

deln 


11) &. Gudenus am a. D. 350 — 372. Muͤller 

Meichstagg : Cheatr. Th. II. 128. 180. 189. 
12) Erſt im Jahr 1464. Der Kayfer hatte ih 
wuͤrklich vor einem päbftlihen Legaten auf die 
Knie 
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deln kam alſo der Pabſt dennoch am Ende 
triumphirend heraus; aber der Kayſer war es 
allein, dem er den Triumph zu danken hatte, 


F. 8. 

Eben ſo viel hatten jedoch die Paͤbſte auch 
der Schwaͤche der Monarchen zu danken, die 
einander in dieſem Zeitraum auf dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Thron folgten, denn auch hier half fie ih⸗ 
nen nicht nur aus einigen Verwicklungen her⸗ 
aus, durch welche ihr Anfehen beynahe noch 
ftärker als in Deutfchland erfchüttert worden 
wäre, fondern fie half ihnen ebenfalls zu einem 
Siege, durch den fat die ganze franzöfiiche 
Kirche ihrer Willführ auf das neue Preis geges 
ben wurde. 


Schon im Sahr 1456. hatte es hier die 
Univerfität zu Paris gewagt, von dem Pabſt 
an ein Concilium zu appelliren, da Galizt III. 
zu dem Behuf des Türken » Krieges auch von 
den Einkünften des franzöfiidyen Klerus den 

Schens 


Knie geworfen, um fie zu erbetteln. S, Kay: 
nald Jahr 1464. nr. 35. 


ENTRICHTEN ROHR Pomif. 


Zehenden einfordern ließ *3), Die Univerfität 
zu Touloufe und mehrere geifllihe Korporatios 
nen aus verfchiedenen Didcefen des Reichs tra 
ten fogleic) der Appellation bey, und der päbits 
liche Legat, der fib damahls am Hofe befand, 
Fonnte fie weder durch Voritellungen noch durch 
Drobungen zum Abſtehen davon bewegen. Das 
gegen übergaben die Appellanten ihrem Könige, 
Carl VII, eine fehr ſtarke Vorſtellung, worin 
er auf das dringendfte aufgefordert wurde, ſich 
der Anmaßung des Pabſts, die franzöfifche 
Kirche ohne ihre Einwilligung zu befteuern, um 
fo eifriger zu widerſetzen, je frecher ſich dabey 
der Pabſt über das neuefte Grundgeſetz des frans 
zöfifchen Staates, Über die pragmatifche Sank⸗ 
tion vom Jahr 1437., hinweggeſetzt habe. Alles 
was fie dadurd) erhielten, lief aber auf eine 
Erklärung hinaus, Die der König im folgenden 
Jahr erließ, “daß die Hebung der von dem 
„Pabſt ausgefchriebenen Zehenden zwar ftatt fins 
„den, jedoch den Rechten der franzoͤſiſchen Kirche 
„keineswegs zum Nachtheil gereichen follte "*7.” 
$. 9 
13) ©. Bulaens Hif, Univ. Parif, T. V. 609. 617. 630. 
14) ©. Lettres patentes du Roi in den Preuves des 
Libertes de l’Eglife Gallic, T. I. P. 111, p. 306. 


% 
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$. 9. 
Doch der Nachfolger Carls ——— der neue 


König Ludwig XL, ließ ſich ja von dem naͤch⸗ 
ften Pabſt, von Pius IT., ſchon im Jahr 1461. 
dazu bringen, daß er ihm Die ganze pragmas 
tifhe Sanktion aufopferte. Diefe Alte, in 
welcher die franzdiifche Nation die meilten Des 
crete der Basler Synode angenommen batte, 
worin das neuefte Pabit: Recht abrogirt worden 
war, Fonnte man freylih zu Rom nicht ohne 
Aerger nennen hoͤren; dennoch gehörte ein böchft 
kuͤhner Uebermutb dazu, um das Anfinnen an 
einen franzöfifcben Monarchen zu bringen, daß 
fie Eaffirt werden follte. Pius aber bielt es 
nicht einmahl für nötbig, ſich befonderer Untere 
handlungs⸗ Rünfte dabey zu bedienen, fondern 
auf dee VBerfammlung, die er im Jahr 1459. 
zu Mantua wegen des Kreuzr Zuges veranitals 
tet hatte, führte er es in einer langen, an die 
franzoͤſiſchen Gefandten gerichteten Rede aus, 
daß das Königreich fein Glüd und feinen Sees 
gen mehr zu boffen babe, bis jene gottloſe 
Santtion abolirt fey *°). In einem Schreis 
ben 

15) ©, Pit I1,.-Refponfho ad Orationem Oratö- 
planck's Riechengefch. B. VI, Kk tum 


- 
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ben vom Jahr 1461. forderte er den Koͤnig 
-felbft eben fo unummwunden zu ihrer Abſchaf⸗ 
fung auf 7°); es wurde auch dieſem zu verſtehen 
gegeben, daß man ihn, bis er fich dazu ente 
fließen würde, als unter dem Bann ſtehend 
betrachte, ja nach feinem Tode, der noch in 
diefem Jahre erfolgte, erfiärte es der päbfilis 
che Gefandte im Königreich, der Biſchof von 
Terni, ganz dffentlich, denn bey feinem Leichen⸗ 
begängniß fprach ‚er ihn förmlich davon los *?), 
Sreylid hatte aber damahls der neue König 
Ludwig XI. bereit dem Pabſt das Verſprechen 
ausgeftellt, daß die Sanftion abgefchafft wers 
den follte, und dieß Verſprechen erfüllte er 
auch, fo weit es ihm der heftige Widerfpruch 
mehrerer Parlamente geflattete, denn im fols 
genden Jahr 1462. fihickte er felbft dem Pabſt 
die Urfchrift der Urkunde mit. einer feyerlichen 


Gefandtfchaft nad) Rom *8). 
$. I 


sum Gallicorum in Dachery Spicileg. T. N, 'p, 
820. 

16) ©. Aeneae Sylv. Ep. 389. 

17) ©. Duclos Hiſt. de Louis XT. T. I, p. 66, 

18) S. Aen, Sylo. Epiſt. ep. 40%. Hiftoire, concer- 


aant 
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(. 10. 

Bey dieſer Gelegenheit zeigte ſich aber auch 
ſchon die Einwürfung des zweyten Umſtands 
fehr auffallend, aus dem die Päbfte dieſes 
Zeitraums die größten Vortheile zogen, nehme 
li die Wuͤrkung des Iebhafteren Antheils, 
ben jeßt eine ganz neue Politik der vornehmſten 
Europaͤiſchen Mächte an den Angelegenheiten 
Italiens zu nehmen anfteng. Dieß waren jene 
Mächte, die von jeher, wie der Kayfer, ein 
Eigentbum im Lande gehabt, oder, wie das 
Arragonifhe Haus, feit einiger Zeit eines era 
worben, oder ed, mie der König von Franka 
reich, wieder verloren hatten: ed war aber nicht 
bloß die Begierde, fich in ihrem Beliß zu bes 
baupten, vder zu dem verlornen Befig wieder 
zu gelangen, was jet ihre theilnehmenbdfte 
Aufmerkſamkeit auf Stalien binzog, ſondern es 
war wuͤrklich noch etwas anderes hinzugekom— 
men, Allmählig wär ihnen ein freylich noch 
etwas dunkles Ficht darüber aufgegangen, daß 
ihre größerer oder kleinerer politiſcher Einfluß 

auf 
nant l'origine de la pragım. Sandion par da Puy 

p: 37. Duclos p. 138. 

Kia 
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auf das Ganze des europäifchen Voͤlker-Ver—⸗ 
eins großentheild von ihrem größeren oder klei⸗ 
neren Einfluß auf die Angelegenheiten von Stalien 
abhänge, weil es fein Land in Europa gab, das 
nicht mit Stalien in irgend einer, und meiſtens in 
einer mehrfachen Berührung fland. Schwerlich 
Fonnte fih ihre Staatskunft den Zufammenhang 
davon jetzt ſchon deutlich entwickeln; aber es 
würfte doch fibon fo weit auf fie, daß ihr 
Dichten und Trachten angelegener als jemahls 
darauf gerichtet war, ſich auf irgend eine Art 
einen feſten Fuß in dem Lande zu verfchaffen. 
Einen Reig weiter dazu erhielten fie wohl auch 
durch die fcheinbare Reichtigfeit, womit fie bey 
dem Zuftand des in mehrere, dem Umfang nad) 
Feine, wenn ſchon in andern Beziehungen zum 
Theil fehr bedeutende Staaten vertheilten Lars 
des ihren Zweck zu erreichen hoffen konnten, 
und noch verführerifcher mußten ihnen die Aufs 
forderungen fenn, melde fie von Zeit zu Zeit 
von mehreren diefer Staaten zur Einmiſchung 
in ihre Händel erhielten. Dabey gewann aber 
niemand mehr als die Väbfte, die dadurch in eis 
ne Sage verfeßt wurden, welche ihnen das 
Gluͤck noch nie fo günftig bereitet hatte, Alle 

Diefe 
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diefe Mächte, die ſich fo nern in Sralien feſt⸗ 
ſetzen oder erhaiten wollten, glaubten bie 
Hülfe des Pabfis dazu zu bedürfen. Alle vers 
fucbten e8 wenigftens immer zuerft, fi von 
dem Pabſt dazu helfen zu laffen, und bey dem 
übergroßen Werth, den fie felbit auf feine 
Huͤlfe festen, waren fie auch meiftend bereit, 
fie faft um jeden Preis zu erfaufen. Darüber 
kamen zwar die Päbfte aud mit allen der 
Reihe nach in Vermwickelungen, die zumeilen 
fehr gefährlich für fie zu werden drohten; denn 
fie fonnten nicht leicht der einen helfen, ohne 
die andern gegen fih aufzubringen: dech das 
Gefährliche dabey war meiſtens mehr ſcheinbar 
als wärklich. In der Lage, in welche fie das 
durch Famen, Eonnten fie nun in jedem Fall 
auf den Schuß von einer Macht gegen die ans 
dern rechnen. Sie waren dadurd) am gewiſſe⸗ 
ften gegen das Uebel, das ihnen am furdhtbars 
fien feyn mußte und vielleicht allein furchtbar 
feyn Fonnte, gegen eine Koalition diefer Mächte 
wider die ihrige gefichert. Sie hatten felbft 
nicht leicht mehr zu fürchten, daß es eine Dies 
fer Mächte im Kriege mit ihnen zum Außerfien 
kommen laffen würde, denn fie waren im 

Kt 3 ſchlimm⸗ 
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ſchliwmmſten Fall gewiß, daß ſich jede durch 
ihr bloßes Erbieten, ihr zu einem politiichen 
Vebergewicht über die andere zu verhelfen, den 
Frieden mit ihnen jeden Augenblick würde abe 
Faufen laffen. Dabey fanden aber zugleich die 
Künfte ihrer Politit den ſchoͤnſten Spielraum, 
und unter dem Spiele von diejen fam es würls 
lih dahin, daß die drey letzten Päbfte dieſes 
Jahrhunderts es mehr als einmahl wagen durfe 
ten, nicht nur die ganze Haltung der Päbfie 
des dreyzehnten wieder anzunehmen, fondern 
ſelbſt Entwürfe und Plane zur Vergrößerung 
ihrer weltliben Macht anlegen durften, zu 
denen fein Pabft des dreyzehnten kuͤhn genug 
gewefen war, 


$. In 

Der Haupt: Gegenftand biefes Spiels, in 
welchen die Paͤbſte immer die Hand haben 
mußten, blieb auch jest noch das Königreich 
Neapel: doch wurden auch einige andere italiäs 
niſche Staaten, beſonders Venedig und Flo—⸗ 
ven. Mayland und Ferrara von Zeit zu Zeit 
hineingezogen. 


Schon 
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Schon nach dem Tode des Königs Alfons 
von Neapel, der im Jahr 1458. erfolgt war, 
machte man in Frankreich einige ernfthafte Bes 
wegungen, am wieder einem Prinzen aus dem 
Haufe Anjou zu. dem Befiz des fehönen Lane 
bes zu verhelfen. Die Gelegenheit dazu war 
doppelt einladend, denn Alfons hatte feine reis 
che Erbfchaft fo getheilt, daß er Arragonien 
und Sicilien, die er zugleich befeffen hatte, 
feinem Bruder Johann von Navarra, und feis 
nem unächten Sohne, Ferdinand, Neapel als 
lein hinterließ; diefem Ferdinand aber ſprach 
nod) dazu der damahlige Pabft Calixt III. eben 
wegen feiner unächten Geburt die Succeſſions⸗ 
fähigfeit ab 19), und erklärte das Lehen für 
heimgefallen an den Roͤmiſchen Stuhl, Der 

frans 


19) Eugen IV. hatte ihn zwar ſchon in feinem 
Vergleich mit Alfons für fuccefftongfähig erfaunt, 
und Nicolaus V. hatte diefen Vergleich beſtaͤ⸗ 
tigt; allein zwifchen Calixt und Alfons fand ein 
alter gegenfeitiger Groll ftatt, der noch bey 
Lebzeiten des letzten bey mehreren Gelegenheis 
ten ausgebrochen war. ©. Aeneas Sylv. De Eu- 
ropa c. 59. Giannone IR. Civ. de Neap. T. III. 
L. XXVM. p. 4lo. ln 

Ka 
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franzoͤſiſche Praͤtendent konnte alſo jetzt theils 
im Vertrauen auf die groͤßere Macht von Frank⸗ 
reich, theils im Vertrauen auf den Beyſtand 
des Pabſts wahrſcheinlicher als jemahls hoffen, 
zu ſeinem Zweck zu gelangen; ja ſeine Aus— 
ſicht darauf war unfehlbar, ſobald ſich der 
Pabſt fuͤr ihn erklaͤrte. Nun ſchien zwar der 
alte Mann zuerſt eigene Abſichten mit Neapel 
zu haben 2°); aber vermuthlich würde er bald 
von der Unmöglichkeit fie durchzufeßgen überzeugt 
worden feyn, und ſich dennoch zulegt auf die 
franzöfifche Seite aus Haß gegen Ferdinand 
gewandt haben; doch fein eigener Tod, der 
auch noch in dieß Fahr bineinftel, vereitelte 
feine Plane noch früher, und die frarzöfifchen 
mit, Sein Nachfolger Pius II. wor fo mweife, 
fi) ſogleich mit Ferdinand zu vergleichn, und 
ihm die: Belehnung über Neapel zu  ertheie 
len *"), Auch ſchickte er ihm felbft Truppen 

zu 


20) Man glaubte, daß er es feinem Neffen Peter 
Borgia geben wollte, den er ſchon zum Herzog 
von Spolet gemaht hatte. S. eb. dal, und 

Raynald Jahr 1458. ur. 25. 

a1) ©, Raynald Jahr 1458, nr. 20. 30 —48. Cr 

laß 
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zu Hülfe, da der Herzog Johann von Anjou 
dennoch im Fahr 1460. einen Zug gegen Neapel 
unternahm 22); wenn aber der Pabit in der 
Folge Ludwig XI. hoffen lieh, daß er doch noch 
einmahl einen franzöfchen Plan auf Neapel bes 
günftigen könnte, fo geichah dieß, wie der Ers 
folg bewieß, nur deßwegen, um ihn zu der 
Abolition der zu Rom fo verhaßten pragmatie 
ſchen Sanktion geneigter zu machen. 


6: 12. 

Die nächte Gelegenheit, wobey fi dem 
franzöfifhen Hofe ein Schimmer von Hoffnung 
zeigte, wieder zu dem Befiz von Neapel zu 
gelangen, wurde ihm auf eine ähnliche Art 
verdorben. Er konnte diefe Hoffnung aus einer 


Zwi⸗ 


kaſſirte auch in einer eigenen Bulle das Deecret, 
das fein Vorgaͤnger gegen ibn erlaſſen hatte, 
nr. 27. Dafür vermaählte aber auch Ferdinand 
feine unchelibe Tochter mit einem Neffen des 
Pabſts, und gab ihm das Herzogthum Amalfi 
und die Graffhaft Celano dazu, ©. Giannone 
TI, p. au2 L.XXVII. c1 p 416, 

22) Raynald Jahr 1459. nr. 79 Jahr 1460, nr. 62, 

Kt; 
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Zwiſtigkeit ziehen, in welche Ferdinand im Jahr 
1469. mit dem neuen Pabſt Paul IL. 23), der 
im Jahr 1464. auf Pius II. gefolgt war, vers 
wickelt wurde. Die Mißhelligkeit war in einen 
foͤrmlichen und offenen Krieg zwifchen ihnen auss 
gefchlagen, in welchem der Pabft, wiewohl er 
fih von den DBenetianern helfen ließ, fo ſehr 
von Ferdinand mifhandelt wurde, daß er vom 
Aerger übernommen ſchon im Begriff ftand, 
den Herzog von Anjou felbft herbeyzurufen ?*). 
Um mehrerer Umftände, und befonders um der 
Tuͤrken willen, die feit einiger Zeit von dem 


Adriatiſchen Meere her beftändige Einfälle in 
das 


23) Vorher Petrus Barbus, Cardinal von Eft. 
Marcus, ein gebohrner Venetianer. ©. fein 
Leben bey Platina, in weldem aber der Haß 
des perfönlid von ihm beleidigten Biographen 
einiges gefchwärzt haben mag, und in Muratori 
Script. rer. it, T. Il. P. II, p. 993. Zugleih aber: 
Pauli If. Veneti vita ex cod. Angelicae Bibliorhecae 
defumta praemiflis ejus vindiciis adverfam Platinam 
sliosque obtredtatores. (Vom Card. Quirini.) 
Ron. 1740. in 4. 

24) ©. Raynald Jahr 1468. nr. 29. Jahr 1459, 
sır. 24. Giannone L, XXVII. c. 2. 
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das Küftens Land von Stalien unternahnıen, 
durfte er jedoch nicht allzuraſch dabey verfahren, 
und darüber nahm ihn im Jahr 1471. der Tod 
von feinen Racyes Planen hinweg. Sein Nach⸗ 
folger Sixtus IV. *°) aber machte feinen Frieden 
mit Ferdinand vielleicht eben deßwegen defto fchnels 
ler, um Frankreich jede Veranlaffung zu der 
Einmifhung in den Handel abzufihneiden 2°). 


$. 13. 
Dafür benutzte hingegen der franzöfifche Hof 
deſto gerner die Gelegenheit, die fih ihm ans 
bot, 


23) Vorher der Cardinal Franz von Novere, aus 
einem edlen Lombardiihen Gefhleht. Er war 
vorher General des Franziskaner - Drdeng gewe— 
fen, und hatte ſich auch als Gelehrter berühmt 
gemadt. Sein Leben, wahrfheinlich von Plati— 
na, f. Muratori Script. rer. ital. T. IIl. P. Il. p. 
1052. 

26) Er erließ fogar Ferdinand den jährlihen Le: 
„beng : Zins und begnügte fih mit einem weißen 
Zelter, den der König jährli dem h. Petrus 
ſchicken ſollte. Aber der König hatte auch noch 
eine natürlihe Tochter, die dafür ein Neffe 
des Pabſts mit der Grafihaft Sora erhielt. ©. 
Raynald Jahr 1472. ur. 54. 55, 
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bot, den neuen Pabſt durch ſeine Einmiſchung 
in einen andern italiaͤniſchen Handel empfindlis 
cher zu Fränfen. Sixtus hatte fi mır einer faft 
eben fo unbegreiflihen ald unentfchuldbaren Art 
in die Verſchwoͤrung eingelaffen, welche im 
Sahr 1478. von dem Pazzifchen Haufe zu Flos 
renz gegen das Medicaͤiſche angelegt worden 
war. Es ift wenigftens erwiefen, daß er den 
Verſchwornen felbft Truppen und einen Legaten 
zu Hülfe fchickte, um fie im Nothfall zu unters 
fiügen 27); aber nah dem Mißlingen ihrer 
Abſicht ließ er ja auch die ganze Melt feinen 
Derdruß darüber ſehen. Weil die Verſchwor⸗ 
nen, an deren Epite der Erzbiſchof Salviati 
von Pifa fand, von den SFlorentinern theils 
hingerichtet theild aus der Stadt gejagt wor— 
den waren, fo ſprach er nicht nur den Bann 28) 
über fie und das Interdikt über die Stadt aus, 
fondern er fieng einen förmlichen Krieg mit ihs 
nen an, zu welchem. fi) au Ferdinand von 
Nea⸗ 


27) ©. Joh. Mich. Bruti Hiſtor. Florentinae L. VI. 
p- 282 flg. L. VII, p. 314. (Venet. 1764 in 4.) 
Raynald Jahr 1473. m. 3—12. Will Roſtoe 
Life of Lorenzo de Medici Vol. I p. 176 fig. 

28) ©. Roſcoe Append, nr. XXVI. 
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Meapel mit ihm verband ?°). Zn der Not, 
in welche die Fiorentiner dadurch Famen, wands 
ten fie fich aber an den König von Frankreich, 
und diefer verwandte fich nun für fie mit eis 
nem Eifer, der dem Pabſt ?°) defto furchtbarer 
werden mußte, weil er ibm von mehr als einer 
Seite gefährlich werden Fonnte. Ludwig XL. 
ſchickte keine Truppen vach Stalien; aber er 
verfammelte feine Reichsfiände zu Orleans und 
zu non, verlangte von ihnen ein Gutachten 
darüber, wie man das neue, für die aanze 
Chriftenheit verderbliche, von dem Pabſt fo 
muthwillig amngefachte Ariensfeuer in Italien 
loͤſchen koͤnnte, ſchickte darauf nach ihrem Gute 
achten, das dahin ausgefallen war, daß man 
ein neues allgemeines Concilium verſammeln 

und 


29) Raynald am a. O. 13. 

30) Eirtus IV. war jedoch nicht leicht in Furcht 
zu feßen, denn er Fannte, mehr als ein Pabft 
vor ibm, alle Vortheile feiner Lage, und erſchrak 
vor feinem Mittel, von dem er dabey zu der 
Ausführung feiner Plane Gebrauch machen fonn: 
te. Selbit Machiavell gab ihm daher dag Zeug: 
niß — era il primo, che cominciafle à moftrare, 


quanto un Pontefice poteva, 
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und vorlaͤufig an dieſes appelliren muͤſſe, eine 
feyerliche Geſandtſchaft nach Rom, und ließ 
durch dieſe dem Pabſt ſeinen Entſchluß, dieß 
Concilium zu erzwingen, fo ernſthaft anfündis 
gen ?"), und machte zugleich durch die Untere 
bandlungen, in die er fidy mit England und 
Deutihland und Spanien und Venedig darüs 
ber einließ, fo ernfihafte Anftalten zu der Aus—⸗ 
führung diefes Entſchluſſes, daß fi) der Pabſt 
gezwungen ſah, feine Abfihten auf Florenz 
und feine Entwürfe zu dem Sturz des Medis 
ceiſchen Hauſes völlig aufzugeben, 


$ 14 
Unter der Regierung feines Nachfolgers, 
Innocenz VIII 22), der im Jahr 1484. auf ihn 
folgs 


31) ©. Preuves des Libertes de l’Eglife Gall, T. L 
P. 11. g61 fly. 

32) Cardinal Johann Babtiita Cibo, und Biſchof 
von Amalfi. Cine Haupt-Quelle für die per: 
fünlibe Gefhihte der Paͤbſte wird ſchon von 
Eirtus IV, an das Diario della Citta di Roına, 
fcritto da Stefano Infefura, der um diefe Zeit 
Scriba Senatus populique Romani mar, in Mura- 

tori 
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folgte, kam e8 wieder zu Irrungen zwifchen 
Gerdinand von Meapel und dem Roͤmiſchen 
Stuhl, die fehr weit getrieben und mehrmahls 
erneuert wurden 22); doch erft unter dem fols 
genden Pontififat, des berüchtigten Alexanders 
V1,3*), der im Jahr 1492. auf den Thron Fam, 

erhielt 


zorö Script. rer. ital, T. II. P. IT, p. 1146 flg. und 
vollftändiger in Eccards Corp. hiflor. med. aevi 
T. 3. p. 1863 flg. Die Quelle muß jedoch mit 
einiger Vorficht benugt werden, denn Infeſſura 
nabm mandes aus der fEandalöfen Chronik 
des Tages auf, das er wohl nicht immer fo 
genau geprüft haben mochte. Indeſſen beobach— 
tete er doch dabey einige Masigung, denn fo 
legte er 3. DB. dem Pabſt Innocenz VIII., dem 
einige Echriftiteller nicht weniger als 16 natürs 
lihe Kinder beylegten, nur fieben bey. 

33) Auch bot der Pabft unter diefen Handeln fhon 
im Jahr 1485. dem Herzoge Renatus ven Lo— 
thringen die Belehnung über Neapel an, 

34) Roderigo Borgia, ein gebohrner Spanier, 
aber Neffe Calixts III., von dem er auch zum 
Cardinal ernannt worden war. Der uͤble Ruf, 
in den ſich dieſer Pabſt ſelbſt brachte, und viel— 
leicht noch mehr durch feinen Sohn, den beruͤch— 

kigs 
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erhielt endlich Frankreich die erwuͤnſchte Gelegen— 
heit, ſich darein zu miſchen, nachdem noch die 
Maylaͤndiſchen Haͤndel dazu gekommen waren. 


Ludwig Sforza, Herzog von Mayland, bes 
fam nehmlich Urfache zu fürchten, daß ihn der 
König von Neapel in dem rubigen Befiß des 
feinem Neffen, Johann Galeazzo, geraubten Hers 
zogthums fiören würde, fuchte daher zuerfi zwi⸗ 


fen ihm und dem neuen Pabit ein neues Feuer 
anzus 


tigten Cäfar Borgia, gebracht wurde, hat und 
auch mehr perſoͤnliche Nachrichten von ibm er: 
halten, Als Duelle von diefen kommt jetzt zu 
dem Diario von Unfeffura noc dag Specimen hi« 
ftoriae arcanne. — oder die Excerpta ex Diario 
Foannis Burckardti, Argentin. der unter Aleranz 
der Geremonien:Meifter an feinem Hofe war 
— im Auszug von Leibniz J. 1696. heraus» 
gegeben, und ganz in Eccards Corp. hift. med, 
aev. T. Il. p 2017 flg. Unter den Lebensbeſchrei— 
bungen, die man von ibm bat, ift die vorzuͤg— 
lihfte: Alerand. Gordons Vie du Fape Alexan« 
dre Vi, et de fon fils, Cefar Borgia &c. T. 1. If. 
Aınfterdam 1732. in 12. Haupt-Quelle der Zeit: 
Geſchichte wird aber von jetzt an Hiltoria d’Ita- 
lia di M, Francifeo Guicciardini. Venet. 1565. in 4. 


# 


vom 13. bi8 an das 16. Sahrhundert: 529 


anzublafen, rief aber, meil er dem Pabſt nicht 
ganz traute, zu feiner größeren Sicherheit im 
Fahr 1493. auch den neuen König von Franks 
reich Carl VIII. zu feiner Hülfe herbey. Der 
junge Monarch beeilte ſich fogleich, vielleicht 
weniger von feiner Politik ald von feinem Rit⸗ 
ters Geift angetrieben, die Aufforderung zu ber 
nußen; doc) verhehlte er nicht, daß er die Er⸗ 
pberung von Neapel zu dem Haupt Zweck feio 
nes Zuges nad Stalien machen würde. Cr 
Inüpfte deswegen auch vorläufige Unterhandluns 
gen mit dem Pabſt an 3°), und wiewohl dies 
fer fo weiſe war, ficb nicht mit ihm einzulafs 
fen, fo verfoigte er dennoch feinen Plan. les 
zander hatte fidy fogleid) mit Ferdinand aus 
geföhnt , hatte felbit, Da diefer im Jahr 1494, 
ftarb, feinem Sohne Alfons die Belehnung 
über Neapel fo fchleunig als möglich ertheilt, 
und darauf an ben König von Franfreich eine 
Bulle erlaffen, worin er ihm den Dann ans 
fündigte, wenn er mit einer Armee über die 
Alpen kommen. würde Carl trat aber dieſer 
Dros 

35) ©. Memoires de Comines L. II. ©.7. Gaiceiar- 

din: L. !. p. 21 flg. 5ı flg. 
Planck's Kirchengeſch. B. VI. gt 


530 IT. Abth. r. Abſchn Allg. Geſch. d. Pontff. 


Drohung ungeachtet noch im September dieſes 
Jahres feinen Zug an, bekam bald ganz Xofs 
cana- mit der Stadt Florenz in feine Gewalt, 
und zog noch an dem letzten Tage des Jahres 
an der Spitze feines Heeres in Rom ein ?°)% 


a 
Jetzt aber zeigte es ſich am fichtbarften , 
wie günftig fi) alles für das Pontififat gedreht 
hatte, Der Pabſt war in der Gewalt des viels 
fach von ihm gereißten Königs, und Diefer 
König wurde noch von einer mächtigen Parthey 
in Rom felbft, weldye Alexander fchon gegen 
fi) aufgebracht hatte, auf das dringendſte 
aufgefordert, daß er doc) für ſich und für fie 
Rache an ihm nehmen möchte. Es war aud) - 
fonft gar nicht Sache des jungen Monarchen, 
einen Wunſch feiner Eitelfeit oder einer andern 
Reidenfchaft dem Intereſſe feiner Politif aufzus 
opfern; dennoch aber gehorchte er bey dieſer 
Gelegenheit allein den Eingebungen der letzten. 
Er felbft ließ den alles fürchtenden Pabſt durch 
die DVerficherung berubigen, daß er weiter 
nichts don ihm verlange, als daß er ihn mit 
feis 
36) ©. Comines c, 9.10." Burckardt Diar, p. 2048 jfg, 
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feiner Armee den Durchzug durch Rom und 
Durch den Kirchenfiaat geftatten, und ihn an 
der Eroberung von Neapel nicht hindern follte, 
Der Dabit, der weiſe genug war, fich auf 
dieſe Verfiherung noch ruhiger zu flellen, als 
er wohl innerlich feyn mochte, ſchloß zwar 
darauf einen Traktat mit ihm, wodurch er 
fib verpflichtete, ihm zu der Eroberung des 
Reichs zu helfen, und ibm auch zu feiner Zeit 
die Belehnung darüber zu ertheilen; dagegen 
erhielt er durch die Kunft, womit er jest die 
Dohits Rolle fpielte, daß der König während 
feines Aufenthalts in. Rom durdy alle die Aus 
Beren Zeichen der ihm erwieſenen Ehrfurcht, zu 
denen er fid) durch das Roͤmiſche Geremoriel 
bringen ließ, allmählig ganz aus dem Verhaͤlt⸗ 
niß mit ihm berausfam, in weldem er fidy 
ſelbſt vor feinem Einzug in die Stadt erblickt 
hatte 37). Aus den Erfahrungen, welche 
Alexander in diefer höchft kritiſchen Lage ges 
macht hatte, ſchoͤpfte er aber jest auch einen 
Muth, der feine Politif fühn genug zu einem 

‘ „ Ent 


37) ©. Aurfhardt p. 2060 — 2066. Guicciardini 
« I21fi. 
r ' £l3 
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Entwurf machte, bey welchem fie ſich nicht 
nur über alle Gefege des Rechts und der 
Schielichkeit, die ohnehin und ſchon längft 
nichts für fie galten, fondern auch über alle 
Formen davon hinwegſetzen mußte 


16 

Kaum war Carl mach dem mit dem Pabft 
beſchwornen Bündniffe von Rom abgezogen, 
als diefer in Gemeinfchaft mit dem Herzoge 
von Mayland einen Plan anlegte, ihm bas 
eroberte Neapel wieder zu entreißen. Die 
Eroberung war ihm wuͤrklich leicht geworden: 
denn der fihwache Alfons hatte die Bertheidis 
gung des Randes mit fammt der Krone feinem 
Sobne Ferdinand II. überlaffen, der das erfie 
Andrängen der franzöfiihen Macht nicht aus⸗ 
halten Fonnte: aber eben fo leicht wurde es 
jest dem Pabft, den Kanfer, den König Ferdis 
nand von Caftilien und die Benetianer zu einen 
Buͤndniß gegen die Franzofen zu vereinigen; 
deſſen erklärter Zweck ihre Verjagung aus Ita⸗ 
lien war, und durdy das fie auch in kurzer Zeit 
bewürft wurde, Carl ſah fich gendthigt, fein 
neu erobertes Reich mit dem größten Theil feis 
nr 
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ner Urmee fchleunig zu verlaffen, und mußte 
fib felbft den freyen Rückzug nad) Frankreich, 
der ihm ſchon abgefchnitten war, erſt noch 
durch die Schlacht am Taro erfämpfen Die 
neapplitarifchen Feftungen, im denen er franzds 
fiihe Beſatzung zurückgelaffen hatte, wurden 
jest eine nach der andern von Ferdinand IL. 
wieder eingenommen, und da diefer im Jahr 
1496, ftarb, fo fonnte er ſchon das ganze Reich 
dem Bruder feines Vaters, dem Prinzen Fries 
drich, in einem völlig beruhigten Zuſtand bins 
terlaffen ?®), 


RR 
Aus dem Schlage, den die franzöfifche Pos 
litik bey Ddiefer Gelegenheit erhielt, zog fie ins 
beifen fo wenig eine Lehre, daß fie nach einem 
Furzen Zwiſchenraum ſich zum zweytenmahl 
zum Spiel der päabftlichen machen ließ, 


Sm Jahr 1498. fand Alexander feinen Bors 
theil daben, dem neuen Monarchen von Frank: 
reich, 
38) ©. Guicciardini L. II. 160. 220. Naynald Jahr 
1459. nr. 15 flg. Roſcoe Life of Leo X, Vol, E 
c. I, IV. R 
813 
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reih, Ludwig XII, der auf Carl VII. gefolgt 
wor, feine SFreundfchaft anzubieten, weil er 
feinen Beyſtand zu der Ausführung ber großen 
Plane, die er für die Erhebung feines Hauſes 
eingeleitet hatte, benußen zu können hoffte. 
Er verband ſich alfo jet mit ihm gegen den 
Herzog von Mayland, und nachdem der König 
im Jahr 1499. Mayland würklich erobert bats 
te, fo fellte er ſich auch bereitwillig genug, 
ihm zu dem Befi von Neapel zu Helfen, zu 
deffen Eroberung fi) nun Ludwig, bedachtfas 
mer als fein Vorgänger, mit dem König Fers 
dinand von Gaflilien vereinigt hatte 3°). Der 
Pabſt gab im Jahr 1501. feinen Seegen zu 
dem ſchoͤnen Bündniß, und theilte voraus das 
Reich unter fie, das jeßt eine leichte Beute 
für ihre vereinigte Macht wurde; indeffen aber 
raubte fich fein würdiger Sohn, der berüchtigte 
Caͤſar Borgia, ungeflört aus mehreren der klei⸗ 
neren Staaten und Herrfchaften, die an den 
Kirchen: Staat gränzten, und zum Xheil auch 
ehemahls dazu gehört hatten, ein Fürftentbum 
zuſammen, welches als erfier Saß einer neuen 
Dyna⸗ 

39) ©, Comines L. VIII. c. 20. Guicciardini L. IV. 

P: 330: 
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Dynaftie, oder vieleicht gar eines neuen Nös 
nigreichs, das nad) ihren Entwürfen daraus 


werden follte, bereits bedeutend genug war *°), 


$. 18: 

Es läßt ſich gar nicht bezweifeln, daß ber 
Pabſt den König von Frankreich. bloß dazu 
brauchen wollte; fo wenig es ibn aber koſtete, 
dem Intereſſe feiner Familte jedes andere aufs 
zuopfern, fo war er Doch und wurde vielleicht 
felbft durch dieß Intereſſe ſcharfſichtig genug, 
daß er ſich gewiß keinen Vortheil dafuͤr durch 
die Befeſtigung der franzoͤſiſchen Macht in Ita— 
lien erfauft haben würde, wenn er nicht darauf 
gerechnet hätte, fie zu jeder Zeit wieder vernichs 
ten zu können; daß aber dieß ganz richtig ges 
rechnet wor, bewies der Erfolg. Alexander fand 
zwar Feine Veranlaſſung mehr, daran zu ars 
beiten, weil für jeßt noch von der franzöfifchen 
Uebermacht nichts für ihm zu fürchten war, 
die fich felbft durch die brüderliche Theilung 
Neapels mit Spanien ein Gegengewicht anges 
hängt hatte. Auch der Friegerifche Julius IT., 

der 


49) ©, Burkardt p. 2096 fig. 
84 
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der im Jahr 1503. auf den päbftlichen Stuhl 
fam *x), hielt es nicht für nörhig, damit zu 
eilen, weil er fie noch eben fo wie fein Vors | 
gänger zum Behuf feiner eigenen Plane braus 
chen konnte, die noch größer als die Plane 
von diefem, aber nicht bloß auf die Verarös 
Berung feiner Familie, fondern auf die Vergroͤ⸗ 
Berung der päbftlichen Macht, und zunächft 
ber weltlihen Macht des Pontifitats gerichtet 
waren. Cr vereinigte daher zuerft den neuen 
Staat, den Cäfar Borgia für fi zufammen 
geraubt hatte, mit dem Erbgut des heiligen 
Perrus, fügte bald noch Perugia und Bologna 
hinzu, und würde auch Ferrara hinzugefügt 
haben, wenn nicht die Venetianer Anitalten ge» 
macht hätten, feinem um ſich Greifen ein Ziel 

zu 


41) Nah dem Tode Alexanders VT. wurde zuerſt 
der Cardinal Franziskus Piccolomini gewablt, 
der den Nahmen Pius III. annahm, Cr ftarb 
aber fhon am fehs und zwanzigiten Tage nad 
feiner Wahl, und nun wurde ſchon in der erften 
Naht, welche die Eardinale in dem noch nicht 
verſchloſſenen Conelave zubrabten, der Gardinal 
Julian von Novere als Julius II, proflamirt, 
©. Raynald Jahr 1503. nr. 3 flgd. 
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zu feßen +2). Dafür brachte er im Jahr 1508. 
das berühmte Buͤndniß von Gambray 43) gegen 
fie zu Stand, in dem fich die Könige von Franke 
reich und Spanien nebft dem Kaͤyſer zu einem 
gemeinfchaftlichen Kriege gegen Die Republik 
recht eigentlich von ihm miethen ließen; fobald 
er aber durch fie den wenetianifchen Stolz fo 
weit gedemüthigt hatte, als es für feine Ents 
mwürfe nöthig war, fo beeilte er fih nun, die 
ihm nußlos gewordenen Werkzeuge wegzumers 
fen, ehe fie ihm ſelbſt ſchaͤdlich werden Eonns 
ten. Nach feinem großen Plane follten alle 
fremde Mächte aus Italien wieder verdrängt, 
und zwar die eine durch die Hilfe der andern 
verdrängt werden; daher ſchloß er jetzt ſchleunig 
feinen Frieden mit Venedig **), um die Macht 


der 


24) Sismondi hat daher T. IT. p. 300. richtig bes 
merft, daß Julius II. unter die Stifter der 
weltlihen Macht des Pontififats gehört, welche 
drevmahl von neuem gegründet werden mußte, 

43) ©. Hifoire de la Ligue faite a Cambray (par 
du Bos) Haag. 1710, in 12. 

44 ©. Guicciardini L, VII. 722. 794 fig, Kebree 
Gefhichte von Venedig 907. 909, | 

Eis 
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der Republik gegen die Franzoſen brauchen zu 
_ Zönnen, Die er zuerft zu verjagen befchloffen 
hatte, und ſchon im Jahr 1512. brachte er es 
wärflich dahin, daß fie zum zweytenmahl Star 
lien räumen mußten. 


6; 19. 

Bey den Bewegungen aber und unter den 
Bewegungen, welche jetzt der auf das aͤußerſie 
gereizte Ludwig XII. aufwandte, um Rache an 
dem Pabſt zu nehmen, wurde es nur vollends 
der ganzen Welt fihtbar, daß und warum der 
heilige Stuhl, fo unheilig er auch unter den 
zwey letzten Pontififaten in den Auge der gans 
zen Welt geworden war, doc) von Feiner der 
weltlichen Mächte, wenigfiend von feiner einz 
zelnen für jet etwas zu fürchten hatte. Sn 
der Erbitterung des aͤußerſten Grimmes machte 
Ludwig jet Anſtalten, das Oberhaupt . der 
Kirche in Julius anzutaften, bis er ihm wies 
der von einer andern Seite beyfommen Fönnte, 
Nachdem er fih ſchon im Jahr 1510. von feis 
nen zu Orleans und zu Zours verfanmelten 
Biſchoͤfen hatte belehren laffen, wie weit erges 
gen den Pabſt gehen dürfe, oder vielmehr, 


nachs 
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nachdem er fi) hier voraus ihrer Beyſtimmung 
zu feinen gegen ihn befchloffenen Proceduren 
veriichert hatte *5), fo legte er alles darauf an, 
ein neues Coneilium zu Stand zu bringen, das 
den Charakter eines allgemeinen behaupten koͤnnte. 
Er fand e8 nicht ſchwehr, den von dem Pabſt 
eben fo gröblich getäuichten und miß dandelten 
Kayſer Maximilian L, und er fand es noch 
leichter, einige über den Pabſt wmißvergnuͤgte 
Gardinäle zu gewinnen, daß fie ſich mit ihm 
zu diefem Vorhaben vereinigten. Das neue Cons 
cilium wurde von ihnen nach) Pifa auf das Jahr 
1511. ausgeichrieben *°); aber niemahis batte 
eine gegen das Anfehen des Pontifitars gerichs 
tete Unternehmung einen fo ſchmaͤhlichen Aus⸗ 
gang wie Diefe. 


$. 20. 
Es Eoftete nehmlich den Pabft gar nichts fie. 
zu vereiteln, als das Ausfchreiben *7) eines 
Gegens 
45) ©. Richer Hi. Concilior, gen. L IV. Pl. c. 2: 
$-5. | 
46) ©. Richer am a. D. p. 185. Das Edikt des 
Kayſers p. 177 und das franzoͤſiſche p. 179. 
47) Im Sulins 1511. ©, das Ausſchreiben bey. 
Raynald nr. 9 ilgd. 
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Gegen: Eonciliums, das fih zu Rom felbft im 
Lateran verfammeln follte, ja der Erfolg bes 
wies, daß er fi felbit dieß hätte erfparen 
koͤrnen. Die ganze Verſammlung, welche zu 
Piſa zufammenfam, und bier das oefumenifche 
Concilium bilden follte, beftand außer den Gar: 
Dinälen aus zwey Erzbifchöfen, dreyzehn Bis 
fhöfen, fünf Aebten und einigen Doktoren, bie 
meiftens aus Frankreich waren, ba ber Kayſer 
feinen deutfchen Bifchof zur Theilnahme daran 
hatte bewegen Fönnen *°), Dieſe ſchoͤne Sy⸗ 
node verlegte ſich ſelbſt in ihrer dritien Site 
zung *°) nach Mayland, da fie fi) in Pife 
nicht mehr ganz ſicher ſah; nach zwey Monas 
then fand fie fich aber auch in Mayland nicht 
mehr fiher, und gieng nun auseinander, nach» 
dem fie noch in ihrer achten °9) und leiten 
Sitzung den von ihr eitirten uud nicht erfchiener 
nen Pabit fufpendirt hatte °'). Die würde 

aber 
48) ©, Guicciardini L, IX. p, 926. 

49) Den 1. Nov. 1511, hatte fie fih eröffnet, und 
den 12. beſchloß fie ihre Verlegung nah May: 
land. 

30) Den 21, Apr, 1512, 
51) S. Richer L- IV. P. 1. 280, 281- 
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aber fehmwehrlich anders gefommen ſeyn, wenn 
auch der Pabſt Feine Gegen» Synode veranftals 
tet hätte, hingegen 309 er bafür andere Wors 
theile aus dieſer. Died lateranenfiche Concis 
lium 52) wurde würklid) faft von allen Kirchen 
der chriftlich = europäifchen Reiche beſchickt, es 
wurde noch vier Jahre über den Tod von Zus 
lius hinaus, der im Jahr 1513. dazmifchen ges 
fommen war, fortgefeßt, und ed wurde bey 
feinem Schluß allgemein als ein Generals Cona 
cilium anerkannt; aber von diefem Concilio war 
das Anfehen und die Autorität des Bafelifchen 
fo gut als gänzlicy vernichtet worden. Sene 
Santtion erhielt e8 aber nicht nur dadurch, 
daß alle Kirchen feine Decrete annahmen, fons 
dern es erhielt auch die Sanktion aller weltlis 
den Mächte, denn der fchwache Kayfer hatte 
noch unter Zulius mit Aufopferung feiner Mays 
ländifhen Synode: die Kateranenfifche aners 
Fannt ®3), und der Nachfolger von Julius, der 

neue 


52) Es wurde den 3. Map 1512. eröffnet, und 
hielt feine erfte Sitzung den 10. 

33) Schon in der dritten Eikung des Conciliums 
hatte er dieß durch feinen Gefandten, den Bis 
ſchof von Gurf, erklären laſſen. 
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neue Pabſt Leo X. °*), erhielt eine aͤhnliche Ans 
erfennung auch von Frankreich, und erhtelt fie 
unter Umitinden, durch welde ſie noch meit 
mehr Werth; als die Anerkennung des Kayſers 
befam. Der Wachfolaer des im Jahr 1515. 
geftorbenen Ludwigs XH. 3°), der neue König 
Stanz I., war nehmlich noch im nehmlichen 
Jahr wieder in Stalien eingefallen, hotte alle 
Hinderniffe, die ſich ihm entgegenfehten, übers 
wunden, und war fihon als Sieger in das ers 
oberte Mayland eingezogen. Die Fortfchritte, 
die er machte, drohten bald dem Pabſt eine 
Gefahr, die nur durch eine ſchnelle Ausſoͤh⸗ 
nung mit ihm abgewandt werden Tonnte, und 
diefe Ausfühnung würde unter andern Umjtäns 
den jeden Pabft einige ſchwehre Opfer gefortet 

| baden, 


34) Vorher der Cardinal Johann von Medices. 
©, The Life and Pontificat of Leo X, by William 

: Rofeoe. Voll. IV. Liverpool 1505. in 4. 

35) Ludwig XII. hatte fih nicht mehr mit Julius 
ausgeföhnt, fondern vielmehr, als diefer fein 
Reich mir dem Interdikt bedroht Hatte, Die be— 
ruͤchtigte Münze mit der Umſchrift: Perdam Babi- 
lonis nomen f&hlagen laſſen. S. Le Blanc Traite hi- 
for. des Monnoyes de France p. 263. N.3. Tab.46, 








— — — 
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haben, aber unter den jetzigen koſtete fie nichts. 
Der junge Monarch glaubte für feine politifchen 
Plane die Freundſchaft des Pabſts brauchen 
zu können, bot daher auf dag erfte Wort die 
Hand dazu, kam felbft mit Leo zu Bologna zus 
fammen, und fchloß bier mit ihm das berufene 
Konkordat, worin er ihm die pragmatifche Sauk⸗ 
tion der framzöfifcyen Kirche jet ganz vollſtaͤn⸗ 
dig aufopferte, und noch mehrere Vortheile 
bemilligte, für die er fi) nichts von ihm als 
einige Rechte der franzöfifchen Kirche, die er 
ihm felbft Preis geben mußte, aufopfern ließ 56). 


So erhielt das Pontififat und der Römifche 
Stuhl in feinen weltlichen und in feinen kirchlis 


hen Beziehungen noch an dem Schluffe diefer 


Periode nicht nur einen größeren Glanz, fona 
dern auch dem Anfehen nad) mehr innere Stärke, 
ald er jemahls gehabt hatte, und damit fchien 
aud) das ganze Syſtem der Firdlichen Pabfta 
Regierung durch alle Stürme des vierzehnten 
und funfzehnten Jahrhunderts, durch die es 

fi) 


56) ©. Guicciardini L. XII. 183. 192. Garnier in 
der Fortſetzung der Hift. de France yon Velly 
T. XXIE p. 458. T. XXI p. 83. 93: 5 
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fib batte durchfehlagen müffen, nur einen hoͤ⸗ 
beren Grad von Feftigfeit erlangt zu haben. 
Doch fo febien es nur dem Auge, das nicht 
gewahr wurde, was ſchon an feinen inneren 
Tundamenten untergraben war; wie viel aber des 
Untergrabenen bereit8 war, dieß deckte nicht 
nur der Erfolg, fondern dieß deckt ſich auch 
fhon bey einer genaueren und näheren Beleuch⸗ 
tung des ganzen Zuftandes auf, in welchem 
es in das fechszehnte Jahrhundert hineinfam, 
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Rap. I. 
Gaupt:Geginftand für die fpecielle Seſchichte des 
Pabſtthums in dieſer Periode, Stand der Ver: 


bältniffe, worin fi) die Päbfte noch bey 
ihrem Anfeng befanden, 


$. I 


E. iſt offenbar nur ein einziger großer An⸗ 
blick, den die innere Geſchichte der Kirche in 
dieſen zwey Jahrhunderten darſtellt — nehmlich 
der Anblick des allgemeinen Strebens, zu dem 
man bald nach ihrem Eintritt auf allen Seiten 
zu erwachen ſchien, um die auf das hoͤchſte 
geftiegene paͤbſtliche Allgewalt in Beziehung auf 
Kirde und Staat wieder in gewiffe Gränzen 
zuruͤckzubringen, oder der Unblic der alfgemeis 
nen Bemühungen und Anftalten, die man vor⸗ 

Mm 2 Echte 
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kehrte, um eine Verminderung der paͤbſtlichen 
Macht und des paͤbſtlichen Einfluſſes auf die 
kirchliche und auf die buͤrgerliche Geſellſchaft 
zu bewuͤrken. Dieß — darf man wohl ſagen 
— mar der Haupt-Gegenſtand, der von dem 
Anfang des vierzehnten bis zu dem Ende bes 
funfzehnten Sahrhunderts alle Wuͤnſche und 
alle Hoffnungen, den ganzen Geift und die ganze 
Kraft des Zeitalters befchäftigte. Die war 
das einzige Ziel jeder Haupt: Unternehmung 
und jeder Veränderung, die man in dem Zus 
ftand der Kirche während dieſem Zeitraum eins 
zuleiten fuchte, und dieß war auch das einzige, 
wofür alle die Mittel, die man dabey in Bes 
mwegung feßte,. planmäßig angelegt und berechz 
get waren. Wenn man alfo bloß dem Gange 
zufieht, den man bey der Einleitung diefer Vers 
änderung, und den fie zugleich felbft nahm, 
fo muß man dennoch alled vor das Auge bes 
kommen, was nur irgend während dieſes Zeite 
raums in dem kirchlichen Zuſtand in eine ans 
dere Ordnung Fam. 
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Es kann daher jetzt auch nicht mehr nöthig ſeyn, 
den Zuftand der kirchlichen Gefellfebaft noch nach 
allen jenen fpeciellen Beziehungen zu beleuchten, 
auf welche in den früheren Perioden eine beſon⸗ 
dere Rücjicht genommen werden mußte. Die 
Aufmerkſamkeit würde dadurch nur zerftreut 
und von dem Haupt: Gegenfiande abgewandt wer: 
den, ohne daß man. eine verhältnißmäßige 
Schadloshaltung dafür erhielte; denn einmahl 
ift des wichtigen nur wenig, was fi) in ans 
dern Beziehungen in der kirchlichen Haus-Ord⸗ 
nung verrücte und veränderte, und dann vers 
liehrt man ed doch, wie gefagt, nicht ganz 
aus dem Geficht, wenn man nur jenen Haupts 
Gegenftand immer darin behält. Diefer Haupts 
Begenftand aber hat des anziehenden: fo viel, 
daß er auch auf alles, was damit in Beruͤh⸗ 
rung ſteht, oder ſich ohne Zwang in Berbins 
dung damit bringen laßt, die Aufmerkfamteit 
feiter heften kann. 


4. 8. 
Wenn hingegen der einzige Zweck von dems 
. jenigen, was hier davon aufgefaßt und darges 
Mm 3 ſtellt 
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fiellt werden foll, nur dahin gehen Tann, eine 


möglichft treue und vollftändine Geſchichte der 


Berfuche, durch welche die Gewalt der Päbfte 
in dieſem Zeitraum befchränft werden follte, 
und eine genaue Rechenſchaft von dem Erfolg 
diefer Verfuche zu geben, fo läßt ſich auch fehr 
leicht darnach beftimmen, wie fie hier behans 
delt, und worauf im befondern die Aufmerkſam⸗ 
keit dabey gerichtet werden muß. 

Nach einem vorläufigen Blick, ber zuerft 
auf die Tage, in melcher die Päbfte zu Anfang 
diefer Periode flanden, oder auf dasjenige ges 
worfen werden mag, was fie jet noch in der 
allgemeinen Borftelung des Zeitalter waren. 
wird ed 

Erſtens nöthig ſeyn, die Veranlaffungen und 
Unftände aus der Gefcichte dieſer Jahrhun⸗ 
derte auszuheben, durch welche man vorzüge 
lich dazu gebracht wurde, es auf eine Ver: 
minderung und Einfchränfung der päbftlichen 
Gewalt anzulegen, und die überhanpt auf den 
Zeit: Geift zum Nachtheil der Paͤbſte wuͤrkten. 
Nach dieſem erfordern 

Zweytens die Anſtalten, Die man zu der Era 
reichung diefed Zwecks vorlehrte, die Mittel, 

von 
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von denen man dabey Gebrauch machte, und 
die Operationen felbft, von denen man fi ch die 
groͤßte Wuͤrkung dabey verſprach, eine genauere 
Beleuchtung; alsdann aber kann nur noch 
Drittens darnach gefragt werden, was durch 
jene Anſtalten ausgerichtet und durch dieſe Mit⸗ 
tel bewuͤrkt, und warum nicht mehr dadurch 
ausgerichtet und bewuͤrkt wurde? alſo mit 
andern Worten nur noch darnach gefragt wers 
den, wie weit man wirklich die päbftliche Ge⸗ 
wält ins Sinken brachte, und warum man e3 
nicht möglidy fand, fie noch tiefer herabzubrin⸗ 
gen? Daraus wird fi) von feldft der Punkt’ 
beftimmen, auf welchen fie am Ende biefer 
Periode fichen blieb: wenn aber auf diefem für 
die Ainterfuhung gezeichneten Wege der Leſer 
unvermeidlich wicder an manches Lingeführt 
werden muß, was ihm fihon in der allgemeis 
neren Zeit» Gefchichte vorfam, fo wird es defto 
weniger nöthig feyn, ihn dabey aufzuhalten, 
wenn es ihm nicht, was doch meiftens den 
Hall ſeyn wird, in der Verbindung mit neuen 
Erfheinungen, und nach feiner Wirkung auf 
diefe bemerklich gemacht werden Fann. 


Nmg % 4. 
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Mas die Päbfte noch zu Ende, des dreye 
zehnten Sahrhunderts in der allgemeineren Zeite 
Vorftellung waren, läßt fih in zwey Worte 
zufammenfaffen. Man erkannte, daß der Pabft 
der oberfte Stellvertreter der Gottheit ſowohl 
in Beziehung auf den Staat ald auf die Kire 
die, oder daß ihm die höchfte Gewalt über den 
Staat wie Über die Kirche von Gott felbft übers 
tragen worden fey: aber man glaubte dieß jet 
im eigentlien Einn zu erfennen, denn die 
neue Rechts: Philofophie des dreyzehnten Jahre 
bunderts hatte auch Gründe und Beweiſe dafür 
erfunden, und einen fehr fpftematiichen Zufamz 
menhang hineingebracht, nach welchem dag eine 
von felbft aus dem andern flo. Man bedurfte 
dazu weiter nichts ale die Vorausferung, daß 
der Staat eigentlib nicht fomohl unter der 
Kirche ſtehe, als vielmehr in der Kirche enthals 
ten und begriffen, und gleichfam nur ein bes 
fonderes Inſtitut oder eine eigene, nur für eis 
nen befondern Zweck eingerichtete Ordnung von 
diefer fey. Zu Ddiefer Vorausfegung war man 
auch vollfommen befugt, fobald man es als ers 
wiefene Ihatfache annahm, daß Gott bey der 
Stif⸗ 
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Stiftung der chriftlichen Kirche die Abficht ges 
habt habe, eine allgemeine Iheofratie in der 
Welt dadurch zu begründen und einzuführen, fo 
wie er einft durch die Anlage der jüdischen Kirs 
che feine befondere Theofratie über das ifraelitis 
ſche Volk begründet habe; da man es aber ſchon 
längit für ausgemacht bielt, oder doch mehr 
Beweiſe, als nöthig waren, dafiir zu haben 
glaubte, daß die Regierung der Kirche, und 
die ganze Fülle der kirchlichen Gewalt von Gott 
felbit dem Pabſt übertragen worden fey, fo war 
es eben damit zugleich entichieden, daß ihm 
auch die Gewalt und die Rechte des höchiten 
Dberen in Beziehung auf den Staat zufichen 
müßten ). 


$. 5. 


3) Oder nad der Sprache der Zeit — quod utrius- 
que gladii poteſtas fir penes bontificem. Dieß 
nahm man aber zu Anfang diefer Periode für 

ſo entfhieden an, daß Bonifaz VIII. in einem 
{bon angeführten Schreiben an die franzöfifchen 
Bifhöfe diejenigen, welbe daran zweifelten, 
für eben fo ſinnlos und für eben fo gottlog er: 
Härte, als die manichaͤiſchen Ketzer, welche zwey 

Mm 5 ver⸗ 


[2 
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§. 5. 

Es laͤßt ſich nicht allzuſchwehr errathen, 
durch welche Operationen es den Rechts: Mäns 
nern des Zeitalters gelingen Fonnte, das neue 
Staats-Recht, das aus dieſer Vorausfegung 
hervorgieng, immer noch fo zu bilden, daß es 
nicht allzuftard an jenen dunkeln Begriffen ans 
fließ, die man vorher vom Staat gehabt hatte, 
und daß man fi) fogar hier und da bereden 
konnte, man habe nie ein anderes gehabt. Man 
muß auch dazu nehmen, daß die neue Pabſt⸗ 
idee doch bey taufenden nur dunkle Vorftellung 
blieb, 


verschiedene Grund: Mefen annehmen wollten. 
Doc dieß fihrieb er ja felbft aud dem König 
Philipp von Franfreih, und in der Bulle Unam 
findam machte er eg fürmlid zum Dogma. ©. 
125. 126. 127. Aber fhon im zwölften Jahr: 
hundert war die Idee aufgefaßt worden, denn 
Gerohus von Reigerfperg zog ja in feiner 
Schrift: De corrupto ecclefiae ſtatu ſchon die 
Hoffnung daraus, daß es wohl in dem Plane 
Gottes liegen möchte, die weltliben Reiche, 
und befonders das Kayſerthum, allmahlig ganz 
untergehen zu lafien, damit die Kirche alles in 
alem würde. ©. Baluz Mifcell. T. V. 128 flg. 
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blieb, und niemahls mit einer klaren Anſchauung 
von ihnen aufgefaßt wurde. In Beziehung auf. 
fein Verhältniß gegen die Kirche fieng man es 
fit) zwar immer deutlicher zu denfen an, daß 
er als oberfter allgemeiner Bifchof an ihrer 
Spitze fiehe, und wie ſich aleichfam die Gewalt 
und die Rechte aller Partikular: Bifchofe in feis 
ner Perfon vereinigten. Warum er aber ebene 
bewegen auch bey der Regierung des Staats 
das erfte oder das letzte Wort haben, und zus 
gleich oberfter Welt: Regent feyn müßte, dieß 
Fonnten fi) wohl die wenigfien aus dem Zus 
fammenhang herausmwiceln, in den man es zu 
bringen gewußt hatte, Dieß binderte hingegen 
nicht, daß ſich nicht die dunkle Vorſtellung immer 
mehr befeitigen konnte, Ihre Dunfelbeit felbft 
Tonnte noch etwas dazu beyzutragen, daß fie 
fid) mehr befeftigte, und mehr Einfluß auf 
den Zeit: Geift erhielt, eben dadurch mußte 
aber nothmen\ig auch die paäbitliche Gewalt 
felbft mehr befeftigt, und der wuͤrkliche Einfluß 
yon diefer vergrößert werden. 
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Dazu trugen vorzüglich im Verlauf des drey⸗ 
zehnten Zahrhunderts zwey Umjlände am meis 
fien bey, deren Würkung fic) noch weit in die 
folgenden hineinzog, und erft in diefen in dem 
Kampfe mit andern, mit denen fie nun in 
Kollifion kamen, recht fichtbar wurde, 


Einmahl war überhaupt in alle jene Ders 
hältniffe, in welche fi) die Kirche gegen die 
übrige Gefellfchaft hineingeruͤckt hatte, eine fee 
fiere Haltung gekommen, was zunädhft bloß 
Würfung der Zeit, der Gonfolidation, welche 
fie in alle Einrichtungen des gefellfchaftlichen 
Vereins gebracht, und der Gewohnheits-Ord⸗ 
nung, welche fid) dadurch begründet hätte, 
geworden war. Schon dadurd) war aber die 
Lage der Kirche mehrfach günfliger geworden, 
als fie vorher gewefen war, wiewohl fie nicht 
mehrere Mittel, auf die Geſellſchaft und auf 
den Staat einzumürfen, bekommen, ja wohl 
eher von jenen, melche ihr vorher zu Gebot 
fianden, einige verlohren hatte. 


7 
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Meder ihre Macht noch ihre NReichthimer 
hatten im dreyzehnten Jahrhundert einen bes 
deutenden Zuwachs erhalten; vielmehr hatte 
man ſchon in einigen Gegenden Anſtalten ges 
madt, die eine und die andere etwas zu bes 
fihränfen, die nicht ohne Erfolg geblieben was 
ren. Allein dafür wurde ihr dasjenige, was 
ihr blieb, mehr geſichert. Es wurde allgemeie 
ner als Recht erkannt, daß fie dieß behalten 
müjfe, denn es wurde allgemeiner erkannt, 
daß man ihre Prätenfionen darauf gar nicht 
antaften koͤnne. Dieß wurde am firbrbarften 
bey jenen Gelegenheiten, wobey man zumeilen 
die Macht und den Einfluß der Kirche zu bes 
ſchraͤnken verfuchte, denn felbfi in der Art, wos 
mit man es that, deckte fich jenes am offenften 
auf. 


9. 8% 

So war es in Franfreih im Jahr 1329. 
unter Philipp VL zu einer fo heftigen Bewe⸗ 
gung bes Adels und der. weltliben Baronen 
über die von der Kirche faft gänzlich vernichtete 
weltliche Gerichtsbarkeit oder über die immer 

weis 
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weiter gehenden und obſervanzmaͤßiger geworde⸗ 
nen Eingriffe der Kirche in dieſe gekommen, 
Daß ſich der König, fo gern er ed auch, wie 
man aus dem. Erfolg. ſchließen muß, vermies 
den hätte, als Mittler oder ale Richter daz wi⸗ 
ſchen zu treten gezwungen ſah. In einer gros 
Gen Verſammlung feines Staats-Raths, zu 
welcher die Elagenden DBaronen auf der einen, 
und auf der andern Eeite zwanzig Bifchöfe 
beſchieden waren 2), gellattete er daher den 
eriien, ihre Befchwerden vorzulegen und augzus 
führen, was Dann ihr Sprecher, der eben 
fo beredte als tapfre Ritter, Peter von Cug⸗ 
nieres, mit ſehr ſtarker Freymuͤthigkeit that 3). 

Es 


2) So viele Prälaten waren. es wenigſtens, welz 
che in der Verfammlung erfhienen; das Cirku— 
lar = Schreiben bes Königs aber vom 1. Sept, 
1329. war an alle Bilhöfe gerichtet. ©, Velly 
Hit. de France T, Vill, 237. Das Schreiben 
ſelbſt f. Labbẽ Conc. T. XI. P. 1. p. 1778, 

3) Er nahm babey die Worte Ehtifti zum Tert — 
denn jede öffentlihe Nede mußte in diefem Zeitz 
alter einen Text aus der Bibel haben — Gebet 
Gott, was Gottes, und dem SKayfer, was des 

Say: 
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Es waren nicht weniger als ſechs und fechzig 
Klags Dunfte, in welche er die Bedrücungen 
zufammenfaßte, welche die Kirche allein durch 
die Ausdehnung ihrer Jurisdiktion dem Staat 
und der buͤrgerlichen Geſellſchaft zugefuͤgt habe 
und fortdauernd zufuͤge; unter dieſen aber was 
ven Die meiften fo fihreyend, daß man faum 
begreift, wie man fie nur eine Zeitlang ertras 
gen konnte, und um fo weniger begreift, da 
die Kirche durchaus Feine andere, als. lauter 
felbft gemachte Rechts: Gründe dafür anführen 
konnte, Dieß letzte war faft bey allen der vor» 
gebrachten Klags Punkte der Tall, denn bie 
Baronen wollten der Kirche keine ihrer Immus 
nitäten und feines ihrer Rechte fireitig machen, 
woruͤber fie ein Geſetz oder ein Privilegium 
aufzumeifen hatte, Cie hatten z. B. nichts das 
gegen, daß alle Perfonen, die zu dem Alerus 
gehörten, allein dem Gerichtds Bann der Kirche 

unters 


Kayſers if. Daniel Hif. de France T. VI, 84 
führt den Nitter Veter von Cugnieres ald Ges 
neral: Procuteur Des Parlaments auf; Velly 
hingegen fagt richtiger und der Zeit gemäßer, 
qu’il remplit dans cette Aſſemblée les fondions de 


Confeiller du Roi er de fon avocar general. 
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unterworfen und von jedem weltlichen befreyt 
ſeyn ſollten: aber fie fanden es, und mahrs 
haftig mit Recht, unerträglich, daß die Bis 
fböfe jedem Layen, dem nur damit gedient 
war oder der fie dafür bezahlte, daß fie Kins 
dern, Anechten, Baftarten, Verheyratbeten ohne 
weiteres die Tonſur ertbeilten, und fie dadurch) 
' den weltlichen Gerichten oft mitten in dem 
Lauf eines Prozeffes entzogen, der bey Ddiefen 
gegen fie anhängig gemacht war. Eie wollten, 
wie es ſchien, felbit noch der Kirche eine’ fehr 
unberchränfte Criminal s Surisdiftion über die 
zu ihrem Klerus gehörigen Perfonen, und dad 
Kognitiong: Recht auch bey allen ihren bürgers 
liben Verbrechen zugeftehben; aber dem Unfug, 
fagten fie, Fönne felbit um der öffentlichen Ruhe 
und Sicherhrit willen nicht länger zugeſehen 
werden, daß die Officialen der Bilöfe nicht 
nur offenbare Mörder und auf der That ers 
griffene Straßen: Räuber, fobald fie nur das 
Zeichen der Tonſur an ſich trägen, den weltlis 
hen Richtern entriffen, ſondern fie fchon auf 
das bloße noch nicht bemwiefene Vorgeben, daß 
fie einmahl die Tonſur erhalten hätten, reflas 
mirten, indem fie behaupteten, daß der Bes 

weis 
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weis. des Vorgebens nur in ihren Gerichtshoͤs 
fen geführt werden dürfe +), Eben fo ſchienen 


4) "Que les Prelats pour &tendre la jurisdictlon 
ecclefiaflique, prodiguoient la tonfure, indifferems 
inent A des enfans, à des ferfs; à des bätards, & 
des homines inaries, ihcapables et fans lettres, 
Qui avoient recours à eux; pour &viter la prifon 
et la punition de leurs crimes. Que lorsgu’ un 
voleur, faifi de fon larcin, &toit au pouvoir du 
Juge feculier; s’il fe trouvoir, que le voleur füt 
elerc, le prelar ne imanguoit pas de le reclammer ; 
et contraignoit fous peine d’excominunication & 
gemettre au juge ecclefiaftigue la chofe volce, dont 
la reftitution avoit &ı€ ordonuess Que lorsgu’un 
inalfaiteur Sans tonſure et vetü en feculier, ärreıe 
et derenu par ordre des ofliciers du roi dans les 
prifons de la jurisdiion Teculiere, fe difeit clerc, 
äufftör Pofhcial le‘revendiguoit eti vertu du pria 
vilege de la Clerichtute, et forcoit les officiers ro⸗ 
yaux de le rendre.& la jufice ecelefiaflique; Der 
legte der 66 Klag: Punkte wiirde darüber erhb— 
ben — que les ofhciaux preiendoient faire les ins 
sentaires; im&ine dans les domaines et jültices du 
Roi; de tous ceux; qui mouroient inteflats, s’em- 
paroient des biens meubles et imineubles pout 


Dland's Rirchengeſch. B.VI. In les 
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fie faft bey allen andern Artikeln geneigt,’ der 
Kirche nody mehr einzuräumen, oder noch mehr 
zu laſſen, als fie mit Recht fordern Fonnte, 
wenn fie nur aufgeben wollte, was fie ſich ges 
gen alles Recht felbft herausgenommen hatte; 
es kam alfo bey Ddiefer Gelegenheit faft noch 
fihtbarer an den Tag, wie gewaltig und tief 
‚ man fon von der Kirche unterjodyt, als wie 
ſtark man gegen fie aufgebracht war. 


$. 0. 

Doch dieß wurde noch fihtbarer in demje⸗ 
nigen, was durch diefen Ausfall des franzöfis 
ſchen Adeld auf die Kirche ausgerichtet wurde, 
Man tbergab feine Beſchwerden den anwefenden 
Bischöfen, und fette einen neuen Termin an °), 
; wo 


ies difribuer aux heritiers, ou à ceux, qu’il leur 
plaifoit d’en gratifier, s’attribuoient I’ execntion 
des teitaınens, avoient des officiers pour cette 
feule fon&ion, et refufoient d’ajouter foi aux te- 
ftamens pafles devant les rabellions, fi eux ıncınes 
ne les avoient approuves. Helly p. 240. 241. 
5) Die erfte Verfammlung fand den 8. Dechr, 
1329, fintt; der zweyte Termin wurde auf den 
| | 15, 
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wo dieſe — nicht ald Beklagte fich darauf vers 
theidigen — fondern nur dem Könige als feine 
getreuen Räthe ihr Gutachten darauf geben folls 
ten. In diefer neuen Sitzung trat der Erzbi— 
fhof Peter Roger von Send auf, und hielt 
nach einer eingelegten Proteftation, daß alles, 
was er fagen möchte, durchaus nicht auf die 
Einleitung einer richterlihen Sentenz, fondern 
nur dahin abzielen Zinne, dad Gemiffen des 
Königs und der Verſammlung zu belehren, eine 
lange Predigt über den Text: Fürchtet Gott! 
Ehret den König! Er räumte in diefer Predigt 
ein, daß die geiftliche und die weltliche Macht, 
Das geiftliche und das weltliche Schwerdt allere 
dings verfchieden feyen; aber bewies dafür, 
Daß fie deswegen dennoch) in einer Hand vereis 
nigt feyn Bönnten, daß fie im Alten Teftament 
von Gott felbfi in der Hand des Hohenpriefterg 
vereinigt worden, daß fie ed auch in der Hand 
Chrifti während feines Aufenthalts auf Erden 
geweien, daß fie von dieſem eben fo in Die 

Hände 


15. angefeht. S. Fleury Hit. ecclef, T. XIX, p. 


424 fl. 
Yen 2 
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Haͤnde des Apoſtels Petrus gelegt worden 
ſeyen 6), und daß man daher gar nicht ohne 
Ketzerey daran zweifeln fünne, ob der Kirche 
auc) eine weltliche Gerichtsbarkeit zuftehe? oder 
ob fidh ihre Gewalt auch auf Temporalien ere 
firede. Sie würden daher — verficherte er den 
König im Nahınen aller feiner Mitbrüber — 
bis auf dag Blut dafür ftreiten; follten jedoch, 
woe bielleicht möglich, wenn ſchon nicht glaube 
lih wäre, ihre Officiale hin und wieder ihre 
Gewalt mißbraucht haben, fo würden fie nicht 
ermangeln, ihnen die nöthige Weifung deßhalb 
zu geben. BR 


6. 10. 

Da ſich indeffen die andere Parthey durch 
diefe Predigt des Erzbiſchofs noch nicht für bes 
kehrt erklaͤrte, ſo bewilligte der Koͤnig noch 
eine dritte Sitzung 7), in welcher ein neuer 
Sprecher für die Kirche ſich auch auf die eine 

zels 


6) Dieß bewieß er auch durch die Thatſache, weil 
ja Petrus in dem bekannten Fall von Ananias und 
Sapphira foͤrmlich als Richter uͤber Betrug und 
Diebſtahl geſprochen habe, 

7) Den 22. Decbt, 
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zelnen Rlag= Punkte, weldye der Adel überges 
hatte, einlaffen folte, und dieß trug der Vers 
fammlung eine neue Predigt ein, worin ihr der 
Biſchof Peter Dertrandi von Autumn ausführlid) 
bewies, daß aus feinem der vorgebrachten Are 
tikel eine gegründete Klage über den Mißbrauch 
ber Firchlichen Gewalt erwachfen Fünne, meil 
bie Kirche zu allen jenen Proceduren, über 
welche man ſich darin befchwehrt habe, vollkom⸗ 
men berechtigt fey. Diefen Bericht konnte er 
natürlich ‚nur ‚auf Rechts» Principien bauen, 
die für die Rechte des Staats und der, weltli» 
chen Staats: Gewalt völlig vernichtend was 
ren 8), und gewiß ermangelten die weltlichen 
Käthe des Königs nicht, ihm dieß fühlbar: zu 
machen, wodurd) fie auch vielleicht bewuͤrkten, 
daß er fih zu dem Entſchluß, den er faffen 
follte, acht Tage Bedenkzeit nahm. Nach dem 
Merlauf diefer acht Tage erklärte er aber, daß 
er fich feft vorgenommen habe, die Rechte der 
Kirche während feiner Regierung auf Feine 
Weiſe Iränken zu laffen ?); ja es war felbft 
Peter 

8) &, Fleury 1. c. 427 —433. 
9) Die Bifchöfe hatten ihm abet aud eine Vor: 
nz ſtel⸗ 
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Peter von Cugnieres, der den Biſchoͤfen dieſe 
berubigende Erklärung des Koͤrigs mitthei⸗ 
len 10), und ihnen noch dazu fagen mußte, 
daß einige in der Zwiſchenzeit ergangene Pros 
elamationen, worüber fie fich beklagt, und die 
ihm wohrſcheinlich der Adel abgepreßt hatte, 
gegen feinen Willen erlaffen worden feyen. Das 
für erhielt Philipp von Valois von feinem 

Zeits 


ſtellung übergeben, worin fie ihn, jedoch wie 
fie ausdiudlih fagten — alicui judicio ıninime 
fe ſubmittentes — fehr ſtark gebeten hatten, “ur 
ei placeat, jura, libertares, privilegia canonica, 
eonfuerudines et faifinas, quae er quas ecclefise 
gallicanae habent, et habuerunt temporibus re⸗ 
troaftis eis defendere et fervare.” S. Conc. T. 
XI. p- 1779.... 

10) Die Erklaͤrung und dag Verfprehen des Kö> 
nige, „qu' ils ne perdroient rien de fon tems” 
hatte er ihnen durh den Erzbiſchof von Bour— 
ges, Peter von Brofe, ertheilen laffen: Peter 
von Gugnieres aber batte ihnen zuerſt nur ges 
fügt, “que lintention du Roi etoit, de les con- 
„ferver dans tous leur droits” was fie in feinem 
Munde etwas zweydeutig fanden. S. Fleury 


p. 433. 
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Zeitalter den Beynahmen bes guten Katholi⸗ 
Ten TE); nur weiß man nicht gewiß, ob er 
ihn der Dankbarkeit des Klerus, oder der eins 
fültigen Bewunderung des Volks oder der fpat« 
tenden des Adels zu danken hatte, 


’ L $. Ir 

Sa jedem Fall wurde und wird es aus dies 
fen Vorfall am fichtbarfien,‘ dag die Gewalt, 
womit die Kirche auf den Zeit:Geift wuͤrkte, 
im’ Verlauf des dreyzehnten Jahrhunderts nicht 
nur unverändert geblieben war, fondern eher 
noch etwas an Stärke gewonnen hatte. Zwar 
wird es aus andern Vorfaͤllen eben fo fichtbar, 
dag mehrere ber Stüßen, welche fie fonft gehals 


ten hatten, ſchon etwas morſch geworden, und 
recht 


II) “On pretend — begnügt fi felbft der P. Da: 
niel darüber zu fagen T. VI. p. 85. — que d’eft 
pour ce jugement, qu’on donna & ce prince le 
furnom de Catholique, et que ce fut à cette oc- 
cafion, qu’on lui eleva une ftatue équeſtre, ala 
porte de l’eglife cathedrale de Sens avec une in- 
fcription en deux vers latins qui fignifioient, qu’il 
etoit le protefteur du Clerge. 


And 
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recht merklich in das Sinken gekommen waren, 
Ihr Apparat von geiſtlichen Zwangs-Mitteln 
hatte z. B. unendlich viel von ſeiner Kraft 
verlohren. Ihre Bann-Blitze und Interdikte 
wurden immer unwuͤrkſamer, weil ſie ſelbſt den 
unnatuͤrlichſten Mißbrauch davon gemacht, ſo 
wie fie durch den Ablaß-Handel die Wiürkfamz 
Teit ihrer Difeiplin und die ganze Sittlichkeit 
des Volks noch dazu unwiederbringlich verdors 
ben hatte. Der Wahn von der Heiligkeit ihrer 
Nepräfentanten, von der Heiligkeit des Pabſts, 
der Biſchoͤfe und der Priefter fieng auch ſchon 
felb'i unter dem Pöhel allmählig zu verfchwine 
den an: alfo fehlte allerdines ſchon man— 
bes, mas fonft die Kirche bey ihm gehoben 
und gehilten hatte. : Allein dafür hatte fich der 
Gewohnheits-Reſpekt vor der Kirche mehr befes 
fligt. Er war nicht nur älter, fondern er war 
zugleih in den ganzen fonfligen Zuſtand der 
Dinge inniger und mehrfacher verfchlungen wor⸗ 
den, ‚und dieß ficherte auch ihrer Gewalt eine 
Feftigkeit, bey der fie ſchon jene andere Stüte 
gen auf einige Zeit entbehren Fonnte. 


% 12% 
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Wie nun aber dieß zunaͤchſt auf den Pabſt 
zuruͤckwuͤrkte? — dieß erklaͤrt und begreift ſich 
von ſelbſt. Pabſt und Kirche, die Vorſtel⸗ 
lung von dem einen und von der andern was 
ren ja fchon längft in einander verfloffen. Man 
fonnte nicht mebt an die Macht, an bie Ges 
walt, oder an die Rechte der Kirche denken, 
ohne daß ficb unvermerkt der Gedanke an den 
Pabft und oft felbft der Nahıne des Pabſts 
unterſchob. ber, was noch mehr austrug, 
alles, was fonft noch zu der Kirche gehörte, 
oder ſich dazu rechnete, dieß heißt, alle uͤbrige 
Partizipanten an der kirchlichen Gewalt hatten 
almählig ausfindig gemacht, daß es unendlicy 
viel für fie austrage, auf dag innigfte mit dem 
Pabſt verfchlungen zu bleiben, Nicht nur eine 
zelne Biſchoͤfe und Prälaten, fondern felbft eins 
zelne Priefter hatten nach und nach eine Ahn⸗ 
duna davon befommen, wie Hiel es für fie 
felbft austrage, den Pabſt an ihrer Spitze 
zu baben, mie vielfache Vortheile e8 gewähre, 
dag man ihn überall vorfchieben und feinen 
Nahmen uͤberall anbringen fünne, und was fie 
felbft dabey für ein Intereffe hätten, daß er 
Nu 5 ein 
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ein recht maͤchtiges Weſen bleiben und ſeyn 
muͤſſe. Ein ganz klares Licht daruͤber mochte 
freylich nur erſt wenigen aufgegangen ſeyn; aber 
ein dunkles Gefuͤhl davon war gewiß ſchon bey 
tauſenden erwacht, und dadurch erhielt vielleicht 
die paͤbſtliche Gewalt mehr Feſtigkeit, als ihr 
ein anderer Umſtand geben konnte. 


§. 13. 

Dennoch zeichnet ſich in der Geſchichte noch 
ein zweyter Zeit: Umftand aus, der ja wohl auch 
fo viel dazu bentrug, daß es der Mühe werth 
it, ihn noch mit einem Wort befonders zu bes 
rühren, und dadurch die Aufmerkfamkeit vors 
aus auf ihn zu richten: Dieß war aber Fein 
anderer, als der Zumad)s von Anfehen und 
Heiligkeit, den das im dreyzehnten Jahrhundert 
vollends ausgebildete kanoniſche Recht durch einen 
Zufammenfluß mehrerer Urfachen erlangt hatte. 

Sn dem Verlaufe diefes Jahrhunderts war 
das neue Necht nicht nur älter, fondern es 
war aud) bey feinem Schluffe in allen Gerichts: 
hören eingeführt, ed war endlich allgemein ans 
erkanntes Recht, ed war würkliches Jus com- 
mune geworden. 


Es 
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Es war zugleich fir die Päbfte und für ihre 
Anfprüche immer günftiger geworden, denn es 
war bereits dahin gelommen, daß man ihre 
Deeretalen als die einzige Rechts: Quclle bes 
nußte, und dieß bieß eben fo viel, ale ob 
man ihnen förmlich zugeftanden hätte, daß fie 
zum Recht madjen fünnten, was fie wollten. 

Uber das Anſehen, die Würkungss Kraft und 
die Heiligkeit diefes neuen Rechts war zugleich 
unendlich geftiegen, weil es auf das innigjte 
mit dem perfönlichen Unfehen und mit dem pers 
ſoͤnlichen Sutereffe einer Menfchen: Claffe, die 
in dieſem Zeitalter Höcdhft bedeutend wurde, mit 
dem Wnfehen und mit dem Intereſſe der Unis 
verfitätö: Gelehrten, der Decretifien und Decres 
taliften verwachfen war. Wie unfäglich viel 
aber dieß einzige für die Päbfte austrug, wird 
| in mehreren Erfcheinungen, die in der Gefd)ichte 
Diefer Periode noch vorkommen müffen, bis zum 
Erflaunen ſichtbar werden, 


Rap. I. 
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Kap. I. 


Urſachen und Umſtaͤnde, welche den Zeitgeift ges 
gen die Päbite in Bewegung bringen, Sie reit- 
zen ihn ſelbſt am ftärkiten durch den unnarürlich- 
fien Mißbrauch ihrer Gewalt, und zwar zuerft 
durch die ſchamloſeſte Ausdebnung ihrer 
Refervarionen. 


—zuc —— — 


6. I 


FJ. deutlicher man jedoch gewahr wird, wie 
dieſe Umſtaͤnde und was ſie zum Vortheil der 
Paͤbſte wuͤrken mußten, deſto mehr muͤßte man 
die Heftigkeit des Dranges befremdend finden, 
mit welchem man ſich doch ſchon von der Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts an nad) einet 
Erloͤſung von dem Drucke der paͤbſtlichen Ge⸗ 
walt ſo allgemein ſehnte, und ein Mittel nach 
dem andern verſuchte, um ſich durch ihre Vers 
minderung einige Erleichterung zu verfchaf: 
fen, wenn man nicht fogleid) von der Geſchichte 
zu einer Urfache hingeführt würde, die nur 

all zu⸗ 
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allzuſehr dazu geeignet war, jene Sehnfucht 
aufzuregen, und der Wunfcd nad ihrer Bes 
friedigung mit jedem Tage ungeflümer und alls 
gemeiner zu machen. 


§. 2. 

Ja wohl iſt es nur die eine Urſache, wel⸗ 
cher man die ganze Wuͤrkung ſchon allein zus 
fchreiben darf! Zwar vereinigten fich mehrere 
Umftände, die auf der einen Seite den Druck 
der päbftlichen Alleinherrfchaft für den ZeitGeiſt 
ſchwerer und wnerträglicher, und ihn felbft 
auf der andern Seite fühner und entfchloffener 
machten, - fih) ihm zu. entziehen; aber wenn 
nicht jener einzige Umftand hinzugefommen waͤ⸗ 
re, fo würden diefe gar nicht, jener hingegen 
würde auch ohne diefe gleich flarf gewuͤrkt has 
ben: alfo muß er immer als die Haupt: Bere 
anlaffung zu allem; was man gegen das Pons 
tifitat unternahm, audgehoben; diefe aber dürs 
fen nur als zufällig mitwürtend erwähnt werde. 


9. 3 
Dieſe Hauptveranlaffung zu der ganzen Bes 
wegung, in welche der Geiſt des neuen Zeitals 
ters 
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ters kam, erwuchs allein aus dem Mißbrauch, 
den die Paͤbſte bald nach dem Eintritt des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts von ihrer Gewalt zu mas 
chen anfiengen, und aus den Bedruͤckungen, wels 
che daraus nicht nur für die Kirche überhaupt, 
fondern für fo viele einzelne Menfchen : Klaffen 
und Individuen entfprangen; wobeyg dann — 
was bejonderd dazu gefetst werden muß — bie 
reitzende Wuͤrkung des einen und der andern 
bis zu den hoͤchſten Grade von Heftigkeit durch 
Die ganze unverdeckte Abficht verftärft wurde, 
welche immer dabey zum Grunde lag. 

Bey jedem Mipbrauch, den jet die Päbfte 
von ihrer. Gewalt machten, war es bloß dars 
auf abgefehen, Geld zu machen. Sede ber 
neuen Operationen, die fie fih erlaubten, war 
zugleich eine Erpreffungs Operation, und jede 
neue Bedruͤckung, welde fie der Kirche zufügs 
ten, hatte von ihrer Seite eine Finanz» Spes 
Eulation zum Ziel. Mag es dabey feyn, daß 
fie jetzt zuweilen auch durch eine wahre Noths 
wendigfeit, daß fie durch die Lage der Umftäns 
de.und der Umgebungen, in welche fie fich vers 
fest fahen, durch die Zeit, oder durch dag 
Verderben und den fleigenden Luxus der Zeit, 
durch 
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durch die Luft von Avignon und durch die mache 
fenden Bedürfniffe während dem Echisma zu 
foldyen Operationen und Speculationen gezwuns 
gen wurden; aber die Wirkung des Haupt 
Uebels Eonnte durch diefe Veranlaffungen dazu 
nicht gemildert werden, denn Die Daraus ers 
wachfenen Befchwerden waren zu unerträglich, 
und die Folgen, welche es nad fi) zog, zu 
ſchreyend, als daß man ſich dabey geneigt fühs 
Ien onnte, einer entfchuldigenden Ruͤckſicht Raum 
zu geben. 

Doc) dieß Fann nur dadurch ganz fühlbar, 
aber es kann bis zum erfchätternden fühlbar 
gemacht werden, wenn nur einige der Haupt⸗ 
Mißbraͤuche, welche die Paͤbſte jetzt von ihrer 
Gewalt — und einige der Haupt-Mittel, von 
denen ſie dabey zu der Erreichung der angege⸗ 
benen Abſicht Gebrauch machten, im beſondern 
ausgehoben werden. Dabey wird man aber auch 
gelegenheitlich das anſchaulichſte Bild von dem 
Zuſtand bekommen, in welchen die meiſten eine 
zelnen Zweige der kirchlichen Haushaltung, und 
die befondern Inſtitute ihrer hierarchifchen, oefos 
nomiſchen und diſciplinariſchen HausOrdnung 
gerathen waren. 


$. 4. 
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Sun'da ı 

Als der wildefte und druͤckendſte Mißbrauch, 

den die Päbfte von ihrer Gewalt, und zwar 

bloß in der Abfiht, um Geld zu erpreffen, 
von ihrer Gewalt machten, mag 


Erſtens — die immer weitere und frechere 
Ausdehnung angeführt werden, melche fie ihrem 
Refervationg + und Propifions » Recht fo Tange 
gaben, bis fie endlidy die ganz unbefchränfte 
Difpofition über alle kirchlichen Aemter und Bes 
nefizien an fi geriffen hatten. Die Art, wie 
fie dabey zu Werk, und die Snfolenz, mit der 
fie von Schritt zu Echritt meiter giengen, 
überfteigt faft allen Glauben; die folgenden 
Züge aber mögen hinreichend feyn, einen Be⸗ 
griff davon zu geben, 


I. 5 
Don der Zeit Innocenz III. an war es ſchon, 
wie in der Gedichte der vorigen Periode er» 
wähnt worden ift, dahin gekommen, daß die 
Paͤbſte über alle Benefizien, von welchen den. 
Biſchoͤfen und Kapiteln das Collations = Recht zus. 
ftand, ja auch wohl über andere Patronat Stellen 
| nach 
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nad) ihrer Willfähr diſponirten *): aber an bie 
größern beneficia electiva, an die Stellen der 
Biſchoͤfe und Aebte, hatten fie ſich doc bis jegt 
noch felten gewagt. Selbft Innocenz II. fuchte 
fi bier nur durdy den Umweg des neusges 
bildeten Devolutionss und Poſtulations-Rechts 
einen ordnungsmäßigen Einfluß zu erſchleichen, 

und 


1) Dieß war befonders in England fchon in der 
erften Hälfte des dreyzehnten Sahrhunderts fo 
weit von ihnen getrieben worden, daß im Jahr 
1232. eine große Affociation des englifhen Adels 
Dagegen zu Stand Fan, welche fih zu Nete 
tung ihrer Patronat : Nedte vereinigte, alle 
fremden Geiftliben aus dem Neih zu jagen. 
S. Mattb. Paris p. 375. Henry Hit. of Great- 
Britain T. IH. 288. Wie weit es aber auch aufier 
England damit getrieben wurde, erhellt am 
ftärfften aus einem Benfpiel, das man im Jahr 
1311. der Synode zu Vienne vorlegte. An eis 
ner Kathedral: Kirhe von 30 Präbenden waren 
in zwanzig Jahren 35 erledigt worden, und 
doch hatten nur zwey durch eine ordnungsmaßie 
ge Kolation befegt werden Fünnen — obitante im- 
petrantiom a fede Romana multitudine. ©. Kay: 
neld T IV. p 53%. 

Planck's Kirchengeſch. 8. VI, Do 
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und erſchlich ſich dadurch wuͤrklich einen ſehr 
betraͤchtlichen. Doch ſchon ſein Nachfolger, der 
font fo gemäßigte oder fo ſchwache Honorius 
„un, hielt den Umweg für allzubefchwerlich, 
und wagte einen böchft Fühnen Schritt weiter; 
aber wagte ihn nur in einem befondern Fall. 
Unter dem Vorwand der Keßerey, die im füdlis 
den Frankreich fo feft eingewurzelt ſey, ſchickte 
er im Jahr 1320. ein Decret in die dazu 
gebärign Provinzen, worin er fich die Beſet— 
zung aller Bisthuͤmer, melde in den nächften 
Sahren darin vakant werden möchten, felbft 
vorbehielt, weil der ganzen Kirche, deren Eors 
ge ihm obliege, allzu viel, mie er fagte, daran 
gelegen ſey, daß dieſe Bisthämer mit zuvers 
läffigen und tauglichen Männern befeßt würden. 
Die war etwas ganz unerhörted, aber es hata 
te doc) in der Thaf einigen Schein, und Dies 
ſem Pabſt ließ es fich zutrauen, daß er wuͤrk— 
li) durch Heinen andern Grund als durd) den 
angegebenen zu dem unerhörten Schritte gedruns 
gen wurde. Jedoch der Grund konnte nicht 
wohl 
2) Zu gleider Zeit ſchickte er auch einen Legaten 
dahin ab. ©. eb, dal, Jahr 1320, nr. 43. Sahe 
1221, nr. 4L. 
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wohl generalifirt werden; daher mußten feine 
Nachfolger, wenn fie einen Vortbeil aus dem 
Vorgang ziehen mollten, auf andere Grhinde 
und Auskünfte denken; allen dieß ſetzte fie in 
Feine Verlegenheit ?). 


4. 6. 


3) Im Nothfall glaubten fie auch jetzt ſchon, Feine 
befondere Gründe zu bedürfen. Co ſchickte In⸗ 
nocenz IV. in Sahr 1248. ohne weiteres dem 
Erzbiſchof von Eöln die Vollmacht urd den Auf— 
trag zu, dad er einem Grafen von Freyburg, 
der päbitliher Gaplan war, das nächte vafante 
deutfche Bisthbum Eraft paͤbſtlicher Autorität fonz 
feriren follte. ©. Länig Spicileg. ecel. Contin. I. 
p. 253. Auch erließen fie bin und wieder, wenn 
fie von der Vakanz eines guten Bisthums höra 
ten, praeceptorias an Die Kapitel, “ne ad elec- 
tionem fine Papae praefcitu procedererur, damit 
es, wie fie fagten, in ihrer Macht ſtehen moͤch— 
fe, inconvenientia, que einergere poflent, prae- 
veniendi.” Doc benußte auch Innocenz IV, den 
Norwand der Keßerey, um fih wie Honoring 
die Beſetzung aller Bisthuͤmer in der Provence 
iin Sahr 1245. zu referviren. S. Innocentii IV. 
Ep. ad Capitulum Magalonenfe in Baluz Mifcell, 
T. VII. p. 468. 
902 
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5:76, 

Schon im Jahr 1266. gieng hier eren 
IV. fo weit als ſich gehen ließ, oder er machte 
es doc) feinen Nachfolgern möglih, daß fie fo 
weit gehen Fonnten, als fie wollten. 

In einen Decret von diefem Sahr- behielt 
er dem Römifchen Stuhl die provifionem om- 
zium beneficiorum apud Curiam vacantium 
— dieß hieß — das Befegungss Recht aller 
jener Stellen ohne Ausnahme vor, deren na 
haber an dem KHoflager des Pabſts oder in eis 
ner Entfernung von zwey Tagreifen davon flers 
ben würden. Diefe Refervation begriff zu einer 
Zeit, da alles fchaarenweife nach Nom walls 
fahrtete, ungeheuer viel. Sie begriff bejonders 
größere Beneficien, wie Bisthuͤmer und Prälatus 
ren, denn gerade ſolche größere Beneficiaten zog 
man am :baufigften nad) Rom; aber Clemens 
machte ed in feiner Bulle bereits feinen Nachfol⸗ 
gern möglich, die Refervation ganz allgemein 
zu machen, fobald fie Luft hatten. Er erflärte 
nehmlich in ihrem Cingang **mwiewohl eigentlich 
„daB volle und unbefchränfte Difpofitiongs 
„Recht über alle Kirchen, Aemter dem Pabft 
„in der Maaße zuſtehe, daß er fie nicht nur 

>» ver⸗ 
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„verleyhen könne, wenn fie vakant, fondern 
„noch ehe fie vakant geworden jenen * ,” fo 
wolle er fih doch aus Großmuth nur diejeni: 
gen, welche ſchon eine alte Gewohnheit dem 
Pabſt refervirt habe, alfo nur die vacantia 
apud curiam voorbehalten. Der Wink war 
wohl verſtaͤndlich genug; aber vor dem Ablauf 
des Jahrhunderts machte ihn Bonifaz VII. 
noch verftändlicher, Denn er nahm die Kon— 
fiitutiono von Giemens in das fehlte Buch 
der Deeretalen 5), und zwar in der Form 
auf, daß er dasjenige, was darin nur im 
Vorbeygehen hingeworfen war, als die Haupts 
Behauptung heraushod. Nah dem Xerlauf 
con zwanzig weiteren Jahren gieig hingegen 

Cle⸗ 


4) Etſi plenaria omnium benefciorum diſpoſitio ad 
Papam fpedat, ita ut non modo conferre poflit, 
cum vacant, ſed etiam, ante quam vacant,” 

3) ©. c. Licer de praebendis er dignit. in VI. Vo⸗ 
nifaz rüdte auh die Konftitution nur unter 
dem Nahmen von Clemens ein, daher Fonute 
man leichter ‚verfuchen, fie um ein Sahrhuns 
dert alter zu machen, und Clemens ILL, zuzu⸗ 
ſchreiben. 

203 
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Clemens V. roh weiter, wenigſtens nad) der 
Exegeſe der Kanoniſten noc weiter, denn er 
erklärte im einer neuen Konftitution, daß der 
Pabſt nicht nur die volleite,. ſondern aud die 
frenefte Gewait — plenam et liberam - aucto- 
ritatem — tiber alle Kirchen Aemter babe; 
und daraus interpretirten jene heraus, daß er 
ben der Diipofition darüber aud an Feine 
Geſetze, Ronvenienzen und Obſervanzen gebuns 
den — liber ab omni lege et ratione — 


ſey *8). 


$. 7 

Yun Fhhlten aber doc) die Paͤbſte felbft, daß 
dieß nicht fogleich in die Praxis eingeführt 
werden fönne, oder fie fühlten, daß es gewiſſer 
und leichter dazu kommen koͤnnte, wenn fie jest 
nur erit den Grundfaß anfitellten, aber nicht 
fogleih Gebrauch davon machten. Sie Eonnten 
hoffen, daß man gegen ihre Anmapung eines 
unbes 


6) Noch mehr Tag darin einnefhlofen, daß er 
ben allen Berefizien: Kollationen mit jedem Or: 
dinarius Eonfurriven, und ihn auch präveniren, 
oder die Vollmacht zu diefem und jenem jedem . 
andern übertragen koͤnne. 
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unbeſchraͤnkten Diſpoſitions⸗Rechts uͤber alle 
Kirchen s Aemter nicht gerade proteſtiren würde, 
fo lange fie fih nur des Rechts nicht in feinem 
ganzen Umfang bedienten; wenn man aber die 
Anmaßung nur ohne Widerftand alt werden 
lied, fo konnte fie dann in der Folge defto 
leichter vrealiiirt werden. Deßwegen benutzten 
fie bis auf Clemens V. herab die Gewalt, die 
ihnen ihrer Angabe nach zuſtehen ſollte, in An⸗ 
ſehung der groͤßeren Benefizien nur bey jenen, 
die in curia vakant wurden 7). Clemens ſelbſt 
behielt ſich zuerſt nur die Erſetzung des Biss 
thums von Bourdeaux, das er ſelbſt vor ſeiner 
Gelangung zum Pontifikat beſeſſen hatte 8), 
vor. Auch Johann XXII. reſervirte ſich nur 
alle 


7) Doch reſervirte ſich Bonifaz VIII. im Jahr 
1296. die Diſpoſition uͤber das Bisthum von 
Toulouſe, das er hernach einem. franzöfifhen 
Prinzen gab, © Raynald T. IV. p. 205. 

8) Und noch eines. Klofters zu Bourdeaux. ©, 
Extravag. commun, L.I, Tit. Il. c. 3. Aber wähs 
rend feines Pontifikats refervitte er fih doch noch 
die Beſetzung mehrerer franzöfiiher Bisthümer, 
S. Baluz Vitae T. I. 616. T. II. 64. 154. 178. 

04 
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olle Erzbisthuͤmer, Bisthuͤmer und Prälaturen, 
die während feiner Regierung in curia vokant 
werden würden 2); aber durch feine berüchtigte 
Bulle Execrabilis mußte doch dieſer Pabſt 
fen eben fo viel, und wohl noch mehr dazu 
zu erhalten, 


$. 8 

In dieſer Konflitution 10) vom Jahr 1317. 
erneuerte nicht nur Johann die alten Geſetze 
gegen die Pluralitaͤt der. geiſtlichen Aemter, 
ſondern mit dem heiligen Eifer eines Pabſts 
der alten Kirche beſtand er darauf, daß jeder 
Geiſtliche, der mehrere Benefizien hätte, fos 
gleich alle bis auf ein einziges reſigniren 
müßte "°); beſtand aber zugleich darauf, daß 
nur dem Pabit allein die Verleyhung aller 
Bene⸗ 


9) Eb. daſ. L. J. Tit. II. c. 4. 

10) ©. Extrar. Joannis XXiI. Tit. II, c. unic. 

31) “Cardinalibus tamen, fandae Romanae eckle. 
fiag, qui circa nos univerfali ecclefiae ferviendo, fin. 
gularum ecclefaram commoditatibus fe impendunv 
et regum Aliis, qui propter fublimitztem eorum 
ac generis claritatem funt potioris gratiae praero- 


gativa extollendi, duntaxar exceptis.” 
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Benefizien zufomme, welche durch die Nefige 
nation ihrer Inhaber erledigt würden, und 
befam dadurch Gelegenheit, wenigftens die volle 
Sälfte aller Benefizien in ber damahligen ka⸗ 
tholiſch s chrifilihen Welt mit einemmahl zu 
verleyhen. 


Im Jahr 1335. beſtaͤtigte hierauf Benedikt 
XII. in einer neuen Konſtitution: Ad Regi- 
men 2): nicht nur die Refervationen der Bulle 
Execrabilis, fondern refervirte den Roͤmiſchen 
Stuhle auch noch dazu alle Benefizien, welche 
Durch die Ubfeßung oder Verfegung ihres Ins 
habers erledigt werden möchten,. und noc) weis 
ter alle jene dazu, welche ein Gardinal, ein 
Offizial des Roͤmiſchen Hofes, oder irgend eine 
andere in dem Roͤmiſchen Hofs Staats: Calens 
der unter irgend einem Titel vorfommende Pers 
fon befeffen hätte *?). Durch dieſen MVorbes 

halt 


712) ©. Extrav. commm. L, 11, Tir. IT, c. 12. 

33) Der Pabft nannte in der Bulle die Cardinales 
somanae ecclefiae, die officiales, camerarios, vice- 
eancellarios , notarios, auditores literarum contra- 
ditarum, auditores caufaruın palatii apoßolici, 

O05 car- 
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halt kam wieder mit einem Griffe das Kolla⸗ 
tions⸗Recht von einer Menge kirchlicher Aem⸗ 
ter an die Paͤbſte, denn die Menge ihrer Hoͤf⸗ 
linge war unzäblbar,, die: meiften dieſer Hoͤf⸗ 
linge hatten immer mehrere Benefizien beyfams 
men, um aber ihre Anzahl noch zu vergrößern, 
theilte man bald rechts und links die Titel von 
päbitiichen Dffizialen und Curialiſten an huns 
derte aus, denen damit gedient und nicht ger 
dient war. Die nehmlichen Refervationrn beftäs 
tigte endlich auch noch Clemens VI. Bald dars 
auf Fam aber das große Schisma dazwiſchen: 
die zwey Paͤbſte, die man nun befam, brauche 
ten mehr Geld als vorher der eine, gleubten 
alfo nehmen zu müffen, was fich nehmen ließ, 
und nahmen jest ohne Schaam ganz alles, 
denn jeßt ließ e8 jeder bey dem Antritt feiner 
Regierung in feine Ganzley s Regeln einrüfs 

ten, 


corre&tores et feriptores literarum apofolicarum, 
poenitentiarios, abbreviatores, commenfales, ca- 
pellanos, et quoscungue alios legatos, nantios, 
re&tores in terris ecclefiae romanae, five thefau- 
rarios er colle&tores haltenus miflos et in poßerum 


mittendos.“ 
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ken "4), daß ohne —— — fimpliciter 
ei generaliter — alle Benefizien, die fowohl 
an 


7 


14) Reg. Canc, 2. Diefe berüchtigten regulae can- 
cellariae Apotnlicae ſollten urſpruͤnglich nichte 

anders als Informationen uud Snftruftionen 

feyn, die ein neuer Pabſt feiner Canzley und 

feinen Dffizialen darüber gab, wie fie Benefi: 

zial-Sachen und darüber — Streitig⸗ 

keiten entſcheiden ſollten. Man findet die erſten 

Spuren davon unter — XXIL; wahr ſchein⸗ 

lich aber hatten ſie ihre Entſtehung nicht ſowohl 

dieſem Pabſt ſelbſt, als vielmehr ſeinem Vice— 
Canzler zu danken, der ſich von ihm den Bes 

fehl geben ließ, die neuen Verfuͤgungen, die 

er in Benefizial-Sachen machte, zur Notiz 

und Nachachtung für feine Canzley zufammen: 

zufragen. Den erften Anfang. den diefer noch 

im Jahr 1316. damit machte, hat Baluz aufge: 

funden und der Welt mitgetheilt — Vic. Pap. 

'Aven. T.1. 722. Die folgenden Paͤbſte bebiel: 
ten. dann die Einrichtung bey, die auh immer 

nöthiger wurde, ſo wie fih die neuen Verfü: 

gungen häuften, die in Benefizial: und andern 

zu der Beforgung ihrer Canzlep gehörigen Sa: 

«en von ihnen gemadt wurden. Eben. def: 

wegen 
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an ihrem Hoflager als in der Entfernung davon 


erledigt werden möchten — tam apud Curiam 
quam 


wegen erhielten aber auch die Canzley-Regeln 
nicht auf einmabl ihre Form; doch wurde es 
bald gewöhrlih, daß jeder neue Pabſt fonleih 
bey dem Antrirt feiner Regierung die Canz ley: 
Regeln feines Vorgangers, die durch feinen 
Tod als erlofhen betradtet wurden, auf das 
nene promulgirte, aber audh bin und wieder 
etwas darin dnderte, und einige neue hinzu— 
fügte. Dur Nicolaus V. wurden fie zuerſt in 
eine ſyſtematiſche Ordnung gebrahr; durch 
Pius TI. Eirtus IV. Innocenz VIII, Zulius IT, 
Paul II. und Paul V. Famen aber noch fo viele 
hinzu, daß ihre Anzahl allmäblig auf 72 ge: 
ſtiegen ift. Seitdem ift nichts mehr daran vers 
ändert worden, fondern fie werden nur bey 
dem Anfang eines jeden neuen Pontifikats auf 
das neue publicirt, wie das Edidum perpetuum 
der alten Pratoren in Rom: wie weit ſich aber 
außer der Roͤmiſchen Ganzley ihre Gefep: Kraft 
erfirede? dieß ift immer von älteren und 
neueren Sanoniften fehr verſchieden beſtimmt 
worden. ©. Gefhihte der Roͤmiſchen Ganzleys 
Regeln in Lebrer’s Magazin Th. IT, ©. 605 — 
656. Th. IL ©, 3-53. Die regulas Cancella- 


siae 
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. quam extra Curiam vacantia — dem Pabſt 
refervist ſeyn follten. 


a ER 

Nimmt man jet auch) nur an, daß fich die 
Paͤbſte für die Provifionse und Collations⸗ 
Bullen zu allen den Beneftzien, welche fie vers 
liehen, eine mäßige Taxe bezahlen ließen, fo 
läßt ſich doch die Größe der Summe, melde 
dafür in ihre Kafje fließen mußte, wegen der 
Menge der Benefizien Faum berechnen. Erfaͤhrt 
man jedod) erft noch dazu, daß die meiſten dies 
fer Benefizien an dem päbitlichen Hofe an den 
Meifibietenden verkauft, daß — mie es auf der 
Synode zu Konftanz authentiſch bewieſen wurs 
de — zu Avignon und zu Rom Öffentliche Bes 
nefizien: Auctionen *5) regelmäßig angeftellt wors 
den waren, und daß die meifien Käufer, bie 
bey 


riae in der Form, wie fie Johann XXIII. und 

Martin V. publiciren ließen, f. in von der Zardt 

Hit, Conc, Contt. T. VI. P, XXI, p. 954 — 991. 
15) ©. Dierrih von Niem Vita ac fara Conttant. 


Joannis XXlul, e, 3. bey von der Zardt T. IL, 
4 xy, ı 
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bey dieſen Auctionen ein Amt erſtanden, nicht 
nur das Amt, ſondern faſt immer noch eine 
Diſpenſation zu bezahlen hatten, wodurch fie 
erit dazu habılitirt werden mußten — wer kann 
fib noch einen Begriff von dem Unrath von 
Geld machen, dag hier zufammenfließen moch⸗ 
te "6)2? Uber fagt man jeßt erſt noch dazu, 
daß doch die Päbfte nicht einmahl damit aus⸗ 
reichten, oder ſich damit nicht begnügten, fons 
dern noch auf eine Menge von andern, eben fo 
neuen und unerbörten Erpreffungs s Mitteln vers 
fielen, wer Fann fich da nod) einen Begriff von 
der Unerfättlichfeit oder von der Unausfüllbars 
teit machen, welche dadurch vorausgefegt wird, 
Dennod geſchah dieß, und gefcbah fogar durd) 
mehrere Mittel, unter denen ficb jedoch bie 
Erfindung der Taxen und Abgaben, die meis 

ö find 


16) Dabey, aber nur dabey begreift man erft, 
mie fbon Johann XXIT, den ungebeuern Schatz 
zufammenbringen fonnte, den Oillani ibm zus 
ſchreibt; denn fonft fünnte man die Summe 
felbit auf das Wort des Geſchichtſchreibers nicht 
anrehmen, der fort nod fo gut davon- unter— 
richtet feyn Fonnte, weil fein Bruder pabftlis 
her Schatzmeiſter war, 
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ftend unter dem Nohmen der Annatem  anges 
führt werden, am vorzüglichfien auszeichnet, 


Kap. II. 
mirbrauh der päbitlichen Gewalt bey der Sors 
derung Der Annaten — der frudtus medii tempo» 


sis — und bey der Anmaßung des Spo= 
lien = Rechte, 





G. 1. 


M nens erweiſt man Johann XXII. die El 
re, ibn für den Erfinder der Annaten zu hal⸗ 
ten; aber fo gerecht auch in gewiſſem Betracht 
feine Anfprüche darauf find, fo kann ihm dody 
das Merdienft der Erfindung nicht ganz zuge: 
fehrieben werden, weil fid) ſchon frühere Spuh⸗ 
ren davon finden. 

Mollte man genau nadhfehen, fo ließe ſich 
vielleicht. herausbringen, daß Der Urfprung der 
Annaten, in fo fern darunter eine Taxe verftans 
den wird, die ein Geiftlicher, und befonders ein 

Biſchof 
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Biſchof bey feiner Ordination an fiinen Orbis 
nator zu bezahlen hatte, ſchon in das fünfte 
Sohrbundert, und zwar in den Anfang von 
diefem fallen mag. Man weiß nehmlich aus 
dem Leben von Chryſoſtomus "), daß der Metros 
polit Antonin von Epbefus ſchon zu feiner Zeit 
eine Taͤxe feitgejeßt hatte, welche ihm alle Bis 
fchöfe, die er konſecrirte, zu bezahlen hatten, 
und daß dieſe Taxe auch jest ſchon nach dem 
Verhaͤltniß ihrer Ginfünfte berechnet war, Nun 
fette ihn freylich Chryſoſtomus dafur ab, und 
die Eynode zu Chalcedon erklärte es auch in 
einem ihrer Ganonen ?) ald Mare Simonie, 
menn für eine Ordination etwas bezahlt ‚oder 
genommen würde; aber die Bilchöfe mußten der 
Sache bald einen andern Schein zu geben, und 
fie dadurch fo obiervanzmäßig zu machen, daß 
fi) der Rayfer Zuftinian begnügen mußte, die 
Taxe bloß zu moderiren, und ein gewiffes Vers 
hältniß feflzufegen, das fie nie überfteigen 
dürfte *). 
$. 2 
1) ©. Pallad. in Vit. Chryfoß. ap, Phot. c. 96. 
2) c.'% 
3) Nov. 123. 33. Er beſtimmte die Tare auch 
nach 
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Den nehmlichen Gang nahm das Uebel in 
der Lateiniſchen Kirche. Noch im Jahr 1095. 
ließ es der fromme Gregor I. auf einer Roͤmi⸗ 
ſchen Synode auf das firengfte verbieten, daß 
ben Drdinationen von Bifcböfen und andern 
Geiftlichen fchlechterdings und unter feinem Bor 
wand etwas bezahlt werden dürfe *). Er fchrieb 
zugleich in der halben Welt herum °), um alle 

Könige 


nach der Größe und nach den Einkünften det 
Bisthuͤmer. Ein Roͤmiſcher Biſchof zum Bey> 
fpiel und die andern Patriarchen follten 20 Ii- 
bras 'auri bezahlen; hingegen allen jenen Bis 
ſchoͤfen, deren jdhrlihe Einkünfte, nit mehr 
als zwey libras auri betrügen, follte gar nichte 
abgenommen werden 

4) ““ Neque pro ordinatione, nec pro pällio, nee 
pro literis, nec pro convivio,” Doch wollte er zus 
geben, daß, wenn alles vorbey fey, und der 
Ordinirte aus gutem Willen den Klerikern, die 
bey feiner Ordination aſſiſtirt hätten, etwas 
fpendiren wollte, fo möchten es dieſe nehmen 
— modo id non fiat ex praecedente conventione; 
©. Gregorii M. Ep. L. IV. ep. 51. 

5) Ep. L. iV. ep. 53. 55. 56. L, V. ep. 7: 

Planet's Birchengeſch. B. VI, Pp 
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Koͤnige und Biſchoͤfe aufzubieten, daß ſie doch 
mit ihm Über der Aufrechterhaltung dieſes Des 
erets Halten möchten; aber mie tief bier Das 
Uebel fchon eingewurzelt feyn mußte, ergiebt 
fi) am Elarfien daraus, weil es ſich fortdaus 
ernd erhielt. Im Jehr 829. wurde von einer 
Synode zu Paris auf das neue dagegen geels 
fert, und zugleich der Kayfer Ludwig I. er: 
ſucht, daß er doc) dem Unweſen zuerft in der 
Roͤmiſchen Kirche ©) feuern möchte, aber am 
Ende des eilften Jahrhunderts bezeugt vo von 
Chartred am glaubwürdigften, daß es zu Rom 
noch immer im Gange war. Er klagt nehmlich 
in einem feiner Briefe bitterlich darüber — und 
er konnte es aus einer felbfi » gemachten Erfah 
zung — daß die Öfficialen, Cubicularien und 
andere Hof: Bediente des Pabfis jeden Bifchof, 
der zu Rom konſecrirt würde, unter dem Titel 
son Hblationen und Benediktionen, die er bes 
zahlen müßte, faft auszögen 7): Aus dem 
zwoͤlf⸗ 
6) “Ur imperiali auctoritate, malum illud primum 
in romana ecclefia tollerot, quia fi caput langue- 

rit, membrä vigere non poflunt.” 
7) “Denn fie fagten — feßt er hinzu — daß man 
weder 
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zwölften Jahrhundert hat man felbft eine Ans 
gabe der ZXotale Summe, welche damahls die 
Konfecration eines Bifchofs zu Nom koſtete, 
denn man weiß, daß ein Biſchof von Mans, 
der im Jahr 1190. von dem Paſt Eonfecrirt 
wurde, nicht weniger ald 700 Markt Silber 
zu Rom zurücklaffen mußte 8). Cinem Cano⸗ 
niften aus der letzten Hälfte des dreyzehnten 
Jahrhunderts verdanken wir hingegen Die bes 
flimmteren Notizen, daß um dieſe Zeit meiftens 
bey ſolchen Ronfecrationen die jährlichen Einkünfte 
eines Bisthums darauf gegangen, daß ein bes 
fonderer Theil der daben geforderten Gebühren 
unter dem Nahmen der Annaten gefordert, daß 
diefe Portion unter den Pabft und die Gardie 
näle vertheilt, aber daß auch fcbon unter Nies 
zander II. gewaltige Klagen Darüber erhoben 
worden feyen 2) 


$. 3: 
weder Papier noch Federn umfonft zu Nom hie 
ben fünne — quod nec calamus nee charta gra- 


tis Romae habeantur.” Ep. 133. 
3) S. Roger Zoveden Hif. anglican. ad. ann, 1190. 
v3 ©. Oftienfs in c. Inter caetera. De oficio Or- 
dinar, ©, Sranc, Berthier Diſſertat; fur les 
PP 2 Anna: 
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I. 8. 

Daraus ergiebt ſich dann, daß es allerbings 
ſchon vor Johann KXil. Annaten gab, DaB 
im allgemeinen die Gebühren und Taxen dats 
unter veritanden wurden, melche bey der Kon⸗ 
fecration eines Biſchofs durch den Pabft bezahlt 
werden mußten, daß fie auch) fehen nach Dem 
Verhaͤltniß feiner Einkünfte beſtimmt waren, 
und meiftens zuſammen fo viel andtrugen, als 
ein jähriger Ertrag feiner Stelle "°), daß aber 

doch 


Ännates im T. XIII. der Hiſtoire de l’Eglife gals 
licane p. 3 flg. 

10) Und dabey darf man nicht vergefen, daß 
um dieſe Zeit auch fhon die meiften Bi: 
fhöfe nicht nur von dem Geiſtlichen, welde 
fie zu ordiniren hatten, die nehmlichen Gebuͤh— 
ten einzogen — was fie fortdauernd vom fünf: 
ten Sahrhundert an gethan hatten — fondern 
von dem Inhaber eines jeden Benefiziums fi 
ein Antritts-Geld bezahlen Tiefen, das ſchon 
vollig die Form, wenn auch nicht überall den 
Nahmen der fpätheren Annaten hatte. Es laͤßt 
fi Teicht vermuthen, auf welchem Wege dieß 
almahlig eingeleitet und in Obſervanz gebradıt 
wurde, wenn es fhon noch niet übersll, und 

nicht 
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Boch der Nahme noch befonders eine gewiſſe Gate. 
tung diefer Gebühren bezeichnen mochte, weiche 
in eine gemeinfcpaftliche Sportel : Cafje geworren 
wurde, die der Pabft und die Cardinäle unter 
fi) theilten, | 
Daraus ergiebt fich jedoch zugleich, daß 
bis jest nur die Biſchoͤfe alleın dem Pabſt Uns 
naten zu bezahlen, und nit einmahl elle, fons 
bern nur jene Bifchöfe, welche zu Rom Fonfes 
crirt 


nicht uͤberall auf dem nehmlichen Wege einge— 
leitet ſeyn mochte: aber in England war es Zu 
Anfang des vierzebnten Sabrhunderts ſchon all: 
gemein, und in Deutſchland mußte es aud 
ſchon be Abracht ſeyn: wenigftens berief fi 
der Erzbiihof Diether von Maynz in der: Pros 
teftatipn, worin er im Jahr 1439. feine Anfprüs 
de auf die Annaten von den Benefizien feiner 
Didees und Provinz gegen dad von der beut- 
(hen Nation acceptiite Basler Decret ver: 
wahrte, auf eine antigquam confuetudinem, de 
cujus contrario hominum memoria non exiflit. 
©. Würdtwein Subfid, diplom. T. VE p.I. 90: 
rir Fafcic, Il. ad Concord. Germ. p. T—9. und 
Dürr De Annatis Episcoporum in Schmidts The: 
ſaur. jur, ecclef. T. VI. p. 232. 


Pp3 
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erirt wurden, fie zu bezahlen hatten: fobald 
man aber jetzt erfährt, was Johann XXII. das 
bey veränderte, fo begreift man leicht, wie er 
zu der Ehre fam, daß ihm die Erfindung der 
Annaten zugefchrieben wurde. 


6. 4. 

In einer eigenen Ronfiitution vom Jahr 1318; 
reſervirte ſich 10) dieſer Pabft auf einmahl die 
Einkünfte eines Jahre von allen Beneficiis non- 
electivis, alfo von allen Präbenden, Gaplas 
neyen, Parochials Kirchen, unter dem Nahmen 
der Annaten, aber unter feinem andern Titel 
und Vorwand, als unter dem allgemeinen , 
weil die Bedürfniffe des heiligen Stuhls und 
der Römifhen Kirche eine ſolche Beyhülfe zu 
ihrer Unterhaltung nöthig machten *2). 


Diefe Annaten. waren alſo etwas ganz ans 
deres, als die biöherigen gewefen waren. Sie 
wur⸗ 


11) Die Konſtitution muß wenigſtens von dieſem 
Jahr ſeyn, denn die ſpaͤthere Cum nonnullae 
int. commun. Melde diefe frühere erläutert, iſt 
vom Sahr 1319, 


12) “Pro neceflitatibus ecclefiae romanae.” 
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wurden von Aemtern gefordert, welche biöher 
gar feine, wenigſtens feine nah Nom bezablt 
hatten. Sie murden dabey gar nicht aus der. 
Veranlaffung gefordert, welche Den bisherigen 
ihren Urfprung gegeben hatte. Sie waren aljo 
eine ganz neue, unerhörte, willführliche Aufs 
lage, auf welche bloß der Nahme einer andern 
fhon vorher befannten übertragen worden. war. 
Bon dieſen Annaten war folglich Johann XX IL, 
unftreitig der Erfinder: um jedoch dieſem Pabſt 
fein volles Recht wiederfahren zu laffen, muß 
jetzt noch beygefügt werden, was erft feine 
Nachfolger zu der Erfindung hinzuſetzten, um 
das Annaten-Weſen in. die. Form zu bringen, 
in der es fich fortdauernd erhalten hat, | 


$ 5 

Sohann — muß man wiffen — hatte ſich in 
der erwähnten KRonftitution die Annaten ber ges. 
nannten Benefizien nur auf drey Jahre reſervirt, 
alſo nur verlangt, daß die Einkünfte des erſten 
Sahres von allen Diefen Benefizien, die innerhalb 
Dreyer Jahre vakant werden möchten, am feine 
Kammer bezahlt werden follten, Nun forderte ex 
Ppa ſie 
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fie freylich auch nach dem Verfluß dieſer drey 
Jahre immer noch fort; aber durch die Mes 
friktion hatte er doch Hoffnung gemacht, daß 
die Auflage einmahl wieder aufhören follte, und 
dieß zeigte wenigftens nod) einen Schatten von 
Schaam oder vom Mäßigung. Doch dieſer 
Schatten wurde nod) aus einem andern Ums- 
ftand dabey fichtbar. Johann hatte nehmlich das 
bey alle größeren Wahls Benefizien, alle Bisthuͤmer 
und Abteyen von der Auflage frey gelaffen. Nur 
die übrigen, welche von ihren ordentlichen Hola 
latoren verliehen wurden, follten ihre Einkünfte 
von einem Jahr an feine Kammer liefern: alfo, 
hatte kein Biſchof diefe neuen Annaten, fondern 
nur in dem Fall, wenn er von dem Pabſt Fone 
fecrirt wurde, die alte Taxe, ‚welche diefen Nah— 
men trug, zu bezahlen: aber dieß wurden doch 
bey weiten noc) nicht alle. Es gab alfo noch 
mehrere der großen Stellen, die von der Abs 
gabe frey blieben; hingegen gerade dieß zeigte 
den Nachfolgern Johanns, mas fie an der Ers 
findung zu verbeffern hatten. Sie ſetzten nun 
die Konftitution Sohanns in ihre Ganzley » Res 
gen hinein; aber Tiefen die Refiriftion auf 
drey Jahre hinweg, ließen die Reſtriktion auf 

die 
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bie beneficia non. electiva hinweg '3), dehn⸗ 
ten dadurch die Berpfliditung zu der Unnatens 
Abaabe auf alle pafanten Stellen ohme Ausnah— 
me aus, und brachten dadurch), und durch eie 
nige andere neue Erfindungen das Taxations-— 
Syſtem in die ganz neue Form, im welcher 
eö ſich bis auf unfere Zeiten herabgebracht hat. 


$. 6. 
Bon jedem — dieß iſt jest kuͤrzlich dieſe 
Form — von jedem Benofizio, das über 24 


Ducaten erträgt, denn die geringeren nahm 
doch auch ſchon Johann von der Auflage aus, 
müffen an die Römifche Rammer die Annaten 
bezahlt, und zwar nicht mehr unter dem alten 
Vorwand für die Aonfecration oder Konfirmas 
tion, fonbern bloß diefer Konftitution und den 
paͤbſtlichen Ganzley » Regeln zu Folge bezahle 
werden. 


Diefe 


13) Die erfte Reftriftion auf drey Jahre Tiefen 
{bon die naͤchſten Nachfolger Johanns hinweg, 
die andere wichtigere Neftriftion aber erft Bo⸗ 
nifaz IX, im Jahr 1392. 


PP3 
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Diefe Annaten find für jedes Benefizium 
durch eigene paͤbſtliche Kammer» Regifler bes 
ſtimmt "*), in welchen von diefer Zeit an der 
Ertrag eines jeden tarirt, und oft willkuͤhrlich 
genug taxirt wurde. Doch muß man dazu fas 
gen, daß. die Taxe in der Folge bey manchen 
mobderirt, freylich aud) bey andern erhöht, aber 
doch nicht leicht bey einem fo hoch angefegt 

wurde, 


14) Diefe Tax-Regiſter mochte man fhon unter 
Johann XXI. zufammenzultagen angefangen 
haben, wahrfheinlid aber 309 man fie zuerit 
nur aus Alteren aus, die fhon in der päbftli- 
hen Canzley vorhanden waren. Wenigſtens 
verwieß einmahl Johann einen feiner Einnehmer 
Auf certas. taxationes, quae reperiri poflent in c. 
10. de praebend. int. comm, Gewiß aber war 


es fhon dieſer Pabjt, der überall eigene Kol: 


leftoren zum Einzug der Annaten herumſchickte, 
wenigftens nah Deutihland ſchickte, denn man 
bat nob die Bulle von ibm, worin er feine 
Kolleftoren in Deutfhland anwieß, von den 
Johannitern im Brandenburgifgen nichts zu fors 
dern, bey Berken in Cod. diplom. Brandenb, T. 
v.p. 112. Eine Duitung für bezahlte Annaten 
einem Reäori parochialis ecclefiae ausgeftelt, f. 
in Erath Cod, Diplom. Quedlinburg, p. 663. 
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wurde, daß die Annaten würklib den wahren 
Ertrag von den Einkünften eines Jahres aus⸗ 
gemacht hätten *?). 

9 7e 


15) Diefe Veränderungen, die man von Zeit zu 
Zeit mit den Kammer:Negiftern vornahm, ga: 
ben jedoch felbft zu manden Beihwerden Uns 
laß. Zu Anfang des XIV, Jahrbunderts Elagte 
fhon der ganze franzdfiige Klerus — quod 
fummum periculum et maxima abfurditas refulter 
ex diverfitate iſtorum librorum, in guibus diver- 
ſimode poflunt feribi folutiones fecundum diverfi- 
tateım aut forte malitiam ofhcialium, prout quan- 
doque repertum ef. ©, Preuves des Libertes de 
PEglife Gall. T. I p. 21 flgd. Die Klagen 
mochten aber auch zuweilen gerecht genug ſeyn, 
denn man hat Benfpiele, daß die Tare auf ein: 
mahl auf das doppelte erhöht wurde. S. Nach⸗ 
richten von Juvavia ©. 164, Zu Zeiten wur— 
den wohl die Annaten auch ger. niht nad dem 
Anfchlag der Kanmer:Negifter, fondern nad 
einem willführlihen Gebot bezahlt, auf das die 
Kompetenten um die Bisthuͤmer einander felbit 
hinauf trieben. So bezahlten nad Gobelin Cos- 
modrom. Aet. VI. c. 84, faft alle dentfche Biſchoͤ— 
fe, die von Bonifez IX. ernannt oder Fonfirs 
mitt wurden, zehnmahl mehr für ihre Annaten 
als ihre Vorganger, 
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Hingegen weil nunmehr dieſe Annaten nicht 
mehr unter dem alten Vorwand gefordert, oder 
nicht mehr als Konſecrations- oder Konfirma⸗ 
tions-Gebuͤhren betrachtet werden, ſo iſt die 
Folge daraus entſtanden, daß dieſe beſonders 
bezahlt, alſo von jedem Benefiziaten, der zu 
Rom Bonfeerirt oder Eonfirmirt werden muß, 
viel mehr als vorher bezahlt werben muf, Dies 
fet Konſecrations- und Konfirmatiors > Zaren 
giebt es mehrere, die in zwey Haupt» Klafjen 
unter dem Nahmen: Servitia communia und 
minuta vertheilt werden. Der erfie Nahme 
bezeichnet jene alte Taxe, die unter die Cardis 
näle vertheilt wird; Die Servitia minuta aber 
machen die verfihiedenen Sporteln aus, welche 
den unteren Dfftzianten der päbftlichen Ganzley 
für die Ausfertigung der Bullen und für Schreib 
und Siegel: Gebühren bezahlt werden muͤſſen. 
Auch diefe Taxen find durch Die yäbftlichen 
Rammer »Reaifter beffimmt, und belaufen fich 
freylich nicht jo hoch als die Unmaten, doch ers 
ſieht man aus einer authentischen Rechnung, 
Die der Derfaffer der Gerichte von Juvavia 
der Welt vorlegte, daß fie bey einem Erzſtift, 

wie 
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wie ehmahls das Salzburgiſche war, über taus 
fend Dukaten fteigen Tonnten *6). 


6. 8: 

Endlich erfand man etwas fpäther — jedoch 
auch noch in Diefer Periode — die fogenannten 
- Quindenien dazu; eine Erfindung, die dem 
raffinirenden Finanz » Geift ihres Urhebers faft 
eben fo viel Ehre macht, als Johann die Ers 
findung der Annaten. 

Nachdem-nehmlich das Annatens Wefen fchon 
anderthalb Jahrhunderte in feinem Gange war, 
fo machte Paul IL. im Jahr 1470. die Entdek⸗ 
fung, daß es doc eine gemwiffe Klaffe vom 
DBenefizien gebe, welche der Aufmerkfamteit feis 
ner Vorfahren entgangen fey, und fich von ber 
Auflage frey erhalten habe; nehmlicy alle jene 
Benefizien, welche allmählich mit Kloͤſtern, Ho⸗ 

| fpitäs 
16) S. Nachrichten von Juvavia S. 165. Das 

Druͤckendſte war, daß die Annaten immer vor 

der Ausfertigung der Nominationg = oder Kons 

firmatiöng = Bullen bezahlt werden mußten, 

Ein merkwirdiges Bepfpiel, wie feft man zu 

Nom darüber hielt, findet fih aus dem Jahr 

1443, bey Meichelbeck in Hiſt. Friſing. T. IR, 

234 
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foitälern und andern ſolchen Inſtituten unirt 
worden waren. Dieſe Benefizien waren gleiche 
fam dadurch in todte Hände gelommen, wurs 
den wenigſtens wegen der Union niemahls mehr 
vafant, und hatten alfo niemahld Annaten zu 
bezahlen. Da aber um diefe Zeit folche Unionen 
immer mehr gefuht, und aud) von den Päbs 
ften um anderet Vortheile willen begünftigt wur⸗ 
den, fo fiel dadurch etwas beträdjtliches für 
die Annaten » Caffe weg, und es wurde fchon 
der Mühe werth, auf Mittel zu denken, wie 
dem Verluft vorgebeugt werden Könnte. Paul il. 
lieg alfo berechnen, wie oft ſolche Beneftzien 
vafant werden möchten, wenn fie nicht einem 
folden Inſtitut unirt wären, man brachte here 
aus, daß es alle funfzehn Jahre gefchehen 
dürfte; und fogleic) machte der Pabft die Vers 
ordnung, daß in Zukunft alle Benefizien dieſer 
Art die Einkuͤnfte des funfzehnten Jahres in 
die paͤbſtliche Kammer anſtatt der Annaten lie⸗ 
fern muͤßten, welche ſonſt fuͤr dieſe verlohren 
giengen. Seine Nachfolger dehnten die Ver—⸗ 
ordnung, die er noch etwas reſtringirt hatte *7), 
auf 

17) Paul II, hatte die Quindenien nus von jenen 
Bene⸗ 
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"Auf alle unirten Benefizien ohne Ausnahme ans; 
"die Abgabe erhielt nun den Nahmen der Qnins 
denien, und noch bis zum Ende des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts wurde fie allgemein entrichtet, 
wo fie nicht durch befondere Concordate aufgee 
hoben war. 


4. 9. 

Dieß aber war allerdings in Verbindung 
mit dem Propifionss und Nefervations » Recht 
feloft das Haupts Mittel, auf das der Roͤmi— 
fe Speculatiöns » Geift in dieſem Zeitraum 
verfallen war, um die Kirchen im Großen pluͤn⸗ 
dern zu koͤnnen; benn die andern, melche jetzt 
noch angeführt werden müffen, waren in Vers 
gleihung mit jenen nur Meben » Mittel, die 
zum Theil nicht fo ſtark zogen, und zum Theil 
nur von Zeit zu Zeit angebracht werden konn⸗ 

ten; 


Benefizien verlangt, die nad) dem Jahr 141%; 
unirt worden waren, Paul IV; dehnte aber 
in der Folge die Forderung auf alle ohne Aug: 
nahme, und Sirtus V, auch auf Diejenigen 
aus, die von einem Legaten Eraft feiner Bol: 
macht und von einen Bifhof nad feiner Ordi— 
nariats: Gewalt unirt worden feyen, 
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ten. Einige dieſer Nebenmittel aber und die 
Art, wie ſie gebraucht wurden, zeigten auf 
eine noch viel verhaßtere und aͤrgerliche Weiſe, 
daß man an dem paͤbſtlichen Hofe weder Wohls 
ſtand noch Schaam mehr kannte, und vorzügs 
lich um degwillen verdienen fie eine beſondere 
Erwähnung: 


TR BRNO fe 

Dieß wird. man ſogleich mit fehr lebhaften 
Unwillen | 

Drittend — bey den Anſpruͤchen fühlen, 
welche die Väbfte diefes Zeitalterd zuweilen auf 
die fogenannten fructus medii temporis, und 
auf die fructus male perceptos machten, ſo⸗ 
bald man nur weiß, was durch dieſe Nahmen 
bezeichnet wurde. 

Wenn ein Bisthum oder eine andere Stelle 
eine Zeitlang unbeſetzt blieb, fo nannte man 
die Einkünfte, die während der Vakanz gefals 
len waren — fructtis medii temporis "3 )t 
wenn aber der Beliger einer Stelle von dem 
Pabft nicht als rechtmaͤßiger Inhaber erkannt 
wurde, fo wurden alle Einkünfte, die er ziehen 

oder 


13) Auch fructus vacantiarum, 





“ 
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oder gezogen haben mechte, fructus male per« 
cepti genannt. Nun fam der Fall bey der 
Mehrheit der Pabfte, die man unter dem Schids 
ma hatte, mehrmahls vor, und mußte der Was 
tur der Sache nad) mehrmahls eintreten, daß 
alle jene Biſchoͤſe, welche es mit der Parthey 
des andern Pabſts bielten, und von dieſem nos 
minirt oder Ronfecrirt worden waren, von dem 
andern Pabit ald Schigmatifer, mithin ald uns 
rechbtmäßige Bifchöfe erklärt wurden. Wenn 
dann dieſer legte fo glückii war, daß er den 
Gegen » Pabft verdrängen, oder auch nur ein 
einzelnes Yand, von feiner Obedienz abreißen 
Fonnte, fo fah er alle Berefizien des Landes, 
deren Befitzer bisher die Parthey des Gegens 
pabiis gehalten hatten, als erledigt an, und 
vergab fie nicht nur nah Willkuͤhr, fondern 
forderte noch dazu, daß die fructus medii 
temporis in feine Kammer geliefert, oder — 
wenn fich die bisherigen Befiger mit ibm aus: 
fühnten, und in ihren Aemtern gelaffen wurs 
ben, fo ſprach man wenigſtens davon, daß fie 
ald fructus male percepti der Ordnung nad) 
von ihnen reitituirt werden müßten, und gieng 
bey einem AbfindungssWccord, den man mit 

Pland’s Kirchengeſch. 9. VI. ng ihnen 
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ihnen traf, davon aus. So machte es im 
Jahr 1403. Benedikt XIII. zur erſten Bedins 
gung, unter welcher er ſich mit den Franzoſen, 
die ſich drey Jahre lang feiner Obedienz entzos 
gen hatten, wieder ausſoͤhnen wollte, daß ihm 
die Einkuͤnfte aller kirchlichen Stellen im gans 
zen Königreich von Diefen drey Jahren ald 
fructus male percepti geliefert werden müfs 
ten, weil ja alle ihre Inhaber in dieſen drey 
Sahren ſchismatiſch, alfo unfähig zu einem geifte 
lichen Amt geweſen feyen 1%). Das Ungeheure 
und das ungeheuer » Zınpertinente der Forderung 
fällt 

19) ©. Bulaens Hiſt. Univ. Parif. T. V. p. 4 flgd. 
Aber fhon von Sodann XXIT, an hatten die Paͤb— 

fie angefangen, aud) eigene Kolleftoren zu dem 
Einzug der Einkünfte von allen vafanten Bes 
nefizien in die Provinzen auszufchiden. Ein 
Dokument folber Kolleftoren, die in die Mapns 
ziſche Didces Famen, f. Würdtwein Subfid» 
diplom. T. I. nr. 87. P.437. Das Haupt: Dos 
Fument der verfchledenen Erpreſſungs-Opera— 
tionen, durch welde Benedift XIII, im befons 
dern die franzöfiiden Kirchen ausfaugte, ift 
hirgegen die Appellatio interpofita per univerfita- 
tem Parifienfem a. 1406. in Martene Thefaur, 

Anecdot, T. II. ps 1295 f9. 
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fallt aber gewiß am diefem einzigen Beyfpiel fo 
fiarf auf, daß man ſchon begreift, was e8 
würfen mußte, wenn auch fonft Fein anderes 
bon dieſer Art vorlam. 


R $. m 
Aber eben fo verhielt es fid) 
Viertens — mit den fogenannten Epolien, - 

welche fich jetzt die Päbfte ebenfalls anmaßten, 
ohne nur einen Schatten von einem Recht oder 
bon einem Grund ‚dafür anführen zu koͤnnen; 
vielmehr vereinigte fi) alles, um dieß Erprefs 
fungs : Mittel zum aller verhaßtefien zu machen, 
auf das man verfallen konnte. 

Dieß Jus [polii — oder Jus exuviarum — 
ſo nannte man dad Recht, die Hinterlaffenfchaft 
verfiorbener Geiſtlichen einzuzichen — hatten bey 
Bifchdfen und Achten noch bis in das zwoͤlfte 
Jahrhundert hinein die Fürften und Könige auss 
geübt; aber die Pübfte hatten nicht geruht, 
bis fie e8 mit dem Anfang des dreyzehnten 
Jahrhunderts wenigftens dem Kayſer entriſſen 
hatten 22). Dieß war hingegen keinem Mens 

ſchen 

20) ©, Thomaſſin F. ıt. p. tr, Lin 51=54 

212 
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ſchen eingefallen, daß ſie es nun fuͤr ſich an⸗ 
ſprechen koͤnnten, ja dieß war im ganzen dreys 
zehnten Jahrhundert ihnen felbft nicht eingefals 
Ien, denn dieje ganze Seit hindurch wurde «8 
nun mit den Spolien der Bifchöfe und Aebte 
eben fo, wie mit der Hinterlaffenfchaft der übris 
gen Benefiziaten gehalten, welche ordnungamäs 
Big der Kirche — dieß hieß — wenn der Vers 
ftorbene zu einer Kollegiatz Kirche gehört ‚hatte, 
dein Coliegio — menn aber dieß nicht der Fall 
war, feinem Nachfolger, jedod mit Ausnahs 
me feiner eigenen Patrimonial s Güter heima 
fiel 21), 

G 12, 


21) Sm dreyzehnten Sahrbundert zogen noch die 
Bifhöfe meiftens die Hinterlaſſenſchaft der Geift: 
lihen ein, welde ihre Benefizien von ihnen er— 
balten hatten. Dieß hatte auch den nehmlichen 
RechtsGrund, durch den fie ebenfalls zu der 
Hebung der Cinfünfte der vafanten Stelle bis 
zu ihrer Wiederbefeßung legitimirt wurden. ©, 
Thomafiin eb. dal. « 56. 9.2.3. Sollte man 
vielleicht nicht diefe letzten, die Einkünfte erle= 
digter Benefisien, unter den Annaten zu vers 
fiehen haben, welde die Biſchoͤfe ſchon um diefe 

| Zeit 
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$.. 12, 
Naun kann man fi) das Erflaunen vorftellen, 
in das die Welt gerathen mußte, als die Päbfte 
nach der Mitte ??) des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts ohne eine weitere Anfündigung in alle 


Provinzen Dffizielen und Koleltoren ausſchick⸗ 
ten, 


Seit einforderten, und bie engliſchen Biſchoͤfe im 
Jahr 1305. von Clemens V. beftatigt haben woll: 
ten? Sn Sranfreich hießen fie gewöhnlich de- 
portus; es iſt jedoch leicht zu erklären, wie 
man auf den Nahmen von Annaten kommen 
Fonnte, wenn die Bifhöfe gewoͤhnlich eine 
Stelle ein Jahre hindurch unbefeßt liefen, um 
das Einfommen des ganzen Jahres ziehen zu 
koͤnnen. 
22) Daß die erſten Paͤbſte zu Avignon, Clemens V. 
und Johann XXII. noch nicht daran dachten, 
ſich das Spolien-Recht zueignen zu koͤnnen, 
iſt aus ihren eigenen Konſtitutionen darüber er: 
weislib. ©. Clementin. L.V. tiv VL c. I. Ex- 
trav. Joann. XXII. tit. I. c. 2. commun. L. III, tit. 
3. c. Il. Aber der erſte der zu Avignon unter 
dem Schisina refidirenden Paͤbſte, Clemens VIT, 
trat fon mit der infolenten Forderung auf, 
©. Liberies de PEglife Gallic, c, XXU, nr. 6; 


Qq 3 


- 


/ 
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ten, welche ben Auftrag hatten, das hinter— 
laſſene Mobiliar » Vermögen aller verſtorbenen 
Geiftliben unmittelbar nab ihrem Tode für 
bie paͤbſtliche Kammer einzuzieben, noch ehe 
ein Nachfolger für ihre Stellen ernannt war, 
Aus der ganzen Reihe der verfloffenen Jahre 
hunderte Founten fie nicht einmahl ein Beys 
fpiel, gefchweige ein Gefeß anführen, das fie 
dazu berechtigte; Dennoch ließ man ihre, Rolleks 
foren wenigftens in Deutſchland und in Frankreich 
bis zum Anfang des neuen Jahrhunderts alle 
verſtorbenen Geiftlihen falt ohne Widerftand 
plündern. Gegen diefe Zeit hin wurden fie aber 
fo ſchaamlos, daß fie ſich auch an dem eis 
genthämlichen Vermögen der Verfiorbenen haus 
fig vergriffen und ihren rechtmäßigen Erben 
gar nichts mehr laffen wollten 23); Dieß vers 
anlaßte dann ſehr ſtarke Klagen, und biefe 

las 


23) “Si quis Eriscoporum fato fuo fungebatur, volis 
tabant ubique colle&ores et fubcolledores came- 
rae apoftelicae, ut asportarent, quicquid ab illig 
acquifitum effet mobilium, — quamvis ea haere- 
dibus permittenda fuiffent, vel executoribus tefla- 
wentariis = ac ne finebant quidem ea in repara- 


tiones maxime neceflarias impendi,” 6. eb, daf. 
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Klagen wurden bald fo allgemein, daß ſich an 
einigen Dertern die weltliche Macht dazwifchen 
zu treten gedrungen fand. An andern Dertern 
half man fih ſelbſt fo aut man Fonnte, und 
erbieit dadurch in manchem einzelnen Sal, Daß 
die paͤbſtlichen Einnehmer mit leerer Hand abs 
zieben mußten 2%): bie Anſpruͤche auf das 
Epolien: Recht felbft aber gab man zu Ron 
fo gur nicht auf, dag der Pabſt noch im Jahr 

1487. 


23) In Frankreich wurden in den Jahren 1385, 
1394. 1406. föniglibe Edikte dagegen erlailen: 
Eb. daf. c. XXI. nr. 8.9. Auf der Eynode zu 
Mſa verfprad Alexander V, die Epolien in Zus 
Funft frey zu laſſen; aber es blieb bey dem 
bloßen Verſprechen. Zu Konftanz übergieng der 
Pabſt Martin V. den Antrag der. Eynode wegen 
der Abſchaffung des Spolien-Rechts mit Stils 
ſchweigen, und dreymahl rüdten es noch die Cars 
dinaͤle als eigenen Artikel in die Kapitulation 
ein, welche fie im Konklave für einen künftigen 
Pabſt entwarfen, daß er wenigstens ihre Spo— 
lien frey laſſen muͤſſe — bey der Wahl Eugens IV, 

‘ im Gabe 2331. Pins IT, im Jahr 1458. und 
Pauls IT, im Jahr 1464.5 aber jedesmahl ohne 
Wuͤrkung. 

214 


616 TITAHH. 2. Abſchn. BeſGeſch. d. Pontif. 


1487. einen Erzbiſchof von Salzburg bloß deß⸗ 
wegen mit der Abfeßung bedrohte, weil er feis 
nen Kolleftoren die Spolien feines Vorgängers 
verweigert hatte. 


Kap. IV, 


Mißbrauch der päbftlichen Gewalt durch die neue 
DPraris von Rommenden, Unionen und Inkorpo— 
tetionen, durch Kremrionen und Dipeniationen, 
durch Vervielfaliinung von Ablaffen und Indul⸗ 
genzen, durch das Ausfchreiben neuer zehenden 
von den Rirchengütern, und durch die immer 
weitere Ausdehnung der pabftlichen 
Judikatur. 


— a EEE — 


9. 1. 
Vs mehr verdienen aber jetzt 
Fünftene — die fchönen Erpreffungds Mes 
thoden eine beiondere Erwähnung, die in dies 
fen Zeitraum unter dem Nahmen von Kommens 
den, Unionen und Inkorporationen zum Vor: 
theil 
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theil der paͤbſtlichen Cammer-Caſſe, aber zum 
unfäglichen Schaden der Kirche und zum totas 
len Ruin aller alten Gefege und Ordnungen 
erfunden wurden. Sede Wendung, die man 
den durch diefe Nahmen bezeichneten DOperatios 
nen gab, war allein dafür berechnet; aber 
man muß ſich von etwas mehr als nur von 
Unwillen ergriffen fühlen, wenn man dabey bes 
obachtet, daß der Gewinn, den die Paͤbſte dars 
aus ziehen Fonnten, gegen den unermeßlichen 
Schaden, der daraus entfpringen mußte, erſt 
hoͤchſt unbeträdhtlich war, 


% 2% 

Das fogenannte Kommenden s Wefen felbft 
war freylich nicht neu. Echon im achten und 
neunten Jahrhundert war e8 häufig genug vor⸗ 
gekommen, daß man beſonders Bisthuͤmer und 
Abteyen an Layen empfahl — dieß hieß — ihs 
nen unter dem Titel einer Kommendation die 
Einkuͤnfte davon überließ, Do Dagegen hatte 
man immer gefchrieen. Diefe Rommenden was 
ven von mehreren Synoden für geſetzwidrig ers 
flärt, fie waren ohnehin nur durch die Könige 
und Fürften gewaltfam eingeführt, und dann 

245 im 
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im eilfien und zwölften Sahrhundert auch nie 
oder felten mehr von ihnen unternommen wors 
den *). Hingegen kannte man um Diefe Zeit 
eine legale Art zu Fommendiren, die — ſehr 
unſchaͤdlich war. 


$. 3. 

Wenn nehmlich eine Stelle erledigt wurde, 
und ber ordnungsmäßige Verleiher wegen irs 
gend einem Hinderniß fie nicht fogleich wieder 
befeßen fonnte, fo pflegte wohl zumeilen bie 
Sorge für das Bensfizium oder die Aufficht 
über die Stelle von dem unmittelbaren Obern 
irgend einem dazu tauglichen Mann empfohlen 
zu werden, ber alfo nicht zunachft und nicht 
allein ihre Einfünfte zu heben hatte, fondern 
eigentlich zum ihrer interimiſtiſchen Verwaltung 
beftelft war. Die Kommende war alfo oft für 
ihn eine wahre Befchwerde; daher follte fie 
auch nicht länger dauern, . ald bis zu Der ers 
folgten Provifion oder Beſetzung der Stelle; 
ja als die Biſchoͤfe anfiengen, die Propifionen 

hin 


1) ©. Thomaſſin Ver. et nova eccl, difcipl, T. IR 
pP, Il. Is III. C 10—I3- 16 — 18 





im 14. und 15. Jahrhundert. 619 


bin und wieder etwas allyulange anftehen, alfo 
auch die Aommenden allzulange dauern zu lafs 
fen, fo machten die Paͤbſte es felbft zum Ges 
feg — ne ultra flex menles liceret commen- 
dare — daß eine Kommende nicht länger ala 
auf ſechs Monathe ertheilt werden dürfe 2). 


§. 4. 
So weit wurde durch dieſe Kommenden 
nur wenig in der kirchlichen Ordnung geſtoͤrt; 
aber anders kam es im vierzehnten Jahrhun⸗— 
dert, nachdem die Paͤbſte ausfindig gemacht 
hatten, daß die Kommenden ein treffliches Mit⸗ 
tel werden koͤnnten, einige aͤltere und neuere 
Kirchen⸗Geſetze zu umgehen, die ihnen bey 
dem Verkauf der Kirchen-Aemter auf eine alle 
zubefchwerliche Art die Hände banden, 


Nach 


2) Auf der Synode zu Lyon vom Jahr 1274. 
Auch wurde hier verordnet, daß kein Biſchof 
einem Geiſtlichen mehr als eine Kommende er— 
theilen dürfe — nec nifi ex evidenti ecclefiae uti- 
Krare. Eben dieß war fchon im Jahr 1248. in 
England wegen der Kommenden zum Gefeß ges 
macht, denn es war allerdinge ‚auch fhon mehr: 
faher Mißbrauch Damit getrieben worden, 
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Nach dieſen Geſetzen, die noch im dreyzehn⸗ 
ten Jahrhundert von mehreren Paͤbſten erneuert, 
und auch in das Decretalen; Recht aufgenom⸗ 
men worden waren, konnte z. B. fein benefi- 
cium curatum, fein mit einer Seelforge vers 
bundenes Amt, an eine Perfon verlieben wer: 
den , welche noch nicht die Priefter » Weyhe em⸗ 
Dfangen hatte ?). Eben fo follte nach dem ans 
erkannteften Recht Fein beneficium regulare, 
Fein Amt, das nach der erfien Stiftung einem 
Drdens ı Geiftlichen beftimmt war, einem Welts 
Geiftlihen, und umgekehrt fein feculare einem 
Drdens : Beiftlichen verliehen werden. Außer⸗ 
dem aber hatte man fich gezwungen gefehen, die 
alten Refidenz: Gefeße fo weit zu erneuern, 
daß man wenigſtens alle Inhaber von beneh- 
ciis curatis zur Reſidenz verpflichtete, woraus 
freylich folgte, daß niemand zwey beneficia cu- 


yata an verfchiedenen Dertern befigen konnte, 
weil 


3) Noch von dem allgemeinen Concilio zu Lyon 
vom Jahr 1274. wurde wenigitens verordnet, 
daß ſich jeder, der ein folhes Amt erhalte, 
noh im nehmlichen Jahr die Priefter: Weyhe 
ertheilen laſſen muͤſſe. ©. c. 14. 15. de eledt, 
in 610. 
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weil ja niemand zu gleicher Zeit an mehr ald 
einem Drt feyn konnte *). 


—9 

Durch dieſe Geſetze und Einrichtungen vors 
zuͤglich fühlten ſich die Paͤbſte bey dem geiſtli— 
chen Aemterhandel auf eine ſehr beſchwerliche 
Art eingeſchraͤnkt. Es meldete ſich oft ein reis 
cher Käufer, der ungewöhnlich viel für ein be- 
neficium curatum bot, weil es ihm befons 
ders Fonvenient war: aber der Mann war noc) 
nicht. ordinirt, und hatte noch nicht das ges 
hörige Alter dazu, oder er war ein Welt: Geifts 
licher und das beneficium war regulare, oder 
er hatte auch fihon ein anderes, das er gern 
dabey behalten mollte: in allen diefen Fällen 
mußte er aber abgemiefen werden, fo viel er 
auc) bieten mochte. Dieß fhien dann offenbar 


zu 


4) S. Concil. Lateranenf, II, a. 1179. c. 13. Conc. 
Later. IV. c. 29. Tach der Verfügung einer Sy— 
node zu London vom Jahr 1268. follte jeder 
Parohus ſchwoͤren — quod velit in ecclefia fua 
sehdentiain facere corporalem, renuitians omni- 
bus aliis beneficiis, fi qua habet, quae curaın 


ahimarum requirunt, 


- , 
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zu hart, daß man bloß um diefer eigenſinni⸗ 
gen Geſetze willen fo manches ſchoͤne Gebot 
nicht benußen ſollte; daher fanden es die Römis 
ſchen Eurialisten der Mühe werth, auf eine Auge 
funft zu denfen, wodurch fie doch eludirt wers 
den könnten, da man fie nicht geradezu abjchaf: 
fen durfte, und diefe fanden fie auf eine hoͤchſt 
einfache Art in den Kommenden, 

Ba? 

§. 6. 

Die Auskunft beſtand nehmlich bloß darin, 
daß man einem Kaͤufer die Stelle, die man 
ihm nach den Geſetzen nicht als Amt geben 
durfte, unter dem Titel einer Kommende gab. 
Mollte jetzt ein Vater für feinen ſechs oder 
achtjaͤhrigen Sohn eine recht einträgliche Paro⸗ 
hie haben, fo machte es feinen Anftand mehr, 
daß der Zunge noch nicht ordinirt war, und 
vor zwanzig Jahren noch nicht ordinirt werden 
konnte; denn er konnte jet die Einkuͤnfte der 
Parochie unter dem Nahmen einer Kommende 
befommen, wenn er fie nur deſto theurer bes 
zahlen wollte, und dieß hatte Fein Geſetz verboa 
ten, daß man nicht ſchon im achten Jahr eine 
Kommende befommen koͤnnte. Wolle ein wohls 

genaͤhr⸗ 
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senährter Domherr, de: ſchon neben feiner Präs 
bende ein fettes Beneficium curatum hatte, 
nod) eines oder ein Paar dazu haben, um fi 
beffee nähren. zu können, fo machte die Inkom— 
patibilitaͤt der Benefizien kein Hinderniß mehr, 
denn man gab ſie ihm als Kommenden; und 
dieß ſtand nirgends geſchrieben, daß man nicht 
mehrere Kommenden zu gleicher Zeit haben 
koͤnnte 5). 


2 
Freylich hieß dieß nur der Gefeße auf die 
aller infolentefte Art gefpottet: aber dieß kuͤm⸗ 
merte die Paͤbſte ſo wenig, daß ſie vielmehr 
den Spott immer weiter trieben. Noch unter 
Johann XXII. wurden doch die Kommenden ges 
woͤhnlich nur auf eine beſtimmte Zeit ertheilt 6), 
die 
5) Es ſtand freyllch in den angeführten älteren 
Geſetzen geſchrieben “ne plus quam unicam cc- 
cleſſam liceat commendare” aber dieß Verbot 
gieng nur die Biſchoͤfe, und nicht den Pabſt an; 
oder wenn ja darin liegen follte, daß niemand 
mehr als eine Kommende haben dürfe, fo konnte 
bier leichter difpenfirt werden. 
6) Doch trieb fhon Clemens V, ben Unfug des 
Kome 


“ 


⸗ 
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die auch in den darüber erlaffenen Bullen fefts 
gefeßt wor. Wenn 3. B. eine Parodie einem 
Käufer, der noch nicht das gehörige Alter zur 
Drdination hatte, vorläufig als Kommende zus 
geichlagen wurde, fo beftimmte man doch ſchon 
in der. Bulle, daß er fi zu feiner Zeit ordis 
‚niren laffen, und von da an die Stelle als 
ofhcium — als Umt — haben follte. Hinge— 
gen Johanns nächite Nachfolger ertheilten ſchon 
Kommenden ad dies vitae, ja fie ertheilten jetzt 
felbft Bisthuͤmer und Erzbisthümer als Rome 
menden, wie zum Beyfpiel im Jahr 1367. der 

Erz⸗ 


Kommendirens ſo weit, daß ihm im Jahr 1307. 
in einer ſchweren Krankheit das Gewiſſen dar— 
uͤber aufwachte, worauf er alle von ihm ertheil⸗ 
ten Kommenden, nur mit Ausnahme der den 
Cardinaͤlen bewilligten, zurüdnahm. S. Rav: 
nald ad a, 1307. n. 28. Johann XXII., der 
noch weiter gieng, hatte ein zaheres Gewiſſen, 
das fih nicht fo Teiht beunruhigen ließ, dafür 
aber revoecirte fein Nachfolger Benedikt XIT im 
Jahr 1333. alle von ihm ertheilten Kommenden; 
allein dieß benußten feine Nachfolger bloß da> 
zu, um fie wieder zu verleihen, 





Li 
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Erzbifhof Kuno von Trier von Urban V. das 
Erzbisthum Köln als Kommende erhielt 7). 


A: 

Auf eine ganz gleiche Art und zu einem ganz 
gleichen Zweck benußte man dazwifchen hinein zur 
Abwechslung die Operation der Unionen und 
“suforporationen, die man mohl aud) längft 
fhon in der Kirche gekannt und angewandt, 
aber in ganz andern Fällen, als jetzt gefchah, 
angewandt hatte, 


Es mar fehr alte Sitte, daß die Biſchoͤfe 
nad) der Zeit eines Krieges, einer Peft, einer 
Ueberſchwemmung oder einer andern allgemeinen 
Bandes; Roth Parochieen und Gemeinden, welche 
zu fehr herabgekommen waren, als daß fie noch 
einen eigenen Geiſtlichen hätten erhalten Fönnen, 

mit 


7) Ben Cardinälen war dieß fhon laͤngſt geſche— 
ben, denn bereits auf der Spnode zu Vienne 
unter Slemens V. fam es zu einer ftarfen Kla⸗ 
ge darüber — “quod domini Cardinales ecelcfias 
cathedrales , etiam ultramarinas , ſub diverfis co- 


loribus fibi faciunt commendari.” 


Dland’s Rırchengefch. B- VI. Re 
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mit einer benachbarten vereinigten, indem ſie 
die Einkuͤnfte von beyden vereinigten, und ſo⸗ 
mit aus zwey Bencfizien eind machten. 

Man hat felbft Beyfpiele, daß auf einigen 
Provinzial: Synoden ganze Bisthuͤmer, welche 
durch folche oder andere Zufälle allzuviel verlohs 
ren hatten, mit andern unirt, oder zu der 
Didces eines andern Bifchofs gefchlagen wurs 
den. Noch häufiger geſchah es hingegen im 
zwölften und dreyzehnten Jahrhundert, daß fols 
de Unionen zum Vortheil von Alöftern, Hofe 
pitälern und anderen frommen Inſtituten diefer 
Art vorgenommen wurden, denen man auf eine 
gute Art aufhelfen wollte ®); und fcbon dieß 
gab zu manchen Mißbräuchen und Inkonvenien— 
zen Gelegenheit ; aber ganz anders kam es durch 
die neue Uniond » Praxis, die fi) in diefer Pes 
ziode ausbildete und befefligte., 


$. 9 


3) Schon Goeleftin III. erflärte daher in einem 
Decret, daß jeder Bilhof ſolche Unionen in 
feiner Didces vornehmen fünne, und bebielt 
dabey nur dem Pabft die Unionen von Bisthuͤ⸗— 
mern vor. S. Dachery Spicil,. T. Xi. p. 123, 
Auch Innocenz III, erfannte es noch als Recht. 
Reg. 10. ep. 156. 
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| $: 9. 

Jetzt wurden nehmlid) Benefizien auch zum 
Vortheil einzelner Perfonen unirt, um dadurch 
ein Mittel weiter zu befommen, durd) das die 
Geſetze wegen der Pluralität und Inkompatibis 
lität der Wemter umgangen werden koͤnnten. 
Die Kunftgriffe, deren man ſich dabey bediente, 
waren denjenigen völlig gleid), welche bey den 
Kommenden gebraucht wurden, fo wie ſich auch 
die Würkung der einen und der andern ganz 
gleich war. 

Mollte man jett einem Chrenmann zu drey 
oder vier Benefizien auf einmahl helfen, Die 
er fonft nicht gefegmäßig beyfammen haben 
konnte, fo unirte man vorher alle drey oder 
vier mit einem einzigen, welches das princi- 
pale genannt wurde, und Fonferirte ihm als⸗ 
dann bloß dag principale, zu welchem die ans 
dern geichlagen waren, fo befam er die andern 
von felbit dazu, ohne daß in der Proviſions⸗ 
Bulle auch) nur ein Wort davon erwähnt wers 
den durfte. Diefe Auskunft that aber auch in 
andern Fällen eben fo gute Dienfte als bie 
Auskunft der Kommenden. Man Fonnte durch 
Hülfe diefer Unionen, fo oft man wollte, auch 

Rr 2 Sins 
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Kindern, nicht ordinirten, oder andern ganz 
unfaͤhigen Perſonen Benefizien, fo viel man 
wollte, und welche man wollte, ſelbſt curata, 
ertheilen, ohne daß man nur noͤthig hatte, ih⸗ 
nen die Verpflichtung aufzulegen, daß fie ſich 
grdiniren laffen müßten; denn man durfte in 
einem foldyen Fall nur das beneficium cura- 
tum mit einem fogenannten benehicio fimplici 
— mit einer Pfründe uniren, Die mit feiner 
Seelforge verbunden war, und zu nichts als 
zu dem ofhcio der Horen, oder zu dem Ab: 
beiten des Breviers verpflichtete, und wenn 
aledarnn dem Denefizieten, den man begünfiis 
gen wollte, bloß der titulus Amplex fonferirt 
wurde, fo hatte er doch auch das beneficium 
curatum dazu, ohne def die Geſetze daruͤber 
murren konnten ?). MR 


G. 10. 

Daß nun aud) diefe Künfte, und wie fie höchft 
einträglich für die Päbfte werden mußten, era 
fennt man wohl leicht; aber fieht auch eben fo 
Har, Daß dennody der Gewinn, den fie dara 
aus zogen, in feinem Berhältniß mit dem uns 

f fäglis 
9) S. Sarpi De materiis beneficiar, p. 153 flg. 
a 
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fäglichen Nachtheil ftand ©), der für bie Rirs 
die und felbft für Die Religion daraus erwachs 
fin mußte. Man möchte fich deßwegen bier am 
meilten darüber wundern, daß man das Unmwes 
fen fo lange ertrug; allein gerade hier floßt 
man gelegentlid) auf eine dee mwürkfamften Urs 
fochen, welche die Geduld, mit der man den 
Erpreffungen der Päbfte im Ganzen r lange 
nachſah, erzeugten. 


Bey den letzten fchändlichen Rünften der neuen 
Untonss ind Rommendens Prayis gewannen nicht 
nur die Päbjte, fondern auch der große Ales 
rus, der fonft unter ihren andern Erpreffungen 
am meiften litt. Wenn ein Bifchof über die 
Annaten, die man ihm adforderte, gar zu laut 
fihregen, oder ein Erzbifhyof die Taxe, die man 
ihm für fein Palium anfeßte, allzuhoch finden 
wollte, fo gab ihm der Pabſt eine reiche Abtey 
feines Sprengel ald Kommende, oder inkor⸗ 

porir⸗ 


10) Dieſen Nachtheil beſchrieb und beklagte ſchon 
Clemens V. hoͤchſt pathetiſch in der Bulle, wor— 
in er alle von ihm ertheilten Kommenden zu— 
ruͤcknahm. ©. c. 2. de praebendis int, commun, 


Ara 
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porirte ſie wohl gar fuͤr die Gebuͤhr ſeinem 
Bisthum. In einzelnen Fällen wurde es zus 
weilen noͤthig, daß man bey der Beguͤnſtigung 
eines Biſchofs, deſſen Anſehen zu groß, und 
deſſen temporaͤrer Einfluß allzubedeutend war, 
oder deſſen Dienſte man allzunoͤthig brauchte, 
über alle Ordnung und über alle Geſetze bins 
weagehen, und zum Beyfpiel im vierzehnten 
Sabrhundert einem Erzbifhof von Trier noch 
zwey ober drey Rheinische Bisthuͤmer dazu ges 
ben oder laffen mußte 16). Sm gewöhnlichen 
und ‚ordentlichen Gang der Dinge hingegen 
war felbft ein Grzbifhof von Maynz ſchon 
dankbar genug dafür, wenn man ihm durch 
eine der neuen gefegmäßigen Operationen zu 
dem Klofter des heil. Albinus zu Maynz vers 
half, und der Erzbiſchof von Ealzburg war 
für fein ganzes Leben vinkulirt, zu deſſen 
Vortheil der Pabft die Abtey VBerchtoldsgaden 

dem 


11) Dem Erztifhof Baldwin vom Jahr 1307 — 
1354. Einige Seit hindurd hatte er auch dag 
Maynziſche Erzbistbum neben den andern Rhei— 

niſchen zu adminiftriren; doch war es nicht zu— 
naͤchſt der Pabſt, der ihm dazu geholfen hatte. 
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dem Erzbisthum inkorporirte *?). So wurden 
dann die HauptsPerfonen, die am lauteſten 
fprecben, am mürkfamften fi) wehren und am 
mächtigften helfen Eonnten, von Zeit zu Zeit 
zum Schweigen und zur Ruhe gebracht, und 
nun begreift es fich leicht, warum fie fo lange 
nicht dazu gebracht werden Fonnten, ſich zu 
der Hebung des Uebels durch eine Befchräns 
ung der fo ſchreyend mißbrauchten päbftlichen 
Gewalt zu vereinigen. 


$. In 
Dennoch waren es dieſe kirchlichen Haupt 
Merfonen, die auch am meiften durch die Ber 
drücfungen litten, welche 


Sechsſtens — aus dem fieigenden Miße 
brauch der gäbftlichen Eremtionen und Difpens 
fatigs 


12) Dieß erfolgte im Jahr 1394. wie dag erfte 
im Sahr 1399. Aber fchon im Sahr 1494. nahm 
Bonifaz IX, die Inkorporation der Abtey Berchs 
tolögaden mit Salzburg wieder zurüd, und der 
Erzbifhof von Maynz mußte fih auch mit dem 
Stift des heil, Albinus vergleichen, 

Rr 4 
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ſationen, aus der unnatuͤrlichſten Vervielfältie 
gung der päbiilichen Abläffe und Indulgenzen, 
und aus der fortdauernden Ausübung eines 
swillführlichen paͤbſtlichen Belteurungs » Rechts 
aller Rircbengüter entfprangen. 

Der Drud, den die päbfilichen Exemtionen 
seranlaßten, mochte zwar nicht ſowohl daher 
zühren, weil fie jetzt häufiger, als weil das 
nachtheilige und aͤrgerliche davon fühlbarer 
wurde. Haͤufiger fonnten fie nicht mehr leicht 
werden, denn fchon zu Anfang des vierzehnten 
Jahrhunderts aab es faft Feine geiftliche Roms 
munität oder Collegium, Fein nur etwas bes 
Deutendes Kloſter oder Stift mehr, das fich 
nicht ſchen von dem Pabft der Gerichtsbarfeit 
feines Didceſan-Biſchofs hätte entziehen, und 
für eyamt erklären loffen. Die Päbfte der neuen 
Deriode fanden alfo jeßt faft nichts mehr, das 
fie eyimiren Eonnten, fo bereitwillig fie auch 
fait zu jeder Zeit, ober doch in Zeiten der 
Horb, für die Gebühr dazu waren: da man 
ober auch ſchon daran gewohnt war, daß 
alles eyimirt wurde, was nur das Exemtions⸗ 
Privslegium bezahlen konnte, fo machte es auch 
Zeinen befondern ober doc) keinen weit verbreis 

teten 
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teten Eindruck, wenn zumeilen noch ein neuer 
Gyemtionss Fall vorfam. Ben Klöfern und 
andern Inſtituten diefer Art konnte dieß jedoch, 
wie gefagt, felten mehr vorkommen, denn alle 
jene großen, erft im zwölften und dreygehnten 
Sahrhundert entftandenen Ordens; Kongregatios 
nen, durch die eine neue Mönchss und Kloftere 
Melt gebildet worden war, hatten fih ſchon 
bey ihrer Stiftung in Maffe erimiren laffen. 
Einzelnen Individuen hingegen, wie z. B. eins 
zelnen Biſchoͤfen konnte nicht leicht mehr bie 
Luft anfommen, fid) von der Jurisdiktion ih⸗ 
rer Metropoliten für exemt erflären zu laſſen, 
denn die Metropolitan » Jurisdiftion war ja 
längft ſchon zu ‚einem bloßen Schatten von 
demjenigen, was fie ehmahls war, zujammens 
gefhwunden. 


— J— 

Aber jetzt wurde die Verwirrung und die 
Stoͤhrung aller ordnungsmaͤßigen Verhaͤltniſſe, 
welche aus den ſo haͤufig ertheilten Exemtionen 
entſprang, faſt mit jedem Tage merklicher, oder 
auf eine aͤrgerlichere Art merklich, und dadurch 
fühlte man ſich doch auch allgemeiner zum ber 

au DER fons 
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fondern Unwillen über die Haupt: Quelle, des 
Vebels, über den Mißbrauch der ypäbftlichen 
Eyemtions » Gewalt, gereist. Die Klaffe der 
Eremten wurde nehmlich mit jedem Tage kuͤh⸗ 
ner und übermüthiger, fo wie fie das Anfehen 
aller andern Firchlichen Autoritäten im Verhaͤlt⸗ 
nie gegen die päbftliche Macht mit jedem Tage 
mehr fchwinden ſah. Anſtatt daß fie ehmahls 
noch Auskünfte gefucht hatten, um allzuharte 
Kollifionen mit ihren gefeßmäßigen Oberen zu 
vermeiden, von denen fie durch die Eremtion 
doch nicht ganz unabhängig, oder mit denen 
fie doch nicht ganz auf eine gleiche Linie ges 
fiellt worden waren, fo führten fie jetzt ſelbſt 
durch eine willführliche größere Ausdehnung ih⸗ 
rer Privilegien Gelegenheiten zum Anftoß her⸗ 
bey, denn fie rechneten voraus darauf, daß die 
Roͤmiſche Curie in jedem Proceß, zu ‚dem es 
darüber kommen möchte, mwahrfcheinlicher für 
fie als für die Ordinarien fprechen würde. Dieß 
geſchah auch fo oft, daB es die Bifchöfe und 
die Drdinarien, felbft in der gerechteflen Sache, 
felten mehr zu einem Proced mit ihnen kom⸗ 
men ließen, der auch meiftens bey dem gluͤck⸗ 
lichften Ausgang mehr koſtete, als der Gegen⸗ 

ftand 
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fand werth war; dabey war es aber eben fo 
natürlich, daß ihr Unmille über die Exemtio⸗ 
nen immer bitterer wurde, ald daß Die Infos 
len; der Exemten immer hoͤher ſtieg. Wie weit 
es mit dieſer noch am Ende des dreyzehnten 
Jahrhunderts gekommen war, mag ein einziges 
Beyſpiel beweiſen, das alle weiteren uͤberfluͤſſig 
macht. Als im Jahr 1271. die Gebeine des 
auf feinem Zuge nach Afrifa geftorbenen heilis 
gen Ludwigs nach Paris gebracht wurden, um 
in der Kirche des h. Dionyfius, dem Erb: Bes 
graͤbniß der franzöfiichen Könige, feyerlich beys 
gefetst zu werden, fo fand der große Reichenzug, 
an dem ganz Paris Antheil nahm, bey feiner 
Ankunft vor der Abtey alle Thüren und Thore 
verfchloffen. Der neue König Philipp III., der 
ſelbſt die heiligen Weberrefte feines Vaters auf 
den Schultern trug, erflaunte darüber nicht 
weniger ale die zahllofe Menge der übrigen 
Begleiter und Zufchauer; aber das Erſtaunen 
der einen und der andern wurde fprachlos, als 
der Abt des Klofters, Matthäus von Vendo— 
me, jetzt mit der Erklärung auftrat, daß. er 
und alle feine Brüder im Klofter eher daß Le⸗ 
ben, als den Zug in ihre Kirche laffen würden, 

ehe 
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ehe ſich der Erzbiſchof von Sens und der Bis 
ſchof von Paris davon entfernt, oder wenigs 
fiens ihren Amts: Ornat abgelegt hätten, denn 
nacb dem Exemtions Privileaio der Abtey dürfe 
ein Biſchof in Kap ralihns ihre ‚Kirche 
betreten 23). 


6... 3E8: 

3u welcher unfeligen Höhe das Unwefen der 
Indulgenzen und der Mißbrauch der paͤbſtlichen 
Ablaß Gewalt in diefem Zeitraum getrieben wurs 
de, dien deckt fib am fichtbarfien in der Ers 
findung des Jubel-Jahrs, und in den fucceffie 
ven Berbeff:rungen auf, die man bey der Ers 
findung anbradhte, fo wie ſich zugleich die Fi⸗ 
nanz⸗ 


13) ©. Vellv Hiſt. de France T. VI. 275. 276. Aber 
der Abt fegte ſeine Forderung durch, denn der 
König und alle Varonen des Reichs an der 
Epise des großen Zuges warteten geduldig vor _ 
den Thüren der SKlofter Kirche, bis die zwey 
Bifhöfe ihren Amts: Ornat abgelegt hatten. 
Darüber fagt doch felbft der P. Daniel: “Ce 
font la des chofes, qui fe fouffrene en de certai- 
nes conjondtures, et dont on ef furpris en d’au- 
ues teınps.?” T, IV, p. 637. 
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nanz » Speculation, die dabey zum Grund lag, 
jest fchon jedem Auge in diefen Verbeſſerungen 
aufdecken mußte. 

Allgemeine Indulgenzen oder volllommenen 
Ablaß hatte man bisher noh nicht leicht um 
einen wohlfeileren Preis als durch die mitrfliche 
Theilnahme an einem Kreuz» Zuge verdienen 
Tonnen; nur hatte man der ‚Gelegenheiten dazu 
almählig mehrere bekommen; da jetzt von den 
Paͤbſten nicht mehr bloß gegen die Türken, fons 

dern auch) gegen andere angebliche Feinde der 
Kirche, gegen die Ketzer im Albigenfiichen, ge» 

gen Friedrich II., gegen Manfred von Eicilien, 

und gegen Peter von Arragonien Kreuz s Züge 

ausgefchrieben wurden. Dieß wurde fon im 
eben dem VBerhältniß fchlimmer und verderblis 

der, in welchem fid) der Volld- Glaube mehr 

befeftigt hatte, daß man ſich unfehlbar durch 

die Kraft eines vollfommenen, von dem Pabft 

für diefen Preis ausgebotenen Mblaffes den 
Himmel verdienen fünne, weil alle Sünden 

eines ganzen Lebens mit einemmahl dadurd) ges 

tilgt würden. Auch dieß machte einen ſchlim⸗ 

men Umfiand, daß gerade die rohefte und wils 

deſte Bold: Maffe, für. welche jener Glaube am 

ders 
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verderblichſten war, den ſtaͤrkſten Reiz fuͤhlte 
und zugleich am leichteſten dazu kommen konn⸗ 
te, ſich einen ſolchen Ablaß zu verdienen doch 
war noch das Gute dabey, daß dennoch von der 
groͤßeren Anzahl die Gelegenheit dazu nicht leicht 
benutzt werden konnte. 


$. . 14. 

Aber im Jahr 1300. ſchickte auf einmahl 
ber Pabſt Bonifaz VIII. in allen chriftlichen 
Keichen eine Bulle herum, worin er ein allges 
meines Jubel: Jahr ankündigte, in welchem 
fidy jeder durch eine bloße Pilger: Reife nach 
Rom und durch die vorfchriftsmäßige Befus 
ung einiger von den römifchen Haupt: Kirchen 
und ihrer Heiligthümer vollfonnmenen Ablaß 
verdienen koͤnne '*). Es erräth ſich leicht, daß 
dadurch etwas dem jüdifchen Jubel-Jahr ahns 
liches in der Kirche angebracht werden follte; 
hingegen ift man im Dunkeln darüber, was jegt 
erft nach zwölf verfloffenen Jahrhunderten einen 

Pabft 


214) ©. die Bulle bey Raynald ad a. 1300. mr. 4. 
und c. I. de poenitentiis et remiflion. int. extra- 


vag. commun 
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Pabft darauf brachte, denn ungeachtet: deſſen, 
was Bonifaz in feiner Ankuͤndigungs-Bulle von 
einem alten durc die Tradition erhaltenen Hera 
fommen der Roͤmiſchen Kirche zu verfiehen gab, 
fo läßt ih doch Feine frühere Epuhr eines 
ſolchen Inſtituts in der Geſchichte mehr wahrs 
nehmen *5). Es mag daher aud) zweifelhaft 
feyn, was die nächfte Abſicht von Bonifaz das 
bey war; . aber was feine Nachfolger bewog, 
das hundertjährige Jubel⸗Feſt erft in ein funfs 
zigjähriges, hernach in ein dreyunddreypigjähs 

riges, 


15) Der Pabſt ſagt ſelbſt, daß er in alten Schrif— 
ten habe nachſuchen laffen, in denen jedoch nichts 
gefunden worden ſey. Aber ein Greis von hun— 
dert und fieben Sahren war nah Nom gefome 
men, und hatte ausgefagt, fein Water ſey vor 
100 Sahren auch dahin gereift, um den Ablaß 
zu genießen, und habe ihn fterbend ermahnt, 
fih, wenn er nad hundert Sahren’ leben follte, 
ja auch dort einzufinden, weil man zu Rom 
an jedem Tage diefes Jahres einen Ablaß von 
hundert Jahren erlaugen fünne. ©. die Erzähs 
lung des Cardinals Jac. Baetani von dem erjten 
Subel: Sehr in der Biblioch, max. Farr, T,XXV, 


p. 367. 
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riges, und endlich gar in ein fünfundzmwanzigs 
jaͤhriges zu verwandeln, dieß gaben ſie ſich 
ſelbſt keine Mühe zu verbergen. 


4. 15 

Schon im erfien Jubel: Yahr war der Zus 
fauf von Pilgrimen nach Rom unermeßlich *°), 
Die fich den um einen fo verhaͤltnißmaͤßig leiche 
ten Preis von dein Pabft ausgebotenen vollkom⸗ 
menen \blaß verdienen wollten. Wenn aud) 
eine Wallfahrt nach Rom für einige Gattungen 
von Menfchen etwas befchmerliches hatte, fo 
war fie doch weder mit fo viel Gefahren noch 
mit fo vielen Befchwerlichkeiten verfnüpft als 
ein Kreuzzug; für taufende erhieit aber gewiß 
die Wallfahrt noch durch mehrere Neben s Ums 
ftände fo viel anziehendes, daß man fie fchon 
durch ein weit geringeres Verfprechen als das 
ungeheure eined vollkommenen Ablaſſes dazu 
hätte vermögen Finnen, Unter diefen zahllofen 
taufenden der einen und der andern Art, wels 
he nah Rom firömten, mochte dann wohl die 


Hälfte 


16) ob, villani, der auch unter der Anzahl war, 
berechnet fie auf 200000, 
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Hälfte aus eigentlichen Bettlern beſtehen, Die 
ſich nebenher nocd) etwas anders als Ablaß in 
Rom holen wollten: hingegen die andere Hälfte 
uͤbertrug sicht nur Diefe Bettler, fondern von 
demjenigen, was fie mitbrachte, blieb ein uns 
geheurer Gewinn für die Einwohner zu Rom, 
für die römifchen Kirchen und für die pabftlis 
che Schaßfammer zurück, wierohl vielleicht im 
diefe letzte gar nichts davon unmittelbar eins 
fliegen mochte. Es war daher natürlich ge 
Nug, wenn die Römer wuͤnſchten, eine foldye 
Erndte dfter zu befommen, und es ift daher 
auch leicht denkbar, daß Clemens VI. bey dem 
Ausſchreiben eines neuen Erlaß- und Jubel⸗ 
Jahres im Fahr 1343. einige Ruͤckſicht auf diefe 
Wuͤnſche der: Römer genommen haben koͤnnte En, 

Doch 


17) Er fohrieb es auf das Jahr 1350. aus in der 
Bulle Unigenitus bey Raynald Jahr 1343. ar. 
11 und c. 2. de poenis inter exträvag. coının. 
Ausdrudlib führte er auch darin an, daß er 
auf die dringenden Bitten der Nömer Ruͤckſicht 
dabey genommen habe, doc brachte er zugleich 
andere Urfachen an, warum es ſchicklicher fen, 

Planes Kirchengeſch. B. VI, Ss das 


* 
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Doch ließen es die letzten ſchon bey diſem zwey⸗ 
ten Jubilaͤo auf eine gar zu urfeine Art ſehen, 
um was es ihuen allein Dabey zu thun war 18), 
und der Zubelz Bulle des Pabſts fah man «8 


auch 


— 


das funfzigſte als das hundertſte zu einem Ju— 
bel: Jahr zu machen? 

18) Der Pabſt hatte beftimmt, daß die befonderg 
bezeichneten Kirchen in Nom: von den Fremde 
lirgen, welde nah Nom kaͤmen, funfzebn, 
und von den Nömern felbft dreißig Tage bins 
dur befucht werden müßten, Wenn ihnen det 
Gegen des Jubel: Jahrs zu gut Fommen follte, 
Meil jedoh das Gedringe in Rom ben dent 
alle Etwartung übertreffenden Zulauf von Pils 
grimen zu groß wurde, fo fand der Cardinal— 
Legat Annibaldo , der an der Spitze der Regie— 
rung fand, es dringend nothwendig, die Ans 
zahl der beftimmten Tage für die Fremden et: 
was abzufürzen, - damit fih nur der Strohm 
etwas fihneller verlaufen möchte; aber der roͤ— 
miſche Vöbel, dem aud) feine Erndte= Zeit da: 
durch verkürzt wurde, Fam in einen folden 
Grimm darüber, daß er den Pallaft des Le— 
Haten ſtuͤrmte, und ihn felbit zu der Flucht aus 
der Stadt nöthigte. ©. Villani LI, c. 54. 58, 
Raynald Jahr 1350. 2 LA, 
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auch etwas zu deutlich an, daß fie nur dafür 
berechnet war, einen recht großen Zufluß von 
Pılgrimen nah Rom zu ziehen *?). Bey dem 
naͤchſtfolgenden brachte man hingegen ſchon eine 
Derbefferung on, die ganz allein für den Vor⸗ 
kheil der paͤbſtlichen Caffe, und unverkennbar 
für diefen berechnet war 


$. 16. 


19) Noch mehr würde man es einer zweyten Ju⸗ 
bel: Bulle des Pabſts anſehen, die fih in det 
fünften Zebeng : Befchreibung von ihm bey Baluz 
p. 312 flgd. findet. Der Pabſt verfpridhr darin 
unter anderem, daß jeder, der aufdem Wege 
neh Nom ſterben und alfo die heilige Stadt 
nicht erreihen wurde, dennoch aller feiner Sün: 
den loß werden follte; denn — ſetzt er hinzu — 
prorfus mandamus angelis paradiß, ut animam il- 
lius a purgatorio penitus ablolutam in paradifi 
gloriaın introducant. Allein fhon Baluz hat in 
not. ad vit. Pap. Aven. po. 915. die Aechtheit 
diefer Bulle fehr zweifelhaft gemacht, und noch 
mehr Pagi Breviar- T. 1. P. II. p. 89., worauf 
fie auch Chais in den Lettres dogmatiques et his 
ftoriques fur les Jubiles et les Indulgences, T. L 
p- 164. aufgab, 

©8323 
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$. 16. 

Sm Jahr 1389. machte Urben VI. ausfin⸗ 
dig, warum man nicht nur jedes hundertfte 
und jedes funfzigfie, fondern ſchon jedes dreys 
unddreyßigſte Zahr zu einem Zubel»GFahr mas 
chen follte — weil: ja Jeſus gerade dreyund⸗ 
dreyßig Jahre gelebt habe, Schon im Jahr 
1383." bätte. alfo nach diefer Entdeckung wieder 
eines gefeyert werden follen; weil man jedod) 
damahls nicht daran gedacht, oder nicht Zeit 
dazu gehabt hatte, fo hielt fih Urban vers 
pflichtet, es nachzuholen, und feßte das Jahr 
1390. dazu an, womit auch fein Nachfolger 
— denn Urban erlebte den Eintritt davon nicht 
mehr — fehr zufrieden war 2°). Diefer Nach⸗ 
folger aber, Bonifaz IX., machte zugleich eine 
tiene Entdedung, wodurd der Seegen des Zus 
bels Sahrs viel weiter ausgedehnt, und damit 
auch viel einträglicher gemacht werden konnte. 
Um ben vielen taufenden von Menfchen zu hele 
fen, denen es bey dem beften Willen dennoc) 
durch mancherley Umſtaͤnde unmoglich gemacht 
wurde, ſich den Ablaß des Jubel-Jahres felbft 
zu Rom zu holen, ließ er in der ganzen Chris 

ſten⸗ 
20) ©, Raynald a. d. Jahr 1387. nr. 9, 





im 14. und 15. Sahrhundert, 645 


ftenheit ankündigen, daß jeder, ber fich in dies 
fer Lage befinde, doch auch den ganzen See⸗ 
gen davon zu genießen haben follte, wenn er 
nur in der ihm naͤchſten Kirche gewiffe vorges 
fehriebene Andachten zu einer beftimmten Zeit 
verrichten, und — das Geld, das er fonft auf 
die Reife hätte verwenden muͤſſen, oder wenigs 
fiens ein Drittel davon, den überall dazu aufger 
ftellten paͤbſtlichen Einnehmern und Kollektoren 
bezahlen würde ?*), 


$. 17 
Dief hieß das Spiel mit bem Ahlaß des 
Jubel⸗Jahrs fo deutlich verrathen, daB «8 
ſchon 


21) ©, Chais p. 71. und die Erzählung eines gleich⸗ 
zeitigen Schriftftelere im Chronies magno Bel» 
gico in den Seriptt, rer. germ. yon Piftorius 
T. If, p. 363, Aber darüber und über den Zu⸗ 
fand des Nömifhen Hofes unter Bonifaz Über> 
haupt vergleihe man noch den ebenfalls gleiche 
jeitigen Matthäus von Cracovia in feiner 
Schrift De fqualoribus curiae- romanae in &, W, 

- 5. Waldy’s Monimente ınedii apvi fafcic, I. B: 
1 fig, 

Ss 3 


1 
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ſchon dem ganzen damahligen Zeitalter ſichtbar 
wurde; allein mehrere der folgenden Paͤbſte 
deckten es ja noch offener auf. Ohne ein Ju— 
bels Jahr abzuwarten 22), ſchickten fie jest, fo 

oft 


22) Doch machten ſie auch noch Jubel-Jahre, ſo 
viel ſie nur konnten. Das Jahr 1400. erklaͤrte 
Bonifaz IX. wieder dazu, wiewohl man erſt im 
Sah: 1390. das von Urban ausgeſchriebene ge— 
fevert hatte. Auf das Jahr 1423. Fiindigte 
Martin V. ein neues au, weil ja Urban befoh— 
len babe, daß jedes drey und drepfigite Jahre 
ei Jubel-Jahr ſeyn follte. Nicolaus V. pros 
klamirte hingegen nah der Verordnung Kles 
meng VI, ſchon wieder dag Jahr 1450. als Aus 
be: Sahr, denn nah der Berehnungs : Art Urs 
banz hätte en noch ſechs Jahre warten müjlen. 
Endlip beftimmte Paul II. im Sahr 1470., daß 
jedes fünf und äwanzisfte Jahr ein Jubel: Sahe 
ſeyn ſollte ‘weil ie fonft die wenigiten Ehriften, 
„welche fih doch, leider! beftändig zur Sunde 
„gereist fühlten, bey der Kürze des menſchlicen 
„Lebens, bey der oft wiederfommenden Veit, 
„bey den häufigen Kriegen mit den Tuͤrken, 
„und bey fo vielen andern Unglüdsfallen, des 
„nen fie ausgeſetzt ſeyen, der Wohlthat des 

Jubel⸗ 
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oft fie fih im’ einer dringenden Geld «Noth bes 
fanden, fo genannte Stationirer aus, welde 
mit ihrem Ablaß oͤffentlich ausſtehen, und. ihn 
uͤberall feil bieten mußten. Dadurch wurde zus 
lest die Waare fo wohlfeil, daß fi) jeder das 
mit veriorgen und zu jeder Zeit damit verjors 
gen Eonnte; daß aber durch den Händel, ſoe 
bald er einmahl in diefen Gang gebracht war, 
alle menſchliche und chriſtliche Sittlichkeit oder 
doc) alle vernünftige Begriffe von menſa licher 
und chriftlicher , Sittlidfeit unter dem Volk 
ternichtet werden müßten — darum  beftims 
merte man fich zu Rom nicht, und darum 
würde man fich mit Ausnahme eintger from 
meren und aufgeklaͤrteren Maͤnner, die ſchon 
laute Klagen daruͤber erhoben, auch ſonſt nicht 
viel bekuͤmmert haben, wenn nicht noch andere 
Inkonvenienzen daraus entſtanden wären. Als 
lein man mußte auch bald darauf aufmerkſam 
werden, wie viel das Anfehen der Bifchöfe 
und die kirchliche Difeiplin überhaupt bey dem 

vers 


„Jubel-Ablaſſes theilhaftig werden Könnten.” 
©. Raynald auf d. J. 1450, n. 4, HM: ar, 55, 
Ehais ps 186. 190, 

Ss 4 
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verwilderten Volk dadurch verlohr, und noch 
fruͤher wurde man an einigen Orten darauf 
aufmerkſam, wie viel Geld dadurch nach Rom 
geſchleppt würde, und daher kam es vorzügs 
lich, daß man bald von ſo vielen Seiten her 
in die Klagen jener beſſeren und froͤmmeren 
Männer daruͤber einſtimmte. 

’ 

$. 18. 

Schwerlich würde es ſich hingegen begreifen 
laſſen, daß und warum man e8 fo lange bey 
dem bloßen Schreyen und Klagen über jene 
Beſchwerde bemenden ließ, welche aus dem 
fortgefesten Mißbrauch jenes willführlichen Bes 
fleurungs » Rechts aller Kirchen = Güter entfprang, 
das fi) die Paͤbſte angemaßt hatten, wenn 
man nicht zugleich in der Gefchichte fände, 
was die Bifchöfe und den Klerus nüthigte, 
ſich felbft bey ihrem Schreyen darüber noch etz 
was zu mäßigen, Jeder neue Zehende, den fie 
diefem Recht zufolge von den Gütern und 
Einkünften der Kirche ausfchrieben, machte ja 
eine Auflage, die von allen Individuen, welche 
zum Klerus gehörten, als hoͤchſt drückend ges 
fuͤhlt, und bey ihrer oͤfteren Wiederholung für 

eine 
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eine gewiffe Klaffe von ihnen im eigentlichen 
Sinn erdrücdend werden mußte. Schon bieß 
hätte alfo binreichen mögen, einen allgemeinen 
Aufſtand gegen fie zu veranlaffenz allein dazu 
konnte e8 nicht leicht kommen, weil fie dabey 
auf einen alzumäctigen Beyſtand rechnen konn⸗ 
ten. Faſt das ganze vierzehnte Jahrhundert 
hindurch fchrieben fie Feine Schenden für fi 
felbft 23), fondern nur für die weltlichen Fürs 
fien aus. Beſonders waren es die Könige von 
Frankreich und England, die ihnen ein ſolches 
Ausſchreiben nach dem andern zu ihrem Vor⸗ 

theil 


“= Im Jahr 1292. fhrieb daher Nicolaus TV, mit 
nicht ganz zurüdgehaltenem Verdruß nad Eng— 
Jand “es ſey ja weltbefannt, baß von alleız 
„den Zehenden ‚die man aus Deutſchland und 
„ben nprdiihen Dieihen gezogen habe, fat gar 
„nicht in die pabfilihe Sammer gefommen fen,” 
©. Raynald aufd. I. n. 7.8. Im Jahr 1358.: 
ſchickte jedoch Innocenz VT, einen Xegaten nach 
Deutſchland, der bloß einen Huͤlfs-Zehenden 
für die apoſtoliſche Cammer — pro ſubſidio Ca- 
merae Apoftolicae — einfordern ſollte, aber leer 
zuruͤckgeſchickt wurde. 


Ss5 
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theil abpreßten, wiewohl Die ganze Welt wuß⸗ 
te, daß fie an einen Kreuzzug, zu welchen 
fie fich bie fhöne Beyſteuer bewilligen ließen, 
nie gedacht hatten, So ſehr jedoch der Vers 
‚ger. derjenigen, welche fie bezahlen mußten, 
dadurch vermichrt wurde, fo durften fie ibn 
eben fo wenig allzuſtark aus laſſen, als die Ent⸗ 
richtung der Steuer verweigern, weil ihnen die 
Exekutocen allzunahe waren; aber die Klagen 
Darüber wurden doch ſchon laut genug, und 
in den einzelnen Fällen, wo es die Pabiie das 
zwifchen hinein wagten, ihr Beſteurungs-Recht 
zu ihren eigenen Vortheil zu gebrauchen, Fam 
es auch, ichon hin und wieder zum thätlichen 
Widerftand **). 
9. 19. 


34) Wie im Jahr 1372. bey einem neuen Sehens 
den, den Gregor XI. von den deutfhen Kirchen 
verlangte, ©. in Zarzheim Couc. Germ. T, Il, 

» x Syn. Colon, a. 1372. Cine chronologiſche Zuſam⸗ 
menſtellung der Zehenden, welche die Paͤbſte 
von den deutſchen Kirchen vom Jahr 1198, big 
zum Jahr 1500. ausfchrieben, f. in Zorix Conc, 
Nat, germ. integr. Fafc. I. p. 185 — 202, Ind die 
befondern Klagen einer Verſammlung des Mayn— 

ziſchen 
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G. 19. x 
Dazu kam es jedod) noch nieht bey der 
Sicbenten und legten Haupt s Beſchwerde, 

welche aus der unnatuͤrlichſten Ausdehnung der 

paͤbſtlichen Zudilatur entiprang, und darüber 
mag man, würflich erfiaunen, weil der. Druck 
davon auf fo viele und auf fo verichiedene Gats 
tungen und Klaffen von Menfchen fiel, Mit 
jener Ausdehnung war es nehmlih mit einem 
Mort fo weit gefommen, daß jede andere Zus 
difatur in der Kirche durch die pabitliche fo gut 
als völlig vernichtet war; befonders floß aber 
aus drey Umständen dabey ein unendlich weit 
verbreiteter Nachtheil aus. Einmahl nahm man 
jest ın der Römischen Eurie alle Prozeſſe ohne 

Ausnahme fon in der erften Inſtanz an, was 

aud) der Gegenftand davon fegn mochte, und 

nahm fie felbit oft auf das einfeitige Aufrufen 
einer Parthey gegen die Reklamation der ans 
dern an. Es gefchah ferner eben fo häufig, 
daß Proceß⸗Sachen, Die ſchon in den Gerichts 

höfen 


ziſchen Klerus vom Jahr 1372. über die paͤbſtl. 
Zehend- und andere Erpreffungen in Eudenus 
Cod, Diplom, T. 11, P- 507: 
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höfen der Bifchöfe, in mwelche fie gehörten, ams 
bängig gemacht waren, noch während ber us 
firuftion daraus mweggenommen, oder doch mit 
gänzlicher Vorbengehung der Metropolitan s Jus 
ſtanz in die Curie gebracht wurden; und übers 
Died war es jetst Obfervanz geworden, daß man 
alles nach Rom oder nach Avignon zog, und 
faft nichts mehr durch delegirte Richter an Ort 
und Stelle ausmachen ließ ?°), Nimmt man 
nun dabey allein darauf Rücficht, wie thener 
dadurch die Zuftiz werden mußte, wenn es 
auch nicht gerade auf ihren Verkauf abgefehen 
war, fo wird man fchon gewahr, mie allges 
mein daß daraus entftandene Uebel als drückend 
gefühlt werden mußte; denkt man fich aber noch 
bie Menge von Richtern, DOffizialen, Prokura⸗ 
toren, Advokaten und Gerichtsdienern in allen 
Didcefen dazu, die alle auch von der Juſtiz les 
ben wollten, und fid) durch die Römifche Eurie 
das Brod vor dem Munde weggenommen fahen, 
wer muß es nicht natürlich finden, wenn zus 
lest alle diefe Gattungen von Menfchen felbft 
ben 


95) ©. Tradatus de Appellationibus in den Concor⸗ 
datis nation. germ, integris T- IE 175 — 195: 
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den Nahmen der Curie nicht mehr ohne Grimm 
ausſprechen konnten? 


Kap. V. 


Andere Umſtaͤnde, die eine reizende Wuͤrkung auß 
den Zeitgeiſt haben. Einfluß des Univerſitaͤten— 
Seiſtes — der Fratricellen und Spiritualen — 
wiklefs — des großen Schisma. Mißlingen ſo 
mancher Verſuche, durch die man ſich 

ſelbſt zu helfen ſtrebt. 


— 2* — EEE RER. 


6. 1. 

Br zufammen erklärt es fi) wohl mehr 
als hinreichend, wie und wodurch noch Bor dent 
Schluſſe des vierzehnten Jahrhunderts ein fo 
allgemeines Streben aufgeregt wurde, eine Eine 
fhränfung der paͤbſtlichen Gewalt auf irgend 
einert Wege zu erzwingen: Es wurde zunächft 
dadurch aufgeregt, weil der fleigende Druck 
diefer Gewalt dem Zeit» Geift mit jedem Tage 
auf eine neue Art fühlbar, und zuletzt allen 

Klafa 
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Klaſſen und Ständen der Geſellſchaft fuͤhlbar 
wurde *). Es wurde ſtaͤrker und. heftiger aufs 
geregt, weil ſich bald mit dem Unwillen uͤber 
den Druck ſelbſt ein allgemeines Gefuͤhl von 
Schaam uͤber die Schwaͤche, womit man ihn 
ertrug, vermiſchen mußte: nun aber kamen als 
lerdings noch mehrere Umftände dazu, welche 
auf der einen Seite diefen Druck für den Zeite 
Geift ſchwerer und unerträglicher, und ihm 
ſelbſt auf der endern Seite kuͤhner und ents 
fchloffener machten, fi) ihm zu entziehen. Auch 
der Einfluß von diefen darf nicht unbeachtet ges 
loffen werden, denn wiewohl mehrere, befons 
ders von jenen Umfiänden, welche. die Ießte 
Wuͤrkung bervorbrachten, ſchon berührt worden 
find, fo ftoßt man doc dabey noch auf andere, 
durch) die man auf eine eigene Art überrafcht 
wird. 

$. 3 


3) Fuͤhlbar mußte wohl der Drus allen Klaſſen 
der Gefellihaft werden, denn im Jahr 1376, 
konnte ja das englifhe Warlament feinem Kö: 
nige vorrechnen, daß der Pabſt von feinen Une 
terthanen fünfmahl mehr an Zaren zoͤge, als 
er ſelbſt. S. Henry Hiit, of Great, Britain, T. 


IV, 334. 
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9: 4 

So mwurbe | | 
Erſtens recht merklich viel durch die Mers 
dielfältigung jener gelehrten Srftitute dabey bes 
wuͤrkt, deren im vierzehnten Sahrhundert -uns 
ter dem Nahmen von Univerfitäten und Genes 
ral: Studien immer mehrere errichtet wurden 2). 
Diefe Inflitute wurden zwar auerft von den 
Päbften Außerft begänftigt, fo. wie fie auch im 
einer fehr genauen Verbindung mit der Firchlis 
chen Hierarchie fanden, und zuerſt ihrerſeits 
ebenfalls die päbflliche Herrſchaft eifriaft beguͤn—⸗ 
fligten. . Das neue Recht der Decretalen gieng 
ja 


2) In Italien waren zu Anfang des vierzehnten 
Jahrhunderts, außer der Haupt-Univerſitaͤt zu. 
Bologna, auch ſchon die Studien zu Padua 
und Neapel in einen ſehr bluͤhenden Zuſtand 
gekommen. Außer Italien konnte ſich mit den 
Univerſitaͤten zu Paris und zu Oxford noch Feine 

andere vergleichen. In Deutſchland exiſtirte jetzt 
noch gar Feine, aber im vierzehnten Jahrhun— 
dert felbft wurden hier nicht weniger als fünf 
geftiftet, Die Univerfität zu Prag im Jahr 
1348. zu Wien 1365. zu Heidelberg 1386, zu 
Coͤln 1338, und zu Erfurt 1389, 
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ja von den Univerſitaͤten in die Welt aus, und 
dieſer Dienft olfein war ſchon wichtig genug, 
um fie zu Auſpruͤchen auf den befonderften Schuß 
der Paͤbſte zu berechtigen, den fie auch auf 
mannichfaltige Art erfuhren. Die Paͤbſte gas 
ben diefen nenen gelehrten Republifen mit hoͤchſt 
freygebiger Hand alle Rechte von eigenen, für 
fi beftehenden Korporationen. Sie halfen ihs 
ten bald ſich von den Biſchoͤfen allwaͤhlig uns 
abbängiger zu machen, welche zuerfi des Canz⸗ 
ler s Amt ouf allen Univerfitäten ſich vorbehalten, 
und dadurch einen großen Einfluß auf fie be: 
kommen hatten, Sie verknüpften mit den afas 
bemifchen Graden, die man im dreyzehnten 
Sabrbundert erfunden hatte, mehrere hoͤchſt 
wichtige Privilegien, welche beſonders den Doßs 
toren des fanonifcben Rechts und der Theolos 
gie eine weit größere Bedeutung gaben, als ihs 
nen jedes andere Amt hätte geben fünnen 8). 
Eie verſchaften theils dadurch, theild durch die 

Ders 


3) Uber die Privilegien der Univerfitäten über: 
haupt findet man. alles wichtige geſammelt in 
€. Meiners Geſchichte der Entftehung und Ent: 
wicklung der boben Schulen unſeres Erdtheilg, 
Th, I—IV, Göttingen 1808 = 1805, in 8, 
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Verordnung, nach welcher alle Geiftlichen und 
Venefizialen von der Refidenz bdifpenfirt waren, 
fo lange fie auf einem Studio generali ſich 
aufbielten, diefen Snftituten einen Zufluß, durch 
Den fich Ihr Anfehen immer mehr vergrögerte, und 
fie halfen endlich felbft dazu, daß die Mitglieder 
Diefer Inſtitute in alle Stifter und Kapitel Eins 
gang erhielten, und fehr bald die meiften Stel 
Ien darin bejeßten. 


$. 3 

Durch dieß letzte vorzüglich wurden die Unis 
verfitäten in den Stand gefeßt, zu der Berän 
derung, welche endlich erzwungen wurde, zwar 
nur mittelbar, aber fehr Fräftig mitzuwuͤrken. 
In ihrer Mitte felbft war bald ein gewiffer Geift 
von republifanifcher Freyheit oder doc) von res 
publifaniihem Kaffe gegen Defpotismus und 
Unterdruͤckung erwacht, der immer mit. einem 
gewiſſen Grade von wiffenfchaftlicher Cultur vers 
bunden iſt. Diefer Geift war auch ſchon von 
ihnen in "die Welt: ausgegangen; aber weil 
er fich hier in daß Meite verlohr, fo mürde 
er nicht viel oder nur langfam gewuͤrkt ha: 
ben; bingenen in dem engeren Zirkel der ges 

Pland’s Kirchengeſch. B. VI, Tt  fchlofs 
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ſchloſſenen Geſellſhaften, in dem Kreife der Stif⸗ 
ter und Kaͤpitel, in welche er durch fie ges 
bracht wurde, konnte er feine Wuͤrkung weniger 
verfehlen, und mußte fie auch bald bemerklich 
machen. Die Doftoren, melde nun in Ddiefe 
fanten, und ſelbſt intdie erften Dom : Kapitel 
famen, die bisher nur dem Adel offen geftans 
ben waren, gaben bald darin den Ton am 
3og man doch ſchon hier und da den Univerfis 
tätse Adel dem Geburts: Adel vor; daher machte 
der letzte dieſen Doktoren den Eintritt in die 
Stifter ſelbſt nicht mehr ftreitig, und ließ ihe 
nen auch fehr willig den entfcheidenden Ein⸗ 
fluß auf die Leitung aller gemeinfchaftlichen 
Angelegenheiten, den ihre Talente und ihre 
Kenntniffe ohnehin ihnen verficherten. So 
kamen alfo dieſe Univerfitäts: Gelehrte überall 
an Pläge, die ihnen Gelegenheit gaben, auf 
eine mehr unmittelbare Art auf das Ganze eins 
zumürfen; fie Famen zugleich in Berbindungen, 
die es ihnen möglich machten, mit vereinigten 
Kräften zu wuͤrken, und fo konnte es faft nicht 
fehlen, dag wenigſtens etwas erwürft werden 
mußte, 


J. q. 
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4. 4. 
‚Aber die Veränderung, durch welche die 


päbftiihe Gewalt etwas eingefchränft werben 
folte, wurde doc) 


Zweytens — noch fräftiger durch eine ans 
dere Art von Menfcben vorbereitet, von denen 
es ſich am menigften erwarten ließ. Dieß war 
ein Zweig der Bertelmöndye, von denen man ges 
hofft hatte, und auch mit Grund hoffen konn⸗ 
te, daß fie ſich als die blindeſten, treueften 
und geſchickteſten Werkzeuge und Vertheidiger 
aller Roͤmiſchen Anmaßungen und Plane würs 
den brauchen laffen — ein Imeig von dem Ors 
den des heil. Franziefus. Wie diefe dazu Fas 
men? dürfte fi) ohne die Geſchichte fchwerlich 
errathen laſſen; aber dieſe giebt darüber einen 
ſehr natürlichen und um fo mehr befriedigens 
den Auffchiuß. Der Orden war nchmlich bald 
nach dem Tode feines Stifters unter fich felbft 
zerfallen, und hatte ſich fchon unter feinem 
zweyten General *) in zwey Partheyen gefpals 

ten, 


4) Unter dem Bruder Eliad, den noch der h. 
Franz felbft- während feiner Neife nach Egypten 
xt2 zum 
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ten, von denen die eine die urfprüngliche 
Strenge ihrer Negel etwas gemildert haben, 
die andere aber mit blindem Geborfam bey 
dem Buchitaben der Regel bleiben wollte, Der 
Streit zwifchen ihnen wurde befonders über den 


Begriff der vollkommenſten Armuth, welche 


ihnen ihre Regel zur erfien Ordens: Vflicht 
machte 2), über Die Frage: ob dieſer Begriff 
jede 


zum General-Vicar des Ordens beſtellt hatte. 
Dennoch wurde Elias das Haupt der Parthey, 
die eine Milderung der Regel durchſetzen woll— 
te; an der Spitze der Eiferer, die ſich ihm 
widerſetzten, ſtand hingegen zuerſt Caͤſarius von 
Speyer. Die erſten wilden Auftritte des Streits 
fallen in den Zeitraum 1236—1244. ©. Wad« 
ding Aunales Minor. T. IH. p. 99 fly. Helyot Hi, 
des Ordres Monaft. T. VIl. 37 —32. 

5) Der Streit wurde vorzüglih über das ſechſte 
Kapitel ihrer Segel- geführt, das folgenderma— 
fen lautete: Fratres fibi mihil approprient, nec 
domum nec locum, nec aliquam rem, fed ficut 
peregrini et advenae in hoc feculo in paupertate 
et humilitate famulantes Deo vadant pro elemo- 
fyna, Haec eſt illa altitudo celſiſſimae paupertatis, 
quae vos cariflimos ıneos fratres haeredes et reges 


tegni coelorusn inkitnic. Regulae $, Franc. c, 6. 
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jede Art von Guͤter-Beſitz und Gebrauch aus⸗ 
ſchließe? jedoch mit unter auch uͤber den aͤcht— 
franziöfanifchen Schnitt ihrer Rutten umd über 
die Normals Form ihrer Kaputzen geführt; die 
Raſerey aber, womit fie darüber kaͤmpften, nös 
thigte die Paͤbſte, fi wider ihren Wrllen 
darein zu mengen, und da fie fih für die 
laxere oder gemäßigtere Parthey erklärten, fo 
zogen fie fid) feibft dadurch den ergrimmteſten 
Haß der firengeren Zeloten-Parthey zu. 


— 

Mit moͤaglichſter Klugheit hatte man zwar 
dieß zu Rom zu vermeiden, und deßwegen zus 
erſt zwifhen den Partheyen zu mitten ges 
fucht 5). In dieſer Abſicht ſtellte Innocenz IV, 
im Jahr 1245. die beruͤhmte Bulle aus, durch 
welche die Wuͤnſche der einen und das Gewiſſen 
der andern befriedigt werden ſollten. Er erklaͤrte 

dar⸗ 


6) Schon Gregor IX. hatte im Jahr 1231. eine 
mildernde Erklärung der Regel zum Vortheil 
der gelinderen Parthey ausgefielt. ©. Rode: 
rich Colledio privilegiorum regularium mendican· 
tinm et non mendic. T.I. p. 8. 


&t3 


* 
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darin, daß allerdings mit dem Gelübde ber 
Hollfommenen Armuth, welche die Regel des 
heil. Sranzisfus fordere, der eigenthümliche 
Befiß Feiner Art von Gütern vereinbar ſey; 
und verbot daher auf das neue, daß fich der 
Drden niemahld ein Eigentbum erwerben dürfe; 
aber dabey geftattete er ihm doch, alles zu 
nehmen und zu behalten, was man ihm fdhens 
fen möchte, indem er hiermit zu ihrer Beru⸗ 
higung und zu der Delehrung der ganzen Welt 
zugleic) erklären wolle, daß das wuͤrkliche Eis 
genthums- und Herrſchafts Recht über alles, 
was der Orden habe, dem heil. Petrus und 
der Römifchen Kirche zuſtehe, welche nur den 
nußnießlichen Gebrauch davon dem Orden übers 


ließen 7), Sm Sahr 1280, wiederholte Nicos 


Jaus III, diefe Erflärung in einer für die Eife⸗ 
rer noch fchonenderen Form 3); da fie fich 
jedoch nicht dadurch zur Ruhe bringen ließen ?), 

fone 


7) &, Wadding T. II, 171 f. T.IV. 12% 

3) Sn der Bulle Exiit Tit, 12. de Verborum ſignifi- 
cat, in V!to, auch bey Wadding T. V. p. 73. 
9) Die Eiferer befamen felbft wieder die Ober; 
hand im Orden, da Johann von Parına im 

Jahr 
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fondern noch wilder ald vorher zu toben forts 
fuhren, fo zwangen fie bald die Päbjie, ges 
waltjamere Mittel zu ihrer Unterdrücfung anzus 
wenden, wodurch aber das Uebel nur fchlins 
mer gemacht wurde, 


Ye $ 6 
Diefe Bettelmoͤnche von der ftrengeren Ob⸗ 
fervanz, die fich ſelbſt Spiritualen nannten, 
wurden nun durch die Verfolaungen ihrer Mits 
beüder und der Päbfte, welche die Inquiſi⸗ 
tions: Gerichte gegen fie aufgeboten hatten *°), 
| in 


Jahr 1247. Ordens-General wurde, ja da Ales 
xander IV, im Jahr 1249. ihn abſetzte, und im 
Jahr 1256. die Entſcheidung von Innocenz IV. 
erneuerte, ſo brachten fie es im Sahr 1260, 
auf einer General: Kongregation des Ordens 
dabin, daß diefe Entfbeidung von der Verfamm: 
lung recht fürmlih verworfen wurde, ©, Wad: 
Ping T. IV, 128. 446. 

10) Die Bulle, worin dieß Bonifag VII. im Jahr 
1296, that, f. in Moßbeim’s Commentar, de Beghar- 
dis et Beguinabus &c. Append. I. nr. 2. p. 617. eb. 
daſ. zwey Bullen gegen fie von Clemens V, und ze- 
ben von Johann XXI, 611—645, wie auch 

Dt 4 vom 


+ 
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in der ganzen Melt. hberumgejagt, aber trugen 
auch überall den wuͤthendſten Pabſt⸗Haß mit 
fih herum; freuten uͤberall mit der zuerft von 
ihnen in Umlauf gebrachten Meynung, daß der 
Pabft der Untichrift ſey, den ſchwaͤrmeriſchſten 
Abſcheu vor dem Pabſt aus, deckten überall 
den Volke die Scandale und die Gräuel auf, 
welche in Rom und in Abignon an dem päbit, 
lichen Hofe getrieben wurden — und dieß mußte 


wohl 


von Urban V. Innocenz VI, Gregor XT, Boni— 
faz IX, und Martin V. 646— 668. Die meijten 
diefer Dofumente bat Moßheim aus Hand: 
fohriften befannt gemacht. Eben diefer Gelehrte 
führt in feinen inſtitutt. Hik. eccl. p. 583. n. z, 
ein handfariftlihes Martyrologium  Spiritualium 
et Fratricellorum an, durch deffen Angaben er die 
Derehnung ſehr wahrfheiniih mahnt, daß vom 
Jahr 1318. bis zum Jahr 1352. nit weniger 
als zwentaufend dieſer Eiferer auf den Scheiter: 
haufen der Inguifition umgefommen ſeyn dürf: 
ten; und wuͤrklich ſcheint dieſe Rechnung noch 
ſehr gemaͤßigt, wenn die Nachrichten einiger 
gleichzeitigen Schriftſteller bey Baluz Vitae Pa- 
par. Aven. T. J. p. 117. 167 fls. und in der Biſt. 
gen. de Languedoc T, IV. p, 182 flg, nicht übers 
trieben find, 








| 
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wohl wirken! Dieſe verfolgten Schwaͤrmer 
wurden von dem Volk überall für Heilige ges 
halten, Sie famen unter dem Nahmen der 
Fratricellen recht unter den unterſten Volks— 
Klaffen herum. Zum Unglück waren noch meh 
" rere Männer darunter, welche, wie Johann 
Peter von Dliva und mehrere andere, mit . 
dem hoͤchſten Grade von fanatifiher Schmärnten . 
ren zugleich fehr große Talente des Geiſtes, 
des Witzes und der Beredſamkeit verbanden: 
alfo war niemand geſchickter, den Pabiten zu 
fbaden, und eine Veränderung zu ihrem Nach⸗ 
theil einzuleiten, als dieſe Menjchen, Art. 


$. 7. 

Bald darauf trat nun 
Drittend — der furchtbare Wiklef in England 
auf, und zeigte wenigfiens fihon feinen Zeitgenofe 
fen die Hauptfeite, von welcher das Gebäude ver 
paͤbſtlichen Allgewalt angegriffen werden muͤſſe. 
Wiklef taſtete würklid fon die Grunds Pfeiler 
an, auf denen es beruhte, Er bezweifelte nicht 
nur das göttliche Necht des paͤbſtlichen Supres 
mats, Sondern zeigte fogar bereitd, daß er 
nicht einmahl ein hinreichend-haltbares menfchs 


Tti5 ‚liches 


1 
— 
— 
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liches Recht fuͤr ſich habe, weil ſich die Paͤbſte 
den groͤßten Theil ihrer Supremats s Gewalt 
felbit herausgenommen hätten *1), Schon Wils 
ler folaerte daraus, daß man die gefetigebende 
Gewalt, die man ihnen mit fo blinder Einfalt 
eingeräumt babe, mieder zurücknehmen, und 
das verbindende Anfehen, dag man ihren Des 
ereten zugeftanden habe, ohne dag mindefte Bes 
denfen mit dem ganzen Decretalen: Redıt wies 
der vernichten Fönne; aber zugleich ftellte er 
auch ſchon über die Kirche überhaupt, über 
die Gewalt und die Gejellihafts: Rechte ber 
Kirche, wie über die Vertheilung und Vermwals 
tung dieſer Rechte Grundjäße auf, aus denen 
er bereits die weitere Folge ableitete, dag man 
einen untauglichen Pabft zu jeder Zeit wieder 


abjegen, ja daß man ganz ohne Pabſt eben 
fo 


11) $n dem Trialogus, feiner Hauptfhrift (Ausg. 
von Ludw, Philipp Wirth, Trff. n. Leipz. 1753. 
in 4.), fagt er wortlih: es babe im der. erften 
Kirche nur zwey Gattungen von Glerifern gege: 
ben, nehmlich Priefter und Diafonen, aber fei- 
nen Pabſt und feine Gardinäle, woraus Elärs 
lih folge, daß diefe ganz uberflüffig feyen, DB. 


2V.,.S.1T. 
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fo aut und wohl noch beſſer als bisher wuͤrde 
zurecht kommen koͤnnen. Freylich war der Geiſt 
des Zeitalters am Ende des vierzehnten Jahr—⸗ 
bunderts noch nicht reif genng, Diefe Orunde 
fätte gang aufjufaffen, und noch weniger fs 
big, fie ſchon in Unwendung zu bringen; Doc 
fand Wiklef in England feidit fo viel Beyfall 
und fo viele Freunde, daß ihn der ganze ges 
reiste Grimm der Paͤbſte, der Moͤnche und 
des Alerus, Die er alle gegen ſich aufgebracht 
und zum Theil auch etwas muthwillig aufgebracht 
hatte, wicht unterdrücken fonnte, und außer 
England trug ſchon dieß unendlich viel aus, 
daß mon nur allmahlig daran gewoͤhnt wurde, 
eine Sprache wie die feinige zu hören, 


$ı 8 
Aber die Mürkung diefer Umftände wurde 
hoͤchſt beträchtlich dadurch verfiärft, weil nun 
Viertens — unmittelbar darauf das große. 
Schisma eintrat, wodurd die Kirche vom Sahr 
1378 an wiederum zwey Paͤbſte, und auf ei⸗ 
nige Zeit ſogar drey erhielt, welche ſich bis zu 
der Konſtanzer Synode neben einander behaupte 
ten. Dos Skandal, das dieſe Paͤbſte der Welt 
gaben, 
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gaben, indem immer einer den andern mit als 
Ien feinen Anhängern in den Abarund ber Hölle 
hinein verfluchte, verbreitete ſich in allen Neis 
chen, durch alle Stände und Klaffen der Ge: 
ſellſchaft. Die Bedrückungen, welche die Kira 
de im bejondern von ihnen zu leiden hatte, 
überfiiegen zulegt alles, was die. zahmſte Ges 
duld ertragen Eonnte. Der Wunſch nad) einer 
Hilfe wurde, alfo jet ollgenwin, und allges 
mein in aleibem Grade dringend, fobald er 
aber dieß geworden war, fo ſah man ſich auch) 
allgemein mit gleichem Ernſte nach den Mitteln 
um, durch welche geholfen werden könnte, 


6. 9. 
Bis zum Ungeftümen mußte jedody die Hefe 

tigfeit Diefes Dranaes 
Sünftens noch durch die Erfahrungen vers 
mehrt werden, die man an mehreren Dertern 
von der Unmwirkfamfeit fo mancher fruchtlos 
verfuchten Hülfd: Mittel gentacht hatte, Diefe 
Mittel waren freylich oft fo gewaltfam, daß 
man nur durch Die Berzweiflung darauf gebracht 
werden konnte. Es war offenbare Widerſetzlich⸗ 
feit, durch die man fich ſelbſt zu helfen fuchte, 
wenn 








! 
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wenn man keinen andern Weg mehr vor ſich 
ſah. Die Biſchoͤfe und die Kapitel, die ihre 
Kolationgs und Wahl: Rechte durch din Miß— 
brauch der päbftlichen Provifionen und Nefers 
Hationen völlig vernichtet fahen, rafften fi) bald 
bier und bald dort zu dem Entſchluß auf, die 
Trembdlinge, die mit paͤbſtlichen Proviſions— 
Bullen zu ihnen kamen, geradezu abzumeiien, 
und wenn fie nicht gutwillig abziehen wollten, 
gewaltfam zu verjagen. : Auf die nehmliche Art 
ſchafſte man ſich mehrmahls die päbftlichen Eins 
nehmer, die zu dem Eintreiben eines neu = auga 
gefchriebenen Zchendend, oder zum Einzuge ber 
Spolien in eine Provinz Famen, auch mohl die 
Roͤmiſchen Stativnirer und Ablaßhaͤndler, wenn 
fie zu oft und zu fihnell auf einander Famen, 
vom Halfe. Um ihnen das Wiederkommen ges 
wiffer zu entleiden, nahm man ihnen noch, ehe 
man fie zum Lande hinaus ſchickte, das geſam⸗ 
melte Geld ab; die Beyfpiele diefer Selbfihüls 
fe, die ſich einige Fühnere Biſchoͤfe erlaubten, 
machten aber bald auch manchen armen Pfarrer 
herzhaft genug, daß er die päbfllichen Kollek⸗ 
toren, die ihn plündern wollten, mit Hülfe 
feiner Bauern zum Kirchſpiel hinaus fteinigte. 

§. 10: 


„i 
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Va &c” 

Diele regellofen aber Eräftigen Proceduren 
halfen denn wohl auch auf einige Zeit befons 
ders an jenen Oertern, mo fie zugleich von der 
bürgerlichen Obrigkeit oder von der weltlichen 
Macht begünftigt und unterfiügt wurden. Mit 
dem nachdruͤcklichſten Ernfte geſchah dieß im 
England, wo die Regierung und das Parlas 
ment mehrmahls im vierzehnten Jahrhundert 
vorzüglich gegen die paͤbſtlichen Refervationen 
aufitand 12), und fie als eine Landes: Bes 
ſchwerde behandelte. Noch im Jahr 1395. 

kam 


12) Dieß geſchah ſchon ſehr ſtark im Jahr 1344. 
Denn man hat noch ein Schreiben, worin Cle— 
mens VI. gegen den König das paͤbſtliche Re— 
fervations :Neht mit großer Heftigkeit vertheis 
digte. ©. Ravnald T.V1.367. Der König mußte 
ſich aber nicht dadurch überzeugt gefühlt haben, 
denn bald darauf 309 er fih dur die Maaß— 
regeln, die er dagegen nahm, eine neue Straf: 
Predigt des Vabits zu. Eb. dal. n. 562. 563. 
Das foniglide Statut, das fie ihm zuzog, N. 
in Henry Hit. of Great - Britain T.IV. 329. Die 
Beſchwerden des Königs finden ſich auch bey Ays 
mer T. U. P. IV. p. 152. und fchon aͤltere vom 
Sahr 1307, T. IV, P. V. p. 102% 
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kam es daher unter dem König Richard IT. zu 
einem Parlaments: Schluß darüber, durch mwels 
chen es für Rebellion gegen den König erklärt 
wurde, wenn in Zukunft mod) ein englifcher 
Geiſtlicher nach Nom reifen würde, um eine 
päntliche Provifion auszuwuͤrken 19). Schon 
im Jahr 1348. hatte der König Alfons von Car 
flilten ebenfalld® auf das ftärkfte ſich verbeten, 
daß ſich der Pabſt nicht mehr in die Befekung 
feiner Landesbisthuͤmer einmifchen möchte 1*). 
Die Pohlnifhen Magnaten machten es gleiche 
mäßig zum Gefeß, daß Fein Ausländer mit eis 
ner päbftlicben Provifions : Bulle mehr in das 
Reich gelaffen werden follte 15). Mehr als 

eins 
13) ©. Raynald T. VIt. p. 546. 

14) Eb. daf. VI. 467. 

15) Im Jahr 1428, verboten fie allen ihren Kir: 
en und Stiftern! ne aliguem extraneum reci- 
piant. Eb. daf. T. IX. 76. In Ungarn war es 
unter den Handeln, in welche der eben fo 
weite als tapfere Matthias Korvin mit den 
Paͤbſten verflochten wurde, ebenfalls mehrmahls 
geſchehen. Die wichtige Aſſociations-Urkunde des 
Maynzifden Domcapitels und zwey Maynziſcher 
Aebte wegen der paͤbſtlichen Erpreſſungen vom 9. 
13873. ſ. in Gudenus Cod. diplom, T, Il, p.507 fig. 
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einmahl kam es aber in biefen Ländern und 
auch in SFranfreic) und in Arragonien dazu, 
daß man den Kolleftoren, welche die Päbile 
dahin geſchickt hatten, nach einer gefammelten 
reichen Erndte, ihr Geld an der Gränze ab: 
nahm, und fie leer davon ziehen ließ. 


SE 

ber die Hülfe, die man ſich dadurch vera 
fhaffen konnte, war höchft unſicher. Gie war 
im glücdlichften Falle nur partiell und vorübere 
gehend. Sie mußte oft hintennach hoͤchſt theuer 
bezahlt werden, ja fie machte zumeilen das Les 
bel ſelbſt, von dem man fich loshelfen wollte, 
nur noch ſchlimmer, ald es vorher geweſen war, 
Menn ed auch) zuweilen einem Bifchof oder einen 
Kapitel gelang, fid) eines pabftlichen Benefizias 
ten, der ihnen aufgedrungen werben follte, 
Jahre lang zu erwehren, fo war der Ausgang, 
den die Sache nahm, in neunzig Hallen unter 
Hunderten immer nur diefer, Daß fie ihn zulegt 
dennoch) zulaffen, und noch die Roften des Pros 
zeffes, der darüber geführt worden war, und 
die Koften der Exekution dazu bezahlen mußten, 
Eben fo Fam ed mit den päbfilichen Zchends 
Ein⸗ 
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Einnehmern, Spolien s Kollettoren, Stationis 
vern und Ablaßhaͤndlern, die man zumeilen 
mit Icerer Hand abzuziehen nöthigte, denn ges 
woͤhnlich kamen fie zu einer günftigeren Zeit 
wieder, und trieben Die alte Forderung mit 
einer neuen und mit ungeheuern Zinfen für den 
Verzug ein 16), 


§. 12. 

Nicht viel mehr gewann die Kirche durch 
den Benftand, den ihr zumeilen die weltliche 
Macht oder die Rönige jetzt auf ihre Aufforderung 
und jetzt aus eigenem Antrieb leifteten. Auch 
in den bedrängteften Umftänden unterließen bie 
Päbfte niemahls, gegen jede Einmiſchung ber 
weltlichen Gewalt in folben Fällen auf das 
ſtaͤrkſte zu proteftiren, und fie für widerrechte 
lich zu erklären. Als im Jahr 1348. der Koͤ⸗ 
nig Alfons von Caſtilien nach Avignon wiſſen 
ließ, er wuͤrde durchaus nicht mehr dulden, 
daß feine Landes» Bisthuͤmer von dem Pabſt 
mit Fremdlingen befegt werden dürften, fo ſchrieb 

ihm 
16) Ein Beyſpiel |. in Lehmann’s Spepetifcer 
Chronik r- 570, 
Planet's Kirchengeſch. B. VL, Un 
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ihm Clemens VI. zurück, daß ihn die Beſetzung 


feiner Bisthümer gar nichts angehe, und madıte 


ihm noch bittere Vorwürfe über den Unverftand, 
womit er alle Fremdlinge von den caſtilianiſchen 
Bisthuͤmern ausſchließen wolle, indem er ihn 
höhrifh fragte, ob denn der heilige Jakobus, 
dem ‚die Spanier das Chriftenthum zu danken 
hätten, ein Gafitlianer gewefen fey 17)? Auch 
Donifaz IX. trug im Jahr 1391. in einer noch 
gepreßteren Lage kein Bedenlen, die Echlüffe 
des englifchen Parlaments feyerlich zu kaſſi—⸗ 
zen 18), durch welche es allen englifchen Kle⸗ 


rifern als Selonie verboten wurde, eine Provis 


fiond Bulle von der Kömifchen Curie anzunchs 
men, fo wie fon im Jahr 1372. Gregor XL 
einige ähnliche Verfügungen des Könige von 
Arragonien nad) feiner höheren Macht: Volls 
kommenheit für null und nichtig erklaͤrt hatte 12). 


5. 13. 

1) ©. Raynald T. VI. 468. 

18) Eb. daf. T. IX. 547. 551: 

19) ©. eb. daf. T. Vin. p. 223. Eben fo wenig 
wurde durch die mehrmahls wiederholten Pro: 
elamationen und Parlamentd- Decrete bewuͤrkt, 
wodurch es in Franfreig im Jahr 1385. im 


Fahr 
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§. 13: } 

Don dem Beyfiand der weltlichen Fürften 
ließ fich aber vorzüglich defwegen Feine dauerns 
de Hülfe erwarten, weil einige von ihnen bey 
einer der Haupt: Bedrüctungen, - unter denen 
die Kirche feufzte, felbft intereffirt waren. Die 
Könige von Frankreich und England ließen ſich 
faft das ganze vierzehnte Zahrbıgedert hindurch 
von den Päbften eine Anweifung nach der ans 
dern auf die Zehenden ihrer Kirchen: Güter 
ansftellen, und agnofeirten eben dadurch das 
Prinzip, das ihnen jedes Belteurungs: Recht 
der Kirchen: Güter abſprach. Gelbft Philipp der 
Schöne von Frankreich, der unter Bonifaz VIII. 
fo laut darüber gefchrieen hatte, agnofeirte auf 
diefe 


Sabre 1406, im Jahr 1408. im Jahr 1413, 
und noch im Jahr 1418. verboten wurde, daß 
fein Geld mehr-nah Nom geſchickt, Feine Ans 
taten, feine fruftus- medii temporis und Feine 
Spolien mehr in die yabfilihe Kammer gelie- 
fert, und Feine pabfilihe Provifions: und Ers 
ſpektanz⸗ Decrete mehr angenommen werden foll- 
ten. ©. Preuves des Libertes de l’Eglife gall, T. 
1. P, 1 p. 8 IL. 15: 19. 31. 33, 
Yu 2 


676 IIl.Abth. e. Abſchn. Vef. Gef. d.VPortif. 


dieſe Art das Prinzip unter allen feinen Nache 
folgern, deren Negierungss Zeit noch in die feie 
nige hineinfiel: die Paͤbſte aber fiellten ihnen 
foldye Anmweifungen von Zeit zu Zeit nicht uns 
gern aus, weil e8 für fie hoͤchſt wichtig war, 
daß der Agnitions⸗Aktus, der in ihrer Ans 
nahme von Seiten der weltlichen Fürften lag, 
Bon Zeit zu Zeit wiederholt wurde, und meil 
fie ſich auch zuweilen noch andere Vortheile da⸗ 
key zu machen wußten. Zn einigen Fällen bes 
hielten fie geradezu einen Theil der afjianirten 
Auflage ſich eibft vor, fo wie fi Bonifaz 
VI. im Jahr 1303. die Hälfte der engliſchen 
und irlandifchen Zehenden rejervirte, Die er 
dem Könige Eduard von England bewilligt hatte: 
Zu andern Zeiten ließen fie fi) dafür einen ans 
dern Gegendienft von den weltlichen Fürften ero 


mweifen, und in jedem Fall waren fie wenigftens- 


fiber, daß jeder in dem Augenblid, da er 
über die Bewilligung eines neuen Zehenden uns 
terhandelte, alte feine fonfligen Händel mit ihs 
nen ruben laffen würde. Durch diefen Umftand 
wurde aud) die Vereinigung der weltlidyen Fürs 
ften zum gemeinfhaftlihen Handeln gegen den 
päbftlichen Stuhl am meiften erfchwert und 

am 





> 
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am längften aufgehalten; fo lange fie aber nicht 
gemeinſchaftlich handelten ,„ fo konnte ohnehin 
nie auf die Dauer durch fie geholfen werden. 


6. 14. 

Noch weniger konnte für das Ganze dur) 
jene verfchiedenen Operationen einer genaltigs 
men Selbftyülfe gewonnen werden, zu denen 
man zumeilen in der Verzweiflung feine Zus 
flucht nahm. Sie konnten ſich ihrer Natur nad) 
weder immer noch uͤberall anbringen faffen, Sm 
gluͤcklichſten Falle ließ fich nur eine vorüberges 
hende Wuͤrkung davon erwarten; und wenn 
man es auch unter günftigen Umftänden zu 
meilen möglich fand, den tbätitchen Widere 
ftand, den man einer päbftliben Anmaßung 
entgegengefeßgt hatte, mit Dauerndem Erfolg zu 
behaupten, fo feste man fib dafür allen Uns 
prdnungen und Inkonvenienzen eines rechtlofen 
Zuftanded aus, der unausbleiblicy dadurch her⸗ 
beygeführt werden mußte. Es mar alfo auch 
nur die Merzweiflung, bie fich fiber den Erfolg 
freuen Fonnte; und fo Fonnte auch daraus nur 
die Mürkung entipringen, daß der allgemeine 
Drang, womit man nach einer wahrern und 

Uu3 volle 
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vollſtaͤndigeren Huͤlfe ſich ſehnte, immer hefti⸗ 
ger und ungeſtuͤmmer wurde. 


Kap. VI. 


Anſtalten zur Zuͤlfe, die man auf der Synode 
zu Ronftanz macht. Verbandlungen ibrer Refor— 
mations-Commiſſion. Achtzebn Artikel, auf wel: 
che man das Reformations-Geſchaͤft befchränft, 
Butschten der deutichen Nation 
darüber. 


6 Er 


Yin biefen Umftänden ließ fich gewiß der 
allgemeine Jubel voraus erwarten, womit ber 
zuerft von der Parifer Univerfität in die Welt 
hineingeworfene Vorſchlag, daß man fich durch 
ein allgemeines Koncilium helfen müffe, aufs 
genommen wurde. Da ed doch im vierzehns 
ten Jahrhundert mehrmahls dazu gekommen 
war, dad man von dem Pabſt an ein ſolches 
Koncilium  appeßirt hatte, fo koͤnnte man es 
| 2* eher 








— 
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eher befremdend finden, dag man micht zuerft 
an dieß Mittel gedacht. hatte: allein die Schwuͤ⸗ 
rigfeiten, welche die Zuftandbringung eines 
Konciliums während des Schisma faſt unmögs 
lich zu machen fhienen, mußten zuerft den Ges 
danken daran nothwendig zurücdrängen, und 
fo lange zuräcdrängen, bis man durch die 
Noth und durch die Erfahrung von der Una 
wuͤrkſamkeit aller andern Huͤlfs-Mittel kuͤhn 
und entſchloſſen genug geworden war, auch jes 
nen Schwürigkeiten in den Weg zu treten, 
Deſto mehr war es dafür wieder in der Ords 
nung, daß man fib fp allgemein dariiber. vers 
fand, eine Reformation der Kirche ale daß 
Haupt s Gefchäft des endlich zufanmengebrachten 
Konciliums auszuzeichnen; aber am wenigſten 
kann man fid) darüber wundern, daß man num 
bey diefer Reformation faft an gar nichts ans 
ders dachte, als an Hebung der Uebel, durch 
die man fich am befchwerlichften gedrückt fühlte, 
alfo faſt an gar nichts anderem arbeitete, als 
an einer Einfehränfung der pabfllichen Gewalt, 
Aus den nehmlichen Umftänden erflärt fich je— 
doch zugleicy am beften, warum man dasjenige, 
was man nun whrklich dafür that, gerade 

Una niur 
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nur ſo angriff, wie es — und gerade nur ſo 
weit trieb, als es zu Konſtanz und zu Baſel 
geſchah. 


—J 

Da nehmlich auf dem erſten Koncilio, das 
man zu Piſa zuſammenbrachte, bekanntlich gar 
nichts gethan wurde, ſo beſchraͤnkt ſich alles, 
was zu der Ausführung jenes beſtimmten Res 
formations Zwecks, alfo zu einer Verminderung 
der päbftlichen Gewalt eingeleitet wurde, bloß 
auf dasjenige, was man auf der Synode zu 
Konitanz dafür thun wollte, und auf der Syı 
node zu Baſel wärklich dafür that. Jenes fine 
det ſich aber in einem einzigen Decret zufame 
mengefaßt, das in der vierzigften Sigung der 
Synode, den 30. October 1417., ſanktionirt 
wurde ") 


6. 3 
Achtzehn Gegenfiände waren es, über wels 
che ſich nach diefem Derret die Reformation ers 
ſtrecken, und bey denen fie alfo auch ftehen bleis 
ben 


1) S, von der Hardt Adta Conc, Conftant, T. IV. 
P. Xi pP» 145L: 1452. 
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ben follte. 1. Die Anzahl, die Befchaffenheik 
und die Nation der Gardinäle. 2. Die Refers 
vationen deg Apoftolifhen Stuhle. 3. Die Ans 
naten und die unter dem Nahmen von Servi- 
tiis communibus und minutis begriffenen Ta⸗ 
zen. 4. Die Ertheilungen von Pfründen und 
Anwartichaften auf Pfründen. 5. Die Rechtafas 
en, die für die Römifhe Curie gehören, und 
nicht gehören. 6. Die Appellationen an dieſe Cu⸗ 
rie. 7. Die Stellen bey der paͤbſtlichen Canzley 
und Vönitentiarie.- 8. Die Exemtionen und ns 
forporationen , welche während dem Schisma 
ftatt fanden. 9. Die Rommenden. 10, Die bishes 
rige Beflätigungs « Prozis der Wahlen. 11. Die 
während der Bafanz einer Stelle gefallenen Eins 
fünfte. — fructus medii temporis — 12. Die 
Nichts Veräußerung der Güter, welche ſowohl der 
Roͤmiſchen ald andern Kirchen gehören. 13. Die 
Beitimmung der Fälle, in welchen, und der Art, 
mir welcher ein pflichtwidrig handelnder Pabft zue 
Befferung genöthigt oder abgeſetzt werden Fann 2). 
14. Die Ausrottung der Simonie. 15. Die 
Difs 

2) Propter quae et quomodo Papa poflit corrigi ve] 
deponi. 


Uns 


4 
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Difvenfationen. 16. Die Provifion des Pabſts 
und der Gardiräle. 17. Die Judulgenzen und 
Ablaͤſſe. 18. Die Zehenden. 


$. 4. 

Es barf zwar nicht unbemerkt bleiben, daß 
unter den erften Berathfchlagungen der Synode 
über das Neformations: Gefchäft noch weit mehs 
rere Gegenftände zur Sprache gelommen und 
als einer DVerbefferung bedürftig ausgezeichnet 
worden waren, die zum Theil auch nod) ben 
Pabſt und bie Römifche Curie, zum Theil aber 
auch andere Mißoräuche und Unordnungen, 
die in das kirchliche Hauswefen eingeriffen was 
ren, betrafen. Man finder nicht nur, daß die 
Aufmerkſamkeit der Synode durch einige ihrer 
thätineren und einfichtövolleren Mitglieder, wie 
der berühmte Johann Gerfon, Theoderich Niem, 
die Garbinäle von Cambray und Pifa, und einige 
andere darauf gelenft wurde, fondern ſelbſt die 
von ihr miedergefegte und aus allen verfants 
melten Nationen ausgefuchte Reforinationg » Coms 
miſſion 3) dehnte zuerſt ihre Verbeſſerungs⸗ 

Ent⸗ 
3) Bon dieſer Commiſſion ſ. von der Zardt T. J. 
rn: 
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Entwürfe auf weit mehrere Punkte aus, uns 
ter denen manche fowohl an fih, ald wegen 
der Kolgen, die davon ausfloffen, von fehr bes 
deutendem Belang waren, Sp trug diefe Coms 
miſſion auch darauf an, daß die Geſetze gegen 
die Pluralität der kirchlichen Aemter, und die 
Verpflichtung der Bifchöfe und Prälaten zu der 
Refidenz in ihren Didcefen und Stiftern auf 
das neue in Kraft gelegt *), Daß das Inſtitut 
der Provinzial» und Didcefan: Synoden wieder 
in den alten Gang gebracht °), und befonders 
auch mehrere in die Kapitel: Verfaffung einges 
ſchlichenen Unordnungen °) durch eine Reviſion 

ihrer 


P. X. p. 572 flg. Sie beftand aus 4 Gardindlen, 
4 deutfben, 4 frauzöfifhen, gengliidhen und 4 
italiänifchen Prälaten, alfo aug 20 Mitgliedern, 

4) 5. Protocollum Reformatorii Conc, Conftant, art, 
12. 14 Eb. daſ. p- 613. 610. 

3) ©, artic. 29. 

6) ©. artic. 27. De oneribus feu folutionibus peeu- 
Baum, quas habeant fubire, qui recipiuntur ad 
Canonicatum vel praebendam in ecclefiis cathedra- 
libus vel aliis collegiatis, . Et fpecialiter de ſtatu- 
tis vel juramentis, propter quae recipiendi ſtant 

per 


€ 
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ihrer Statuten gehoben werden muͤßten. Sie 
wollte im Benefizien⸗Weſen noch. mehrere als 
nur Diejenigen Mißbraͤuche verbeffert haben, 
welche aus den päbiilichen Reſervationen ents 
fprungen waren 7). Sie wollte aud) die pers 
fallene Diſciplin in den Klöftern, mie unter dem 
Klerus überbaupt, wieder herſtellen ®), und fie 
zeichnete endlich eben fo vieles aus, mas in 
dem Proceß = Sang der kirchlichen Gerichtes 
Höre überhaupt, als mas in der befondern Ju— 
fliz: Bermaltung der Roͤmiſchen Gurie refprmirt 
werden müßte ?). 


5 


per multos annos, ut nihil recipiant. Art, 36 
De peflima confaetudine garhedraligm et regularium 
ecclefiarum, quod in eis non adınittantur, niſi 
de nobilium et militarium genere progreati, Art, 
38. De iniquis flatutis Capitulosum et Monaite- 
norum. * 


7) ©. Art. 15. 16. 24. 


8) Art. 33. 34. dl. 
9) ©. Reformarorii in Coneil. Conftant. Decrerales 


de reformatione ecclefiaßici fatys. Eb. daf, p. 
679 fie. 








im 14. und 15. Jahrhundert. 685 


$. -3. 

Dabey erkennt man jedoch leicht, mas die 
Synode beftimmte, tinter der Menge der Punkte, 
welche ihre Kommiſſion ald Werbefferungs +» bes 
dürftig ausgezeichnet hatte, vorläufig nur die 
achtzehn angeführten heraus zuheben. Wohl mod)s 
ten manche unter den übergangenen feyn, mit 
deren Derbefferung einen großen Theil der ane 
wefenden Bifchöfe und Prälaten felbft gar nicht 
gedient war; aber gewiß wurden fie nicht zus 
nachfi um deßwillen auf die Seite gefchoben, 
Jeder der achtzehn Punkte betraf hingegen eine 
Befchwerde, durch die man ſich allgemein ges 
drückt fühlte, Man fah voraus, Daß man 
über jeden einen langen und fchwehren Kampf 
mit dem Pabft würde beſtehen mäffen Man 
mußte eben deßwegen darauf zählen, daß man 
von Römifher Seite jeden Anlaß und jeden 
Vorwand zur Werlängerung des Streits fo eifrig 
als kuͤnſtlich benutzen würde. Man konnte eben 
fo gewiß darauf rechnen, daß man von diefer 
Seite in jedem Punkt, den man weiter in Bea 
ruͤhrung bringen mochte, auch einen Anlaß und 
einen Vorwand weiter dazu finden würde. Die 
natärlichfte Klugheit mußte alfo der, Synode 

rathen, 
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rathen, ſich zuerſt auf das dem allgemeinſten 
Gekuͤhl nach nothwendigſte zu beſchraͤnken, und 
es konnte ſie deſto weniger koſten, ſich dazu 
zu entſchließen, da fie mit Grund hoffen durfs 
te, dag ſich aucd für das übrige ſchon noch 
Nat würde ſchaffen laffen, wenn nur einmahl 
jenes, Das zugleich am fchwerften zu erreichen 
war, erkämpft feyn würde, 


$. 6; 

Mber die Synode ſchraͤnkte ſich nicht nur 
aus diefen Gründen darauf ein, bloß auf die 
Adftellung der achtzehn ausgezeichneten Hanpts 
Beſchwerden Hinzuarbeiten, fondern in Bezie— 
hung auf einige der drückendften und fchrenends 
fien darunter erklärte fie voraus, daß fie fich 
auch ſchon mit einer halben Abftellung und mit 
einer halben Hülfe begnügen wolle. Wenigſtens 
die deutfche Nation übergab der neuen Komınija 
fion, welcher der neu: gewählte Pabft das Res 
formations-Geſchaͤft übertragen hatte 7°), ſchon 

in 


10) Die nee Commiſſion beftand aus ſechs Car: 
binalen und eben fo vielen Deputirten aus jeder 
Nation. 
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in einer ihrer erſten Sitzungen einen Aufſatz *X), 
der einen eben fo demuͤthigen als billigen Vor— 
flag enthielt, wie der Haupt: Artifel wegen 
der päbftlihen Refervationen zur allgemeinen 
Zufriedenheit regulitt werben koͤnnte, denn fie 
wollte nad) dieſem Vorſchlag nicht nur darein 
willigen, daß dem Pabſt das Dispofitionss 
Recht über alle jene Benefizien, die ihm ſchon 
in dem Corpore Juris, nehmlich in dem Deeret 
Gratiand und in den ſechs Büchern der Der 
eretalen, reſervirt ſeyen, auch in Zukunft vorbes 
halten bleiben, fondern aud) geftattten, baf er 
jede geiftliche Behörde, jeden Patronum eccle- 
fiafiicum , der über mehr als fünf Benefizien zu 
disponiren habe, mit zwey Anwartfchaften bes 
ſchwehren möchte *2). 


$. 7 


Station. 6; von der Zardt T. IV. P.XIL p. 
1492: 

11) ©. Oblata fchedula Gerinanorum in Reforma- 
torio, Eb. daf. 1494. 

12) “Quod Papa guemlibet collatorem ecclefiafticuin, 
ad cujus collationem ultfa quinque beneficia eccle- 
Gaftica ſpectant, per daas gratias — poflit one 
rare,’ 


\ 
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F. 2 

Noch ſtaͤrker druͤckte ſie aber dieſe Geſinnung 
in dem merkwuͤrdigen groͤßeren Aufſatz aus, den 
ſie der Commiſſion in einer der naͤchſtfolgenden 
Sitzungen unter dem Titel Advilamenta na- 
tionis germanicäe [uper articulis juxta Con- 
clium reformandis vorlegte 73), denn fie 
ließ ficb in. diefem Aufſatz über jeden der acht» 
zehn Artikel mit einer Mäßigung und Genüge 
famfeit heraus, die man faft zu weit getrieben 
finden fonnte, wenn man ihre Vorſchlaͤge dar⸗ 
über mit jenen vergleicht, auf welche die früs 
‚here von der Synode niedergefehte Reformas 
tions : Commiffion aıtgetragen hatte. 


So bielt fie es zwar bey dem erften Arti⸗ 
el, der die Gardinäle betraf, mit jener Toms 
miffion für hinreichend, wenn für die Zukunft 
die Anzahl der Mitglieder des heil. Collegiums 
auf achtzehn feſtgeſetzt würde; aber fie erklärte 
zugleich voraus, daß fie auch gegen bierunds 

zwan⸗ 


13) ©, Germanicae naitionis articuli de reforinatione 
fupremi ſtatus ecclefia Rici in Conc. Conft. ‚in prin⸗ 
cipio anni 1418. Marti uo V. Papae exhibiti, hardt 
T. l. PB: XXI, p. 999: 








| 
| 


im 14. und ı5. Sahrhundert, 689 


| zwanzig Gardinäle weiter nichts haben würde, 


und fchien dabey — maß ungleid) wichtiger 
war — die Willtühr des Pabſtes bey ihrer 
Ernennung viel weniger befchränfen zu wollen, 
als es von der Commiſſion in ihrem Reformas 
tions» Projekt gefchehen war "*). 


$. 8. 


14) Die Neformationg = Sommiffion der Epnode 


Hatte das Collegium nur auf ı8 Mitglieder 
befhränfen wollen, welde jedesmahl von dem 
ganzen Eollegio, und zwar nicht bloß per vora 
auricularia, fondern per fcripta et fubferipta ges 
wählt werden müßten. ©. am a. O. p. 594. Die 
deutihe Nation ließ nicht nur Die lebte Beſtim— 
mung weg, fondern fie überließ ftillfhweigend 
die Ernennung der Gardinäle dem Pabſt, ine 
dem fie erklärte, daB fie es ibm überlaffe, 
wie viele Sardindle von jeder Nation ausge: 
wählt werden follten. Difributionem per natio- 
nes fingulas faciendam permittit ſummo Pontifici, 
jta taımen, quod de qualibet natione aliqui ha» 
beancur. In Beziehung auf die Qualität der 
zu ernenmenden Gardindle trat fie jedoch den 
Vorſchlaͤgen der Commirfion bey = “ur fint virl 
„in fcientia, moribus, rerum expetientia excel. 


Dland’s Kirchengeſch· 8. VI. Kr „len, 
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— 68 

In Beziehung auf den zweyten, vierten und 
fünften Artikel, der die paͤbſtlichen Reſervatio⸗ 
nen und Proviſionen betraf, wiederholte jetzt 
die Nation ihren ſchon angeführten früher übers 
gebenen Borfchlag ; noch großmüthiger äußerte 
fie fi aber über dasjenige, was im dritten 
und fechözehnten Artikel wegen der Annaten und 
wegen dem für den Pabft und für die Gardis 
näle auszumittelnden Zufchuß beftimmt werden 
follte. Sie wollte darein willigen, daß von als 
Yen Kathedrals Kirchen, von allen dem Roͤmi⸗ 
ſchen Stuhl unmittelbar unterworfenen Klöftern, 
und von allen Benefizien, bey denen ihm das 
Beſtaͤtigungs-Recht zuftehe, die Annaten nod) 
fünf Jahre lang von der päbftlichen Kammer 
eina 


„lentes — non minores triginta annis. Do&tores 
„in Theologia faltiin quatuor, reliqui in jure 
„civili vel canonico, praeter adınodum paucos de 
„Rirpe regia vel ducali — non afhines alicujus 
„„Cardinalis usque ad quartum gradum — nee 
„de eadem fiirpe, familia, domo, nec de eo 
„dem ordine praeter unum — non illegitime na- 
„ti, non corpore vitiati, non alictujus criminis no- 
„ta adfperfi.” 
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eingezogen, und auch die unter dem Nahmen 
der Servitien begriffenen Taxen auf eben den 
Fuß fortbezahlt werden möchten, nad) welchen 
fie vor dem Schisma unter Gregor XI. erhos 
ben worden feyen. Sie äußerte zwar dabey die 
Hoffnung, daß innerhalb diefer Zeit die Roͤmi⸗ 
fhe Kirche wieder in den vollen Befiß ihrer 
Güter und Patrimonien gelangen moͤchte, wos 
mit fie eben fo deutlich als durch die Befchräns 
Tung ihrer Bewilligung auf fünf Fahre zu vers 
ſtehen gab, daß fie Feine permanente Abgabe dar⸗ 
aus gemacht haben wollte "?). Auch beftand fie 
darauf, daß einige Benefizien von der Abgabe völs 
lig befreyt 10), und zugleich) die Art ihrer Hebung 
anders als bisher regulirt werden müffe *7)3 

aber 


* 


15) “*Duntaxat intra guinguennium a fine praefen» 
tis Concilii numeranduin — nifi patrimonium ec» 
clefiae romanae fuerit recuperatum.” 

15) Ale Nonnen: Klöfter und kleinere Benefizien 
unter 30 Gulden jährliher Einkünfte. p. ıcot. 

.17) Die Hälfte follte am Ende des erften, und 
die Hälfte am Ende des zweyten Jahres bezahlt 
werden — nec poſſint — ſetzte man bedadhtfam 
hinzu — etiam a volente dicti folutionis termini 

x%r 2 prae- 
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aber dieſe Beſchraͤnkungen ſelbſt kuͤndigten ſehr 
verſtaͤndlich an, daß ſie doch mit ſich handeln 
zu laſſen geneigt ſey, und ſchon dieß war mebr, 
ald der Pabſt bey Ddiefem Punkte erwarten 
konnte. 


5. 9. 9 

Wegen der im ſechsten Artikel geruͤgten 
Mißbraͤuche, welche aus der unnatuͤrlichen Aus⸗ 
dehnung der paͤbſtlichen Gerichtsbarkeit bis zur 
Vernichtung jeder andern entſprungen waren, 


trug die Nation nur auf die folgenden Verfuͤ⸗ 


gungen an. Die Roͤmiſche Curie ſollte keine 
Prozeß⸗Sache mehr annehmen, welche fie ſelbſt 
als nicht geeignet für ihre Kompetenz anerken⸗ 
nen müßte, wenn fie nicht ihre Dazmifchens 
kunft durch befondere dabey eingetretene Ums 
ftände rechtfertigen koͤnnte 186). Sie follte ſich 

uͤber⸗ 


praeveniri. Auch wollte fie ſtipulirt haben, daß 
die Annaten von keiner Stelle mehr als ein— 
mahl des Jahrs gehoben werden duͤrften, wenn 

fie auch oͤfter vakant werden moͤchte. 
18) “Sine rationabili caufa et exprefla a ınodo non 
soınmittantur aliquae caufae in roınana Curia per- 
trac · 
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überhaupt in feinen rein: weltlichen Rechtshan⸗ 
del, der bloß zmifchen Layen geführt würde, 
sauf irgend eine Art einmifchen *?), außer in 
den drey Fällen, wenn eine Parthey den melte 
lien Richter perhorrefcirt, oder die Negligenz 
des weltlichen Richters rechtlich erwiefen, oder 
wenn beyde Partheyen freymwillig die Sache nad) 
Nom gebracht haben würden, Aber fie follte 
auch in keinem vor ein geiftliches Gericht gehoͤ⸗ 
rigen Rechts » Handel in der erſten Inſtanz zu 
erkennen befugt feyn, wenn nicht ber Gegene 
ftand des Streits in Geld: Sachen die Sums 
me von fünfhundert Goldgulden, in Beneftziale 
Sachen den Werth von funfzehn Mark Silber 
überftiege, und in Matrimonial: Sachen zwie 

ſchen 


tradandae cum tali clauſula: Non obſtante, quod 
„eauſa de ſua natura in romanæ curia mon fuerit 
„pertra&anda.” p. 1002. 

19) Videtur, quod non deceat neque expediat, fe» 
dem apoftolicam de caufa mere, profana inter 
Jaicos — etiaın praetextu crucefignationis fe intro- 
mittere Quovis modo — nifi in calu perhorrefcen- 
tiae — aut negligentiae judicis fecularis vel nifi de 
sonfenfa partium. 


E28 
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ſchen maͤchtigeren und angeſeheneren Perſonen 
zu ſchlichten wäre 29). Sin Beziehung auf das 
befondere Unmefen, das bisher mit Appellatios 
nen on die Roͤmiſche Curie getrieben worden 
war, zeichnete fie bey dem fiebenten Artikel 
bloß den dreyfachen Lebelftand aus, daß foldye 
Appellationen fo oft außergerichtlih, daß jie 
mit Uebergehung der mittleren Inſtanzen, und 
daß fie noch vor Erlaffung einer Definitivs Sens 
ten; eingelegt und angenommen worden feyen, 
wollte eg aber dem Pabſt überlaffen, die nöthigen 
Vorkehrungen zu treffen, durch welche dieſen 
Illegalitaͤten ein Ziel gefet werden möchte *"). 


$. Io 
Eben fo befchränfte fie bey dem wichtigen 
achten Artikel, der die päbftliche Canzley und 
Poͤni⸗ 


20) “Caufe pecuniariae — fummam 500 aureorum 
— nec non beneficiales funmam XV. marcarum 
argenti non excedentes — item caufae matrimo-» 
niales, quae non fiunt inter perfonas fublimes 
vel praepotentes — ad ſimplicem querelam non 
comınittantur in curia romana,” 

21) Dignetur Dominus nofter, fummus Pontifex 


circa hujusmodi gravamina providere. 
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Pönitentiarie betraf, worüber die Reformas: 
tions s Commiffion der Synode einen höchft aus⸗ 
führlihen Reductiong : Plan vorgelegt hatte 22): 
— fie befihränfte hier ihre Wünfche bloß im 
allgemeinen dahin, daß nicyt mehrere Perfonen, 
als die Geſchaͤfte nothwendig machten, bey der 
einen und bey der andern angeftellt, und zus 
gleich ihre Befoldungen in ein gerechtes Vers 
haͤltniß mit ihrer Arbeit gebracht werden moͤch⸗ 
ten 23). Nur in Beziehung auf die Einrichs 
tungen der Pönitentiarie außerte fie noch befone 
ders, dag es mehrere gute Folgen haben Fünns 
te 2*), wenn der Pabſt jedem Erzbifchof und 
5* auch jedem Abt und Praͤlaten die 

Voll⸗ 


22) Cap. VII. De reformatione Curiae et Officialium 
ejus am a. D. p. 596 — 608. 

25) Quod reducantur ad debitum numerum, et ta- 
xatione examinentur = p. 1004. Doch bezog ſich 
dabep die Nation auch auf ea, quae in refor- 
matoriis funt advifata — alfo auf die Vorſchlaͤge 
der Reformationg : Sommifiton. 

24) “Ut fcilicet delinquentes ad confefionem facilius 
invitentuor, et fecretnın confellionis eo minus reye- 
lezur, ac ſigillum melius ferverur.” 


Xx4 
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macht ertheilen wollte, ſeine Untergebenen in 
foro confcientiae auch in den ihm vorbehaltes 
nen Fällen zu abſolviren. 


$. II. 

Bey dem neunten Artikel wollte fie zwar alle 
jene Cyemtions s Privilegien, die während des 
Schisma von einem Pabjt ertheilt worden fenen, 
widerrufen, und für die Zukunft gar keine 
mehr ertheilt haben. Eben darauf trug fie auch 
wegen der Inkorporationen und Unionen an, 
wodurch in diefer Zeit fo viele Benefizien zus 
feınmengefchlagen worden feyen; fo wie nach 
ihrem Vorſchlag auf den zehnten und eilften 
Artikel niemahl8 mehr ein beneficium cura- 
tum oder eine von den Dignitäten in einem 
Stift auf Iebenslänglich als Rommende anges 
wiefen, und die Einkünfte vakanter Benefizien 
— die fructus medii temporis — niemahls 
mehr in die päabflliche Kammer gezogen, fons 
dern immer für den Nachfolger aufgehoben wers 
den follten. Jedem Ddiefer Vorfchläge fügte fie 
hingegen die mildernde Claufel bey, daß «8 
dem Pabſt freygelaffen werden müffe, auch von 
der Regel zumeilen abzumweichen, wenn er fich 

durch 








* 
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durch befondere Gründe dazu gedrungen fühs 
le ?°); ja für bie Inkorporationen und Unio⸗ 
nen zeichnete fie felbit mehrere Fälle aus, in 
welchen Ihre Zulaffung nicht nur unbedenklich, 
fondern ſehr zweckmaͤßig und — 
ſeyn dürfte 2°). 


— 
Nach dem Vorſchlag der Nation auf den 
zwoͤlften Artikel ſollte jeder Pabſt bey dem An⸗ 
tritt 


25) “De caetero exemtiones non fiant, niſi ex ra- 
tionabili, jufta, vera et exprefla caufa. — Vide⸗ 
tur, quod nullum bereficium, habens curam 
animaram — debeat fine manifeſta et rationabili 
caufa — non nifi ad breve teımpus in commen- 
dam alicui affignar, — Nec decer Romanum 
Pontificem frudtus medii teınporis fibi ufurpare 
vel attribuere, nifi fpecialis aliqua rationabilig cau- 
fa = fuaferit.”’ p, 1006. 1007. 

26) Als folhe gaben fie felbft diejenigen Unionen 
an — quae in eredlionem ecclefiarum collegiata- 
um aut conventualium, five in ftudiorum genera« 
lium dotatiouem et fundationem — zu der Dota= 
tion von Univerſitaͤten — vorgenommen werden 


MER. 
Xxx5 
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tritt ſeiner Regierung durch ein eydliches Ver⸗ 
ſprechen ſich verpflichten, weder von den Güs 
tern und Rechten der Roͤmiſchen Kirche noch 
von den Gütern und Rechten einer andern Kirs 
che etwas zu veräußern. Es follte ferner durd) 
ein eigenes Decret der Synode erklärt werden, _ 
daß ein Pabſt nicht nur wegen Ketzerey, fonts 
dern auch wegen Simonie und wegen jedem ans 
dern ſchweren Verbrechen, wodurch er bie 
Kirche geärgert habe, von einem allgemeinen 
Eoneilio zur Verantwortung gezogen, und jelbft 
feines Amts entjegt werden fönne, und über 
dieß Decret follte von dem Pabft eine eigene 
acceptirende Declaration verlangt werden *?). 
Megen der Vorkehrungen, welche für die Zus 
Zunft gegen daS beiondere Uebel der Simonie 
zu treffen ſeyn möchten, bezog fid) die Nation 
auf die Vorfchläge, welche ſchon die Reformas 
tionds 

27) “Videtur, quod fandifimus Dominus nofter fu- 
per hoc fpecialem conftirutionem declaratoriam 
deber promulgare, et infuper declarare, quod 
nedum circa facramenta, fed etiam circa beneficia 
ecclefiaflica conventionem pecuniariam feu per le 

feu per alium faciendo &rimen pravitatis ſimonia- 


cae non evadat,’” 





| 
N 
4 
e 
\ 
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tiond s Commiffion der Synode deßhalb gemacht 
babe; fie felbft Hingegen trug nod) barauf an, 
daß in gewiſſen Fällen gar Feine Difpenfas 
tion 28) mehr von dem Pabſt ertheilt, daß 
auch fein vollfommner Ablaß — eine indulgen- 
tiae plenariae — mehr von ihm ausgeboten, 
und daß am wenigfien ein neuer Zehende je 
mahls wieder von ihm ausgefchrieben werden 
dürfe; aber auch hier erflärte fie voraus, daß 
fie nicht abgeneigt fey, bey den Difpenfationen 


und bey den Indulgenzen und bey den Schens 


den zuweilen eine Ausnahme gelten zu laffen, 
fobald nur der Pabft recht flarfe und drin⸗ 
gende Gründe dafür anführen koͤnne 2°). 


6. 13. 


23) Keine dispenfationes fuper incompatibilibus, Feis 
ne de non promevendo ad ordines, feine fuper 
defedum aeratis feu natalium, Feine fuper con» 
trahendo matrimonium in gradibus prohibitis und | 
Zeine mit der Clauſel: non obflantibus aliis.” 
p- Iolo. 

29) Bey den Dispenfationen verlangte fie nur 
eine caufam notoriam er rationabilem, bey dem 
Sndulgenzen und Zehenden aber eine caufam 


maxt- 
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26. 1% 

Aus diefen Gefinnungen der deutſchen Nas 
tion läßt fi fiber genug auf die Stimmung 
ber ganzen Synode fhließen, denn man weiß 
ja, daß bey allen Handlungen über das Refors 
mationg: Gefbäft die deurfche Araft das meifte 
Burchfegte, und fait immer wo nicht den ers 
fien, doch den flärkften Impuls dabey gab; 
aber man wird auch durch den Erfolg vollloms 
men dazu berechtigt. Es laßt fi gar nicht 
bezweifeln, daß alle zu Ronjtanz verfammelte 
Kationen ihre freudige Beyſtimmung zu den ge— 
mägigteren Vorfchlägen gegeben haben würden, 
wodurch die deutfche das Reformationd : Projekt 
der Synodal: Gommiffion annehmlicyer für den 
Pabft zu machen gefucht hatte ?°); denn da 

man 


maximam. Auch wollte fie die letzten felbft bey 
einer caufa maxima niemahls fine confenfu con- 
eilii generalis auggefhrieben haben. 

30) Nur gegen den Vorfchlag, dem Pabſt die 
Annaten noch auf einige Zeit zu bewilligen, hatte 
die franzofifde Nation ſchon vorher eine fehr 
ftarfe Proteftation eingelegt. ©. Apoſtoli et re- 
fponfio dati per venerabilem nationem gallicam 

Donmi- 





— — 
REN. 


— 


— 
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man es unmoͤglich fand, dem Pabſt und den 
Cardinälen ihre Beyſtimmung abzupreffen, fo 
liegen fic) ja zuleist auch alle andere Nationen 
die Auskunft gefallen, welche von der deutfchen, 
um die Ehre des Goneiliums zu decken, und 
doc) auch noch etwas zu erhalten, ausgedacht 
wurde, 





Rap. VII 


Reformatione :Projeft. des Dabfis, auf das fich 
die Synode gar nicht einläfr. Inhalt der befon: 
dern Ronfordate, welche einige Nationen mit ibm 
ſchließen. Schmäblich Feiner Gewinn, 
der dabey herauskommt. 





DT; 


MW vor dem Ausgang des Januars 1418. 
ließ der Pabſt dem Concilio das Reformationde 
i Pros 
Dominis Cardinalibus &. bey von der Garde 

T. 1. P. XIII. p.761f. aud) in Rickerii Hi. Cone, 


gen. L. Il. c.3. und in den Preuves des Libertes &c, 
TI. p2L. 


\ 
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Projeft vorlegen *), mit weldyem die neue von 
ihm felbfi ernannte Commiſſion fertig geworden 
war. Dieß Gefcbäft war ihr, wie es fid 
vielfach verrieth, durch die Vorfchläge der Deuts 
fhen Nation merklich erleichtert worden; doch 
hatte fie fih bey mehreren der ausgezeichneten 
achtzehn Artikel das Anfehen gegeben, als ob 
fie noch mehr bemilligen wollte, ala die Deuts 
fihen gefordert hatten: hingegen bey den Haupts 
Nrtikeln, bey denen das Intereſſe des Ponti⸗ 
fifats und der Curie mit den Erwartungen 
und Forderungen der Synode am härteften zus 
fammenftieß, mußte fie diefe mit mehr oder 
weniger Feinheit fo glücklich zu umgehen, daß 
fie völlig getäufcht und vereitelt wurden. 


G 2% 

So wollte der Pabft bey dem erften Artikel 
nicht nur darein willigen, daß die Anzahl der 
Gardinäle auf vier und zwanzig feftgefet bleis 
ben, daß die meiften Stellen in dem Collegio 
nur mit Gelehrten und Graduirten, mit Dofs 
toren der Theologie und des Rechts aus allen 

chrifts 


1) S, von der Zardt T.L. P. XXIII. p. 1021 fig. ' 
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ehriftlichen Nationen befeßt, daß nur einige 
wenige Plaͤtze für Gandidaten aus fürfilichen 
Häufern und aus dem höchiten Adel, und höchs 
ſtens nur ein einziger Play für jeden DBettels 
Orden offen gelaffen, niemahls aber ein Nepot 
eines noch lebenden Cardinald darein aufgenoms 
men werden follte, fondern er wollte auch zus 
geben, daß die Ernennung der Gardindle in 
Zukunft nicht mehr von dem Pabſt allein abz 
hängen , fondern ald Sache des Collegiums bes 
trachtet, und durd) Die Wahl yon diejem ents 
ſchieden werden follte *). 


83% 

Megen der Mißbräuche, bie mit den Exem⸗ 
tionen und Snforporationen, Commenden und 
Difpenfationen getrieben worden waren, wurs 
den in dem yäbftlichen Projekt ebenfalls alle 
jene Borfchläge acceptirt, auf welche die Sy⸗ 
nodals Gommiffion angetragen hatte. Der Pabft 
erbot fi), alle rechts⸗ und obfervanz = widrigen 
Exem⸗ 

2) Nec fiat eorum eledlio per auricularia vota ſolum- 
ınodo, fed etiaın cum confilio Cardinalium (alfo 


doch nur cum confilio und nicht per vora feripra 
et ſubſctipta!) collegialiter, 
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Exemtions-Privilegien zu kaſſiren, die wähs 
rend dem Schisma ertheilt worden feyen, und 
aud) feine Inkorporation für gültig zu erken⸗ 
nen, die zum Gegenfland eines Prozeffed ges 
worden, und daher noch nicht ganz .in Kraft 
gekommen feyen ?). Auch alle von einem ſchis⸗ 
matiihen Pabſt ertheilte Difpenfationen follten 
widerrufen, und in jenen von der Synode 
ausgezeichneten Fällen follte in Zukunft niemahls 
mehr diſpenſirt werden ?). Wegen der Koms 
menden aber möchte es zwar als Regel aufges 
ftellt werden, daß Benefizien einer gemwiffen Gat— 
tung *) niemahls und an niemand in der Form 
einer Kommende verliehen werden dürften; 
doch wuͤrde dem Pabſt zu geſtatten ſeyn, dag 
er einem Cardinal oder einem Patriarchen auch 

wohl 


3) Artic. 18: pP: 1028. 
4) Artic XV. 1033. Er verfprah zugleih, quod 
etiam in gradibus et aıduis cafbus fine eonfilio 


Cardinaliuım non intendat di(penfare, 


3) Keine monafteria aut magni Prioratus conventua- 
les, feine. dignitates ınajores in Katbedral= Kir: 


hen und feine Parochien. Art, X, 1030. 





— — — 
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wohl eine ©) Kathedrals Kirche unter dieſem 
Nahmen anweifen könnte, wenn fi) fonft Fein 
anftändiges Mittel, ihm ein binlänglides Auge 
formen zu verfchaffen, ausfindig machen ließe, 


$. 4. 

Dafür wollte er ohne eine Claufel oder Vor— 
behalt anerkennen °), daß die päbftliche Kam⸗ 
mer feine Anfprüche an die Einkünfte vafanter 
BDenefizien — an die fructus medii temporis 
— habe, fo wie er auch den Vorſchlaͤgen der 


- Eynodalo Rommiffion gegen das Uebel der ©is 


monie und gegen die Veräußerung der Kirchen⸗ 
Güter faft unbedingt beytrat ®). Er erfannte 
es auch als nothwendig, daß dem Uebermaaß 

von 


6) Aber auh nur eine, und nur in dem Tal fi 
Cardinalis vel Patriarcha provifienem aliam compe- 


tenteın non habuerit. 


7) Artic. XI. 

8) Artic. XI XI. Bey dem Artifel gegen die 
Simonie feßte der Pabft auch feft, wie viel von 
den geiftlihen Notarien für die Ordinations— 
Scheine zu den verfhiedenen Graden des Kle: 
rifats ohne Simonie genommen werden möge, 


Dland’s Rırchengeich, 9: VI, 99 


7 


* 
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von Judulgenzen ein Ziel geſetzt werden miüffe, 
und erbot ſich deßwegen, mehrere Abloß Preis 
legien, die während dem Schisma einzelnen 
heiligen Dertern ousaeftellt worden feyen, zu 
widerrufen 2); wenn er aber bey dem legten 
"Artikel von den Zebenden den Roͤmiſchen Etuhl 
noch etwas von dem Befteurungs : Recht der 
Kirchen » Ghter retten wollte, das ihm die 
GSynodal - Sommilfion in ihrem Neformatichds 
Projekt abgefprorben hatte, fo wollte er fich 
doch Befchränfungen des Nechts gefallen laſſen, 
die einen allzufchreyenden Mißbrauch davon im» 
mer verhindern konnten. Man babe nicht nös 
thig, meinte er, das Befugniß zu der Auga 
freiburg eines Zehenden von den: Kirchen: Güs 
tern einem allgemeinen Eoncilio ausfchließend zu 
übertragen, fondern man dürfe ed mur zum 
Gefeß machen, daß der Pabſt niemahls einen 
ſolchen Zehenden auszufchreiben befugt fey, wenn 
er nicht durch eine hochwichtige, das allgemeis 
ne Wohl ber ganzen Kirche bezweckende Urfas 
he dazu gedrungen,, und durch den Rath und 
die Beyſtimmung der Cardinaͤle autorifirt wers 

de 


9) Ast, XVII. p. 1038 
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de 1°), Kaͤme aber — feßte er hinzu — ber 
Gall vor, daß die Umftände nur die Hebung 
eines Schenden von den Kirchen einer einzelnen 
Provinz oder eined einzelnen Reiches nöthig 
inachten, ſo follte immer zuerft mit den Bis 
fchöfen und Prälaten des Landes daruͤber gez 
Handelt, und ihr Gutachten eingeholt werden Tt), 


9. 5 

Auf den dreyzehnten Artikel, in welchem 
die Fälle beftimmt werden follten, die den 
Pabſt einem allgemeinen Concilio verantwortlich 
machen, und auch wohl ſelbſt feine Abſetzung 
motiviren Fönnten, äußerte man fich von der 
päbftlichen Seite nur kurz, daß es nicht nöthig 
fcheine, etwas neues darüber feſtzuſetzen, und 
daran konnte man fehwerlich einen Anſtoß nehs 
men, 


10) Art. XViii. “Nif ex magua et ardua caufa er 
utilitare univerfam ecclefam concernente, et de 
confilio, confenfu et fubfcriptione fratruin ei 


Praelatoruin, quotum confilium faciliter haber! 
poterit.” 
41) Nec Tpecialiter in, aliquo regno vel provincia, 


inconfultis praelatis illius regni vel provinciae. 


VYy 2 
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men, weil man ſchwerlich etwas anders erwars 
tet hatte "2). Den allgemeinften Unwillen mußr 
ten aber die Gegen: Borfc)läge des Pabſts auf 
die drey Hauptbefchwerden wegen der Reſerva— 
tionen und Provifionen, wegen der Unnaten, und 
wegen der Zudifatur und dem Prozeß: Gang der 
Roͤmiſchen Eurie erregen, Denn gerade dadurd) 

fühlte 


12) Auch Fonnte fih der Pabſt darauf berufen, 
Daß es felbft mehrere von den anweienden Was 
tionen nicht für nöthig gebaiten hätten. ©. 
1033. Dieß hingegen möchte man dod nicht er: 
wartet haben, daß er den Artifel, der die Ne: 
duftion der pabitlihen Canzley betraf — De 
ofhciis Cancellariae et Poenitentiariae — ganz mit 
Stillfhweinen übergeben würde, und man Fonnte 
eg um fo weniger erwarten, da fi die deut: 
fhe Nation. in ihren Aviſamenten ſchon fo ges 
mäßige darüber erklärt hatte, Das völlige 
Stillfbweigen darüber laßt fih auch nicht wohl 
erklären; daber möchte man fuft annehmen, 
daß der Artikel durch einen Zufall vergeflen 
wurde; denn was Würde es doch den Pabſt 
gefoftet baben, ein allgemeines nichts fagendeg 
Berfprechen darauf augzuftellen, daß er bier jede 
Verbefferung anbringen wolle, welche die Klug— 
heit ratben, und die Umftände erlauben würden, 


— 








— 
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fahlte man ſich am allgemeinen und am bärteften 
gedrückt, und es war nur ein höchft unbedeutender 
tachlaß dieſes Drucks, den der Pabit bemilligen 
wollte. Der Unwille daruͤher mußte aber um 
fo bitterer werden, je großmüthiger man ihm 
dabey entgegengefommen war, und fich vors 


‚aus erboten hatte, ibm noch weit mehr einzus 


räumen, als er mit Necht fordern konnte, 


§. 6. 

Das päbftlihe Reſervations ⸗ und Provis 
fionssRecht hatte die deutiche Nation in ihrem 
Reformations: Projeft auf jene Fälle befchräntt 
haben mollen, worin es dem Pabſt in dem 
Corpore Juris, in dem Deeret und in ben 
Decretalen eingeräumt ſey: der Pabſt aber 
verlangte jetzt noch dazu, daß e8 ihm auch in 
allen jenen Fällen zugeflanden werden müffe, 
welche noch nachher von Benedikt XII. in der 
Buller ad Regimen ausgezeichnet worden 
feven "?). Er verlangte alfo, daß ihm nicht 
nur das Difpofitiong: Recht über alle jene Bes 
nefizien überlaffen werden muͤſſe, deren Inha⸗ 

ber 

13) ©, Artic. II, p, Io22- 

993 
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ber an dem päbftlichen Hoflager — in curia 
— fierben, oder deren Beſetzung durch das 
Devolutiong: Reht on den Roͤmiſchen Stuhl 
gelangen würde, denn dieſe aflein waren ihm 
nach dem gemeinen Recht vorbehalten; fondern 
er verlangte ed. auch über alle jene Beneftzien 
dazu, welche durch die freywillige NRefignation, 


durh die Verfegung , oder dur) die Abe 


felsung ihrer Inhaber vafant werden, . oder 
ſolchen Inhabern, die mit der Roͤmiſchen Eus 
rie in Derbindung geflanden feyen, gehört ba« 


ben möchten; denn dieſe waren es, die fi 


noch Benedift XI. in der Zulle: ad Regi- 
men referbirt hatte. Schon damit forderte 
demnach der Pabſt ungeheuer viel mehr, al& 
man ihm läffen wollte, denn die Refervationen 
der Bulle ad Regimen erfiredten ſich gewiß 
über die volle Hälfte aller erledigten Benefizien: 
aber damit wollte er fich noch nicht begnügen, 
fondern für die Großmuth, womit er den Bis 
fböfen und Kapiteln, den Klöftern und Gtifs 
tern das Wahls und das Collations-Recht in 
Anfehung der noch übrig bleibenden Firchlichen 
Aemter zuruͤckgab, erwartete er von ihrer 
Dankbarkeit, daß fie ihm von den Heinen Bes 

nefi⸗ 
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nefizien, worüber fie die Diſpoſition behielten, 
wiedernm zwey Drittheile anſtatt des einzigen 
überlaffen würden, das ihm. die deutiche Na— 
tion angeboten hatte **). Dur die von dem 
Pabſt über Diefen Punkt vorgefiblagene Capitus 
Igtion würde alfp ungefähr fo viel gewonnen 


worden feyn, daß das Proviſions-Recht über: 


eilf Zwoͤlftel aller kirchlichen Stellen dem Roͤmi⸗ 
ſchen Stuhl, und ein Zwoͤlftel den Ordinarien 
geblieben wäre, 


\ 


BE 


Ohne Zuruͤckhaltung und felbſt ohne irgend 


eine mildernde Wendung erflärte hingegen der 
Pabit, daß er von den Annaten gar nichts 
nachlaffen könne, weil die Einnahme, welche 
fie gewährten, zu der Unterhaltung feines Ho: 
fes und der Cardinäle durchaus nothwendig 

fey 


14) “De caeteris vero dignitatibus, ofhciis et bene- 
ficiis lecularibus er regularibus — duae partes fint 
in dispofitione Papae, et tertia pars remaneat in 
dispofitione Ordinariorum — ita, quod duo pri- 


nia cedent Papae et tertium Ordinarie.” ©. 1024. 


Yy4 
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fey "3). Er beftand daher darauf, daß fie 
von allen Rathedrals Kirchen und von den Abs 
teyen aller Manns s Klöfter, auch von allen ans 
bern Benefizien, welche von dem Pabſte verlies 
- ben würden, nach dem Anſchlag der päbitlis 
hen Cammer: Regifter, jedoch in der Maaße 
fortbezahlt werden müßten, daß fie von den 
erſten in zwey jährigen, und von den andern Bes 
nefizien in zwey halbjährigen Terminen entrichs 
tet würden. Dabey erbot er ſich nur, Com⸗ 
miffarien zu ernennen, welche bie allzuhohe 
Zare, womit einige Benefizien belegt feyen, 
moderiren ſollten 16). Mit großmüthiger Vers 
zichtleiftung auf die Rechte feiner Kammer 
wollte er auch gefchehen laffen, daß Stellen, 
welche mehr als einmahl in einem Fahre erles 
digt würden, doch nur die einfacben Annaten 
bezahlen möchten, und endlich noch darein wil: 
ligen, daß alle Rüdjtände von Annaten, die 

bey 


15) “Pro fuftentatione ſummi Pontificis et fratrum 
fuorum, fandtae romanae ecclefiae Cardinaliuın.’ 
Art. III. 

16) “Ad quod dabuntur Commiflarii, qui diligen, 
ter inquirant et retaxent.” S. 1026, 

q 
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ben dem Tode eines Benefiziaten noch nicht bes 
‚zahlt feyen, weder dem Nachfolger noch feiner 
Stelle zur Laſt fallen follten. 


9. 8. | 
Dafür hatte fid) doch die paͤbſtliche Refor⸗ 
‚mations: Commiffion das Unfehen gegeber, als 
ob fie jenen Befchwerden abhelfen wollte, die 
über das ungebührliche Verfchieppen aller Pros 
zeh: Saben und über die rechtswidrige Praxis 
der Rekurfe und Xppellationen an die Curie 
fbon fo ſtark und fo lange erhoben worden 
waren; aber fie hatte nur foldye Hilfe » Mittel 
Dagegen vorgefchlagen, von denen man fich uns 
möglich eine Wuͤrkung veriprechen konnte, Keine 
Prozeß: Sache follte nah ihrem PVorfchlag an 
bie Curie mehr gebracht und von der Eurie ans 
genommen werden, die nicht dem Necht oder 
der Gewohnheit nach vor ein geifilihes Bericht 
gehörte *7), wenn fih nicht die Partheyen 


ſelbſt 


* 


17) “Caufae, quae ad forum eccleſiaſticum de jure 
vel confuetudiue non pertinent — in curia non 


recipiantur, niſi de confenfu partium,” Art, VI, 


VII. 
y93 
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ſelbſt freywillig damit an den Pabſt gewandt 
haͤtten. Bon kirchlichen Sachen, die entweder 
im Wege der Appellation oder durch eine au— 
dere Mendung des ordentlichen Prozeß: Gans 
ges an die Curie gelangen, möchten dann Dies 
jenigen, die ihrer Beichaffenheit nad) dazu ges 
eignet find, in der Gurie feibft verhandelt, bie. 
übrigen aber an delegirte Commiſſarien an Ort 
und Stelle verwiefen — an judices in parti-» 
bus fommittirt werden, “wenn es anders die 
Natur des Geaerftandes, die Limftände 
oder der Wunſch der Partbeyen und die 
Webricbeinlichfeit einer volifiändiaer oder 
fibleuniger zu erlangenden Nechtebülfe 
nicht räthliber machten, daß fie, ın der 
„and der. Curie bebalten würden” 18). 
Um hingegen dem Mißbrauch der muthwilligen, 
meifiend nur eine Verzögerung des Rechts⸗ 
Ganges bezweckenden Appelletionen ein Ziel zu 
fegen, follte jeder, der ohne ginen binreichens 
dan rechtlichen Grund von einer nicht definiti⸗ 

gen 


18) “Nifi forte pro caufae er perfonarum qualitare 
illas tradtare in Curia expedierit pro juftitia con- 
fequenda.” ©, 1026, 
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ven Sentenz appelliren ‚würde, nicht nur im 
alle Koſten fondemutrt, fordern noch mit einer 
befondern Geld Strafe belegt werden, 


$ 94 | 

In diefen Vorfchlägen war jedes Wort und 
jede Wendung auf, das. unverfennbarfte dafuͤr 
berechnet, das ganze Unmelen des Prog): Gans 
ges auf dem für die Roͤmiſche Eurie fo Iufras 
tion, wenn audy für die Kirche noch fo dräßs 
Tenden Fuß zu erhalten, auf dem es bieher ges 
fanden war. Schon die erfte allgemeine Bes 
fiimmung «daß Feine Sachen mehr von Der 
Eurie angenommen werden foliten, welde nicht 
dem Recht oder der Gewobnbeit nach vor 
ein geiftliches Gericht gebörten,” kuͤndigte jene 
Abſicht mit der ſchaamloſeſten Offenheit an, 
denn welchen denkbaren Gegenjtand -fuante es 
noch geben, ber fich nicht unter dem Titel der 
Gewohnheit nah Rom ziehen lie? Eben fü 
leicht mußte es werden, jede Sache, Die ein» 
mahl dahin gekommen war, unter dem Vors 
wand der befferen oder der promteren Juſtiz 
daſelbſt feſt zu halten; wenn man aber vorgab, 
daß durch die Strafen, die man muthwilligen 
Appel⸗ 
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Appellanten gedroht hatte, dem Mißbrauch 
der Uppellationen ein Ziel gefet werden follte, 
fo hieß dieß eigentlih der Synode gefpottet, 
denn die Strafen waren fo geringfügig und uns 
bedeutend *?), daß ſich faum ein möglicher Fall 
denfen ließ, in welchem die Furcht davor eine 
Appellation verhindern fonnte, 


L 6. 10. 

Menn fih alfo die Synode mit diefen Re: 
formationg = Erbietungen bes Pabits nicht be: 
gnügen wollte, fo batte fie wahrhaftig dazu 
ihre fehr guten Urfachen, denn gerade jenen lies 
bein, welche man am bdringendften geboben 
wünfchte, weil man fi) am ftärfiten dadurch) 
gedrückt fühlte, wurde am menigfien dadurd) 
abgebolfen. Es war daber auch, da ſich dem 
Pabſt für jegt nichts weiter abpreffen ließ, das 
meifefte was man thun Fonnte, daß man gar 
feinen Spynodal: Schluß darüber faßte 2°), 

fons 


19) Cine Geld:Strafe yon zehen und. zwanzig 

Gulden. 
20) Nah der Meinung von van der gardr hätte 
zwar die Spnode dag Reformations-Projekt, 
das 
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fondern das ganze Reformationss Gefhäft fir 
das nächite Concilium aufhob, das doch, mie 
mon ſehr gewiß vorausfah, über kurz oder 
lang zu ftand kommen mußte; bey den befons 
dern Eoncordaten. aber, welche bie deutfche, bie 
englifche und die franzöfifche Nation mit dem 
Pabſt fehloß, hatte man nicht nur die Abficht, 
fi Doch auch eine aegenwärtige, wenn fchon 
unvollitändige Erleichterung zu verſchaffen, fone 
dern jede dieſer Kirchen fuchte ſich dabey noch 
eine befondere Konvenienz zu machen, welche 

durch 


das ihr der Pabſt vorlegen ließ, mit einigen 
darin angebrachten Modififationen und Verbeſſe— 
tungen foͤrmlich acceptirt, ſ. T.L. PEXXIL © 
1020. Er beruft ſich dabey darauf, daß ja ber 
VPabſt in det 43. Sitzung den 21. Markt, 1418 
durch einen Cardinal gewiffe Statuta de refor- 
matione eccleiae vorlefen ließ, welche ein ans 
derer Gardinal im Nahmen der Eynode vffent> 
lih approbirte: aber es ift unmöglich, daß man 
in diefen Statuten nur das Modificitte und 
verbefferte erfte Neformationg = Projekt fehen 
Fönnte, denn fie enthielten ja nur fieben Artis 
fe, & T. IV. P. Xi), p. 1533 — 1541. 


— 
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durch ihre damahlige Lage und. Umftände für fie 
oder für ihre Biſchoͤfe einen eigenen Werch erhielt. 


$. II: 

So lieh ſich die deutſche Nation in ihrem 
Konkordat 2!) mit dem Pabft in Anfehung der 
Annaten, der Neferwationen, der Rekurſe und 
Zippellationen an die Curie, der Kommenden 
und Indulgenzen nur ungefähr eben das zufis 
dern, wozu fich-der Pabft ſchon gegen die ganze 
Spnode erboten hatte Nur in dem. einzigen 
Artikel, der die Nefervationen betraf, hatte 
fih der Pabſt noch eiwas weiter abhandeln lafs 
fen, denn er milligte darein, daß anftatt der 
zuerft geforderten zwey Drittheile nur die Hälfte 
der deutſchen Bencfizien, die unter feiner der 
voraus flipulirten Refervationen und den beduns 
genen Ausnahmen begriffen waren, feiner Dis⸗ 


pofition überlaffen bleiben moͤchte 22). Aber 
in 


» 21) Germanicae nationis et Martini V, concordata 
in Cone. Conſtant. quoad ecclehallici regiminis 
emendationen bey GZardt T.l P. XXIV, pi 
1055 — 1069. 


92) “Ita ot de fingulis hujusmodi — beneficiis va- 
catıl« 
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in dieſen Artifel hatte man doch zugleich eine 


Beſtimmung einzufbieben gewußt, welche für 
die meiften deutfhen Dom: Kapitel fehr wichtig 
war, nehmlich eine indirekte Beſtaͤtigung der 
Dbfervanz, melche dem Adel allein den Eintritt 
darein eröffnet hatte 2°), und zugleih war 
man nody in zwey eigenen Artikeln über zwey 
befondere Punkte mit dem Pabſt Übereingefoms 
men, von denen wenigſtens der eine für die 
meifien der damahligen deutichen Bifchöfe, ja 
wohl für die meiften Inhaber deutfcher Benefits 
zien fehr danfenswerth ſeyn mochte, weil ihnen 
Dadurch der leichtefte Weg angewielen wurde, 
mit ihrem Gewiffen über alles dasjenige in das 

reine 


caturis alternatis vicibus ‘per Papain et per ordi- 
narios collatores disponatur.’”’ Art. II. p. 1061. 
33) Es war befiimmt worden, daß in allen Doms 
Kapiteln der ſechſte Theil der Prabenden nur an 
Graduirte, alfo nur an Univerſitaͤts-Gelehrte 
verlieben werden dürfe, Ubi autem — feßte 
man hinzu — foli confueverunt illalttes aut de 
Comitum ve! Baronum genere in Canonicos admitti 
— taliter gradnati, taliter mobiles fuerint, in 
illis etiam ecclefiis aliis nobilibus ſalum usqus 


ad di&um numerum praeferantur. ©, 1062, 


y a 
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reine zu fommen, was es ihnen wegen Simos 
nie vorwerfen Eonnte ?*). Der lebte Artikel 
des Konkordats enthielt übrigens die ausdrüce 
liche Befimmung, daß der Vertrag nur fünf 
jahre lang in feiner Kraft bleiben, daß dem 
Pabſt durdy dasjenige, was ihm die Nation 
darin bewilligt habe, durchaus Fein neues Recht 
zumachfen, fondern daß es vielmehr nach dem 
Ablauf der fünf Jahre jeder der Eontrahirenden 


Parthey frey fliehen follte, von jedem Recht,’ 


dad 


24) In dieſem Artikel erlaubte der Pabſt allen 
deutſchen Brälaten und Neligiofen, die fih nicht 
ganz rein von Simonie wiffen möchten, daß 
fi jeder innerhalb dreyer Monathe felbft ei= 
nen Beicht-Vater wählen dürfte — “qui ejus 
confefione audita ipfum confitentem a fuis pecca- 
tis et a quibuscungue excommuaicationum, fus- 
penfionum, interdidi aliisque fententiis, cenfuris 
et poenis, quas forte propter Simoniam — adive 
vel paflive comıniffam, dignoscitur incur iſſe — 
in foro confcientiae poflie abfolvere, Art, VI. 
Im folgenden Art. VII. wurden für die deut— 
ſchen Chriften ad vitanda fcandala er multa pe- 
sicula die Gefeße de vitandis excommunicatis.tes 
laxitt. ©. 1066, 


y 


nn 





‘ 
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das fie zu haben glaubte, Gebrauch zu mas 
chen °3), 
$. 12. 

Den Prälaten der englifchen Nation ſchien 
es hingegen angelegener darum zu thun, ſich 
und ihren Kirchen einige andere Erleichterungen 
und Konvenienzen zu verfchaffen, denn in dem 
befonderen Konfordat 2°), welches fie mit dem 
Pabſt fchloffen, ließen fie fi) nur von ihm 
verfprecben , daß er auf dem Antrag ihrer Bis 
ſchoͤfe alle für ſchaͤdlich befundenen Ablaß + Privie 
legien wieder aufheben, und die Kommiffionen 
der nach England geſchickten Ablaß : Händler 
zurücknehmen 37), daß er ferner Feine Inkor⸗ 

Poras 


25) Lapfo quinquennio quaelibet eccleſia et perſona 
praedicta liberam facultatein habeat utendi quoli- 
bet jure ſuo. &, 1069, 

26) ©. Anglicanae nationis er Martini V. Concor- 
data eb, daf. T. 1. P. XXV. ©, 1079 fig, 

27) Er bewilligte ihnen bey dieſem Punkt mod 
etwas mehr, denn er wollte es den Diöcefan: 

Biſchoͤfen ſelbſt uͤberlaſſen — ur fuper qualitate 
indulgentiarum inquirerent, illas, Quas invenerint 


Dland’s Birchengeſch. B. VI. 33 foan- 


° 
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porationen von VParochial: Kirchen mehr arfatsr 


ien 2°), daß er im Denefizial Sachen gewiſſe 
Dispenfationen 2?) nicht mehr ertheilen, und 
daß er endlich von Zeit zu Zeit auch engliſche 
Kleriker zu Römischen Hof-Aemſern befördern 
wolle. Bon der beichwerde der Aunaten, von 
dein Mißbrauch der paͤbſtlichen Reiervationen, 
und von dem Uebel der Appellafionen und 
Rekurſe nah Rom wurde gar nichis erwähnt; 

aber 


feandalofas, Aatım füspenderent, eatque denun: 
ciarent Papae, ut illas revocer. Cap. II. 

23) Auch follten die wahrend dem Schisma geitate 
teten ohne. Ausnahme — indittinde — zutüdges 
nommen, und in jeder der wieder getrennten 
Parochieen ein eigner befrändiger Vikar ans: 
geftellt werden, den für dießmahl die Ordiga— 
rien ernennen möchten. Cap. Ul. 

29) Keine mehr fuper pluralitate beneficiorum — 
feine mehr de facris ordinibus, oder daß man 
ein kirchliches Amt behalten Fönne, ohne die 
heiligen Wephen erlangt zu haben, und Feine 
mehr de non refidendo in ecelefia. Er verfprac 
auch, alle Fakultäten zuruͤckzunehmen, wodurd 
Mönche zu dem Befis von beneficiis fecularibus 
habilitirt worden waren. Cap. V. 1083. /, 
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aber es wurde überhaupt nichts erwähnt, was 
die Nation dem Pabſt fuͤr die Zukunft lefjen 
oder bewilligen wollte, und daraus mag fich 
am beften errathen laffen, warum man für 
gut fand, jene Punkte gar nicht zu berühren. 
Man hatte dabey gar nicht die Abſicht, dasje— 
tige ftillfchweigend zu acceptiren, was der Pabft 
in feinem Reformationss Entwurf der Synode 
angeboten hatte, fondern man wollte ſich durch 
dieß Stillihweigen auch für die Zufunft. die 
Möglichkeit jeder Selbit » Hülfe vorbehalten, 
wodurch fih die Nation ſchon mehrmahls zu 
rathen gewußt hatte, wenn der Mißbrauch der 
paͤbſtlichen Nefervationen allzu fhaamlos, und 
die Evokationen von Proceß-Sachen an die 
päbfiliche Curie allzu häufig geworden waren, 


§. 13. | 

Das Ronfordat, das zwifchen bem Pabft und 
der franzöfifchen Nation gefchloffen wurde 3°), 
ſtimmte 


30) Concordata Martiniana cum Gallis publicata die 
11. Maji, 1918 bey von der Zardt T. IV, P. 
xil. p. 1566 — 1577- 

35 2 
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flimmte dafür in allen Haupt; Punkten bennahe 
völlig mit dem deutfchen überein. Nür in dem 
Artikel von den Annaten war der Vertrag ets 
was vortbeilhäfter für die Franzöfen ale für 
die Deutfcben, denn der Pabſt hatte darin als 
len franzoͤſiſchen Kathedralı Kitchen und Abteyen 
die Hälfte der Annaten nad'gelaffen 37). Das 
für follten fie hingegen von allen andern franzoͤ⸗ 
ſiſchen Benefizien nach dem vollen Betrag der 
apoftolifdyen Kammer: Tore bezahlt werden, uud 
aub den Bisthämern und. Abteyen follte dee 
Nachlaß nur auf die fünf Jahre zu gut kom⸗ 
men, auf welche die verbindende Kraft des 
Konkordats ebenfalls befchränkt war 22). 


$ 14. 


31) “Penſatis guerrarum cladibus atque variis dis- 
pendiis, quibus regnum Franciae his teinporibus 
concutitur — pio ei compatiens affectu — non in- 
tendit fandifiimus Dominus nofter levari feu per- 

- eipi ultra medietatem fructuum primi anni fea 
comınunium et ininutorum fervitiorum — de ejus 

eeccleſus et Abbatiis.” ©, 1572. 

32) Auch bewilligte det Pabſt in diefem Konfor: 

dat den Doftoren der Univerſitaͤt zu Paris eine 


— eigene 
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9. 14. 

Bey allen dieſen Konkordaten kann es indefe 
fen noch bezweifelt werden, ob fie auch wuͤrk⸗ 
lich jemahls für die Nationals Rirchen, in deren 
Nahmen fie geſchloſſen wurden, eine rechtlich 
verbindende Kraft erhielten. Yon dem franzöft: 
fiben weiß man mit Gewißheit, daß es von 
dem Parlament zu Paris, dem es vorgelegt 
worden war, förmlich verworfen und kaſſirt 
wurde 22); von dem engliſchen hingegen weiß 
man eben fo wenig als von dem deutſchen, 
daß es jemahls eine legale Beſtaͤtigung son den 
dabey intereffirten National: Behörden erhalten 
hätte. Weiß man doch felbit nicht genau, wie 

es 


eigene Praerogativam in obtinendis beneficiis — 
daß fie nehmlich bey der Konkurrenz um ein 
Amt oder um eine Präbende jedem pabftlihen 
Eripektivirten vorgezogen werden folten. ©, 
13576. 

33) Der Biſchef Martin yon Arras, ber felbft an 
der Unterbandlung über das Konfordat Theil 
gehabt batte, legte es den 10. Jun. 1418. dem 
Parlament vor, von dem es einftimmig verwor⸗ 
fen wınde, ©. 1366. 


35 3 
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es mit dem Schluß dieſer Konkordate zugieng, 
und von wem die Unterhaͤndler dabey ernannt 
und bevollmaͤchtigt wurden; ja aus einigen Au⸗ 
zeigen könnte man fogar vermuthen, daß es in 
England und in Deutfchland der Willkühr der 
einzelnen Kirchen und Biſchoͤfe überlaffen blieb, 
ob fie dem Konkordat adhäriren wollten oder 
nicht ?*). Auch deßwegen Fönnte alfo auf bass 
jenige, was dadurch gewonnen wurde, Fein 
großer Werth gefegt werden, aber da man 
nicht einmahl etwas dadurch gewann, fo bleibt 
es wohl defto gewiffer, ja e8 wird daraus nur 
defto fichtbarer, daß die Synode zu Konſtanz 
ihren Haupt: Zwe völlig verfehlt hatte. 


34) An dem Schluſſe des einen und des andern 
Konfordats wurde wenigftens befonders ange— 
hängt — “quod capitula praedidta, ‚et quodliber 
eorum, dentur cuiliber, ea hkabere volenti, com- 
muniter feu divifim in authentica forma, fub #- 
gillo Domini Vice-Cancellarii cum fubicriptione 


Norarii,”?, 


Rap. VI. 
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Kap. VII 


Stärfere Operationen der Basler Synode. “Ihre 
Decrete von den Refervarionen, von den Annes 
ten, von dem Pabit und den Cardinslen, von 
den Appellationen und von den Weablen. - Was 
fie jonft noch in dem EFirchlichen Zuſtand 
verbefferr. 





$. 1. 


| U. fo gewiſſer ließ ſich aber jetzt auch vors 
ausjehen, daß die Synode zu Baſel dieſen Zweck 
mit angefirengterem und siandhafterem Eifer 
verfolgen würde, und bey dem Geift, den fie 
ſogleich bey ihrer Erdffuung zeigte, bey dee 
Eutihloffenheit, womit fie fid) bey der erften 
Gegen: Bewegung des Pabſtes in den offenen 
Kiieg mit ihm einließ, bey der Tühnen Fe— 
ſiigkeit, womit fie: diefen Krieg führte, und 
bey dem Siege, den fie zuerft über ihm ere 
fämpfte, ließ ſich auch darauf zählen, daß fie 
ihn, fo weit ed von ihr abbieng, recht voll: 
ftändig durchſetzen würde. Schon die planmäs 

| 334 Bige, 
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ßige, auch aus der neuen Anordnung ihres Ge 
f&häfts e Ganges erfichtliche Klugheit, womit fie 
von dem erfien Augenblick ihrer Eröffnung an 
darauf hinarbeitete, ließ keinem Zweifel darüber 
Kaum: aber freylich ließ fib auch voraus 
nichts anders erwarten, als daß man fich jeßt 
zu Baſel nur eben das zum Ziel ſetzen würde, 
was man. fich ſchon zu Konftanz gefteckt hatte, 
daß man alfo aud) hier die Reformation, wel⸗ 
che man erzwingen wollte, auf die nehmlichen 
Gegenftände befchränten würde, die man ſchon 
zu Konftanz ausgezeichnet hatte, und daß man 
fie iegt in Anſehung diefer Gegenfiände auch 
nur fo weit treiben würde, als man fich febon 
dort vorgenommen hatte. Dieß war es auch, 
was mwürflich geſchah; nur benußte man doch 
die günftigere Zeit und die glücklicheren Ume 
flände, um in Anfehung einiger Punkte etwag 
weiter zu gehen, ald man fich zu Konftanz 
vorgenoramen hatte, aber freylich nicht weiter, 
ald man ſchon dort fehr gerne gegangen märe, 
wenn man es nur fuͤr möglich gehalten hätte, 
dahin zu kommen. 
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$ 2 
Dieß that die neue Synode ſchon bey dem 


erften befondern Haupt: Schlage, zu welchem 
fie in ihrer zwölften Sigung gegen den Pabſt 
ausholte, indem ſie alle paͤbſtliche Beneftziene 
Reſervationen kaſſirte, und damit das paͤbſtliche 
Dispoſitions⸗Recht über alle Kirchen: Aemter 
auf einmahl vernichtet. Cie war damahls 
noch in ihrer erften Fehde mit dem Pabſt bes 
griffen, der fie auseinander zu fprengen verfucht 
hatte, Um diefer Fehde willen hatte auch ihre 
Reformationd » Rongregatign ihre eigentlichen Ars 
beiten noch nicht eröffnet; weil man aber allge 
mein auf das lebendigfte überzeugt war, daß 
man jede Reformation, durch welche der Druck 
der päbftlihen Gewalt auf die Kirche würklich 
vermindert werden follte, nothwendig damit ans 
fangen müffe, fo eilte man weislich, den Zeite 
punft zu benugen, wo man es noch am ungee 
fiödrteften tbun konnte. est fchon erließ alſo 
die Synode ihr berühmtes Decret ) De elec- 
tionibus, morin fie verordnete, daß in allen 
Metropolitans und Kathedrals Kirchen, in allen 

Stif⸗ 

1) S. Coneil. (Tabbẽ) T. XII. p. 313 fg. 
335 


3 
i 
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Stiftern und Kloͤſtern die alte Ordnung der 
kanoniſchen Wahlen mit Aufhebung aller paͤbſt⸗ 
lichen Reſervationen wieber hergeſtellt werden 
ſollte 2). Dabey nahm ſie zwar auch noch die 
im Corpore Juris enthaltenen Reſervationen 
an® 3), und mollie alfo dem Pabſt die Ber 
fegung folder Wahl: Stellen, die apud Cu- 
yiam vafant werben, ober durch das Devolus 
tions: Rebt an ihn aelangen mösßten, noch 
fernerhin laſſen. Sie ſchien felbfi noch andere 
Ausnahmen geſtatten zu wollen, wenn fie durch 
eine hochwichtige, augenſcheinlich dringende und 
von dem Pabſt ausdrücklich anzuführende Urjas 
che motivirt werden fünnten *). ber fie machte 
sd dabey zum Gefiß, daß In Zukunft jeder 

Pabſt 


2) Sandta Synodus ſtatuit et definit, gemeralem re- 
fervationem omnium eccleliarum — per roımanum 
Pontificem in polterum non fieri, aut fada uti 
non debere, 

3) Refervationibus in corpore juris clauffs — femper 
exceptis. 

4) Decernit fandta Synodus — ut contra hoc falutare 
decrertum romanus Pontifex nihil atrenter, niſi ex 
magna ratienabili et evidenti caufa,. in. literis 


apoitolicis nominatim exptimenda. 


im 14. und 15. Sahrhundert. 731 


Pabſt bey feiner Krönung beſonders auf dieß 
Deeret beeydigt werden ſollte, und aus Vers 
aniaffung des Konfirmationg » Rechts der Wahs 
len, das fie allen kompetenten Behörden beitäs 
tigte, füate fie noch den harten Zuſatz bey, 
dad in Zukunft alle Konfirmationen ganz ume 
fonjt ertheilt werden müßten; und auch Dieß 
legte fie nicht nur dem Pabſt ganz beſonders 
en das Herz, fondern fie verfügte dabey, 
daß von jedem befondern Fell, wo die römifche 
Gurie diefer Verordnung zuwider handeln würs 
be, die Anzeige an das nächte allgemeine Kons 
eilium gemacht werden follte °), 

. 3e 


3) In dem übrigen Theil des Decrets wurde 
den Eirhliden Wahl: Behörden ihre Verpflich— 
tung zu einer gewilfenhaften und uneigennußis 
gen Wahl dringend an das Herz gelegt; um 
aber die Freyheit der Wahlen auch von andern 
Seiten her zu fihern, erfuchte die Synode — 
omnes reges, pPrincipes, communitates et aliog 
cujuscunque dignitatis eccleliaticae vel mundanae — 
inftantifliine et per viscera ınilerisordiae Jefu Chri- 
fi — ne eledoribus literas ſcribant, J preces 
porrigant pro aliquo — multogue minus commi- 
nationes, imprefliones aur aliud faciant, quo mi- 


nus libere ad elecionem procedatur. 
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$. 3. 

Doch in der ein und zwanzigſten, dieß heißt, 

in der zweyten von den eigentlichen Reformas 
tions» Sitzungen der Synode kam man zu die 
ſem letzten Gegenſtand zuerſt wieder zuruͤck, 
um ihn mit einemmahl zu erſchoͤpfen. Durch 


das berufene Decret: De Annatis %): ſchaffte 


nicht nur die Synode auf ewige Zeiten dieſe 
Auflage ab, welche für alle Kirchen fo druͤckend 
geworden wor, fpndern fie abolirte auch alle 


andere Taxen, melche bisher unter dem Wahe - 


men yon Servitien, von erfien Fruͤchten, von 
Deporten, oder unter dem Titel von Konfir⸗ 
mationds und Snpeftitur « Geldern, von Propis 
ſionz und Benedittiond » Gebühren an die päbfte 
lihe Kammer oder auch anderswo bezahlt mers 
den mußten 7). Sie beftand felbft darauf, 

daß 


6) Sefl. XXI, c. I. p. 552. 

7) “Quod tam jn Curia Romana quam alibi pro 
feu in confirmatione eledionum, admiflione poftu- 
lationum, provilione praefentationum, dispofitio- 
ne, eledtione, poftulatione, praeſentatione, in- 
Ritutione, inßallatione, imveilitura, de caetero 
nihil amplius exigetur ante vel poft ratione lite- 

rarum, 
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daß der Pabſt in Zukunft den Erzbiſchoͤfen ihre 
Pallien umfonft ertheilen müffe, und mollte 
nur geflätten, daß den unteren Offizianten der 
päbitlichen Canzley für die Ausfertigung der 
Bullen oder als Schreibs und Giegel : Ges 
buͤhren eine Meine Belohnung gereicht erden 
möchte: Aber auch dieß Decret verwalhrte fie 
nicht nur mit der Drohung für den Pabft, daß 
jede Kontravention von einer Seite dent näche 
ſten Contilio denuneirt werden, fondern wit der 
noch würkfameren für die Benefiziaten, daß fie 
alle Anſpruͤche auf ihre Stellen verliehren folle 
ten, fobald fie überführt werden könnten, eine 
der verbotenen Taxen dafür bezahlt oder auch 
nur die Bezahlung veriprochen zu haben. 


$. 4 | 
In der drey und zmwanzigften Sikung ließ 
man fi) erft auf den Haupt-Artikel ein, den 
man unter den Konftanzifchen Reformations⸗ 
Handlungen immer zuerft berührt hatte, aber 
zog jest weit mehr hinein, Ald man noch zu 
| Kon⸗ 
tarum, bullae, figilli, annatarum, communium 
et minutorum ſervitiorum, primorum fruftume‘ 

et deportuuin, == e 
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Konftanz hineinzubringen aewagt hatte. Aus 
Deranlaffung der neuen Ordnung, welche in 
dos heilige Rollegium der Rardinäle gebracht, 
und bey der neuen Snftruftion, welche für fie 
entworfen werden follte, nahm man fid) heraus, 
die aanze päbftlibe Hof: und Haushaltung zu 
requliren, und auch eine eigane Inſtruktion für 
den Pabſt einzufchieben., Nachdem man zuerft 
Die Art und Weife der Pabſt-Wahl mit allen 
Dabey anzubringenden Foͤrmlichkeiten auf das 
neue fanktienirt hatte 8), fo fihrieb man auch 
eine befondere Formel vor, welche jeder neue 
Pabſt bey dem Antritt feiner Würde beſchwoͤren 
follte 9); nach diefer Formel aber follte er fich 
nicht bloß verpflidten, den Decreten und Vers 
ordnungen aller allgemeinen Concilien überhaupt 
auf das genanefte zu aeborchen, fondern im bes 
fondern erklären, daß er den Decreten der Kon⸗ 
ftanzifcben und Baſeliſchen Eynode von der Su— 
periorität allgemeiner Concilien über die Päbfte 
von Herzen beypflichte, und deßwegen auch nad) 
ihrer Vorſchrift die Verfammlung eines neuen 
Cons 

8) Sefio XXI. e. I. de eledione fuınmi Pontificis, 

p. 557- 
4) C. U. De Profeflione fummi Pontificis, ©, 558, 


x 
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Conciliums jedesmahl zur gehörigen Zeit vers 
anitalten und befördern wolle, Auch die Vera 
pflihtung auf einige andere fpezielle Decrete, 
welche die Synode bereits erlaffen hätte, wie 
auf ihe Decret De electionibus: wurde in die 
Eyd + Formel eingerückt, noch außerdem aber 
Borgefünrieben, daß der Pabft alle Jahre an 
dern Gedächtniß: Tage feiner Krönung von dem 
älteften Kardinal feyerlih unter der Meſſe 
an feinen geſchwornen Eyd erinnert werden 
follte "°). 


$ 5 
Unter den Anmeifungen, welche die Synode 
dem Pabſt nod über die Reformation feines 
Hofes und feines Haufe und über die Einrichs 
tung 
10) Selbft die Formel diefer Erinnerung wurde 
von der Synode vorgefhrieben. ““Memineris — 
follte er ihm unter anderem fagen — quid bea« 
tus Petrus aliigue ipſi fuccedentes Pontifices fece: 
zunt, qui nihil. aliud cogitabant, nifi honorem 
Dei, propagationem fidei, publicum ecclefiae bos 
aum: — er tandem imifantes Magifirum et Do 
minum ſuum aniımas fuas pro fibi commendatis 


ovibus exponere non dubitarune.’” 
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tung ſeiner geiſtlichen und weltlichen Regierung 
zu geben für gut fand, zeichnet ſich vorzuͤg⸗ 
lidy noch dieſe durch ihre Härte aus, daß «8 
ihm nie erlaubt feyn follte, einen feiner Anver⸗ 
wandten bis zum dritten Grad zum Herzog, 
zum Grafen, zum Gouverneur einer Provinz, 
einer Stadt oder eines Schloſſes zu ernennen, 
und eben ſo wenig erlaubt ſeyn ſollte, ihnen 
von dem Eigenthum der Kirche etwas als Les 
hen zu übertragen *F). Aus ſehr weifen Grün 
den gab zwar die Synode dabey den Karbdinäs 
len nicht die Vollmacht, einen Pabft, der da= 
gegen handeln wollte, auf irgend eine thätlie 
che Art daran zu hindern, fondern fie ſprach 
fie ſchon von aller Verantwortung frey, wenn 
fie nur beweifen fünnten, daß fie ihre Beyſtim⸗ 
mung nicht.dazu gegeben hätten; aber fie machte 

ed 


11) “Ne ſummus Pontifex Carnalitatis trahi videatur 
afetu, — nullum confanguineumm vel affineın 
ſuum usque ad .tertiom gradum intlufive — mar- 
chionem, comitem, feudatarium, vicarium, gu- 
bernatorem, caftellanum alicujus provinciae, ci- 
vitatis, oppidi, caftri, fortalitii — nec Capitaneum 
feu condudorem gentium armatsrum faciat aut 
»ffe permittat.“ ©, 562. 
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es dem Nachfolger zur Pflicht, jede Handlung 
und Verfügung zu kaſſiren, welche fein Vor⸗ 
gänger gegen dieje Verordnung fich erlaubt häts 
te, und ſchlug damit den ſicherſten Weg ein, 
auf welchem das Uebel des paͤbſtlichen Nepotis— 
mus, wenn auch nicht ganz ausgerottet, doch 
unfeblbar vermindert und unſchaͤdlicher gemacht 
werden konnte. Durch. ein befonderes Vers 
bot '?) ſchloß fie auch alle päbftliche Nepoten 
von dem Gollezio der Gardinäle aus, daß fie 
nur mit vier und zwanzig, aus allen chriftlichen 
Nationen gewählten, und dem größten Theil 
nad) gelehbrten und araduirten Mitgliedern bes 
fest haben wollte: für alles befchwerliche aber, 
das ihre fontigen Vorſchriften für die Gardis 
- näle haben mochten 13), wurden diefe durch 
die einzige Erklärung überreichlih ſchadlos ges 
halten, wodurch die Synode die volle Hälfte 

| aller 


12) C. IV. De numero er quantitate Cardinaliuın. 
€, 562, 

13) Sie ſchrieb ihnen auch einen eigenen Eyd vor. 
©. 563. 
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aller Einfünfte des Kirchen: Staats ihrem Col: 
legio als Eigenthum zuſprach "*). 


5. 6. 

In der nehmlichen Sitzung wiederholte die 
Synode zum Ueberfluß ihre Decrete wegen der 
Wahlen und Reſervationen, indem ſie jetzt aus⸗ 
druͤcklich auch alle jene Reſervationen kaſſirte, 
die in den Konſtitutionen Execrabilis und ad 
Regimen, und in dem päbfilichen Ganzleys Res 
geln begriffen waren 13). Aber durch zwey 
Decrete ihrer ein und dreißiaften Seffion vollens 
dete fie ihren NReformations: Plan, in fo fern 
er zunächft die Beſchraͤnkung des paͤbſtlichen 

Eins 


14) Juxta Nicolai IV, conititutionem ſtatuit ſancta 
Synodus, ut ad Romanae ecclefiae Cardinales om- 
nium fru&uum , redituum, proventuum, ınulce 
tarum, condeinnationum ac cenfuum de quibus- 
cunque terris et locis romanae ecclefiae fubjedis 
provenientium, medietas pertineat. ©;561, Doc 
befrimmte fie dabey, daB jeder Gardinal den 
zebenten Theil feiner Portion wieder auf die 
Kirche, von welder er feinen Titel habe, ver: 
wenden muͤſſe. ©. 504, 

15) Cap. IV. p. 566. 
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Eirfluffes auf die einzelnen Iweige der Firchlis 
den Adininifiration zum Gegenftand hatte, 
Denn durch das erſte regulirte fie auch noch die 
Ausübung der pahftlichen Judikatur, und durch 
das zweyte brachte fie in das Collations-We—⸗ 
fen der kirchlichen Penefizien eine neue Did: 
nung, welche die Einmifchung der Paͤbſte dar» 
ein auch noch von andern Seiten her unmöglich 
machen, oder doch erfchwehren follie 


| Se 
In Betreff des erſten kündigte fie felbit in 
ihrem berüchtigten Decret De caufis nur die 
Abſicht an, für jene unertraͤglich gewordenen 16) 


Befchwerden Häülfe zu ſchaffen, die aus dem 
Vers 


16) Se, XXXIL ©. 1. De caufis. “Inoleverunt hace 
tenus intolerabilium vexationum abufus = dum 
nimium frequenter à reimotifimis eriam partibus 
ad Curiam romanam, etjinterdum pro parvis et 
iminutis rebus quamplurimi citari et evocarl con» 
fueverunt, ätque ita expenfis et laboribus fatiga- 
ti, ut nonnunguam commodius arbitrarentur, 
juri fuo cedere, aut vexationeim fuaın gravi daın- 
no redimere. _ ©, 601, 

Uaa2 
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Verfchleppen der meiften Prozeß: Sochen nach 
Rom zu dem größten Nachtheil des Rechts 
und der Gerechtigkeit felbft entſtanden waren: 
die Vorkehrungen aber, welche fie dagegen traf, 
waren fo gluͤcklich berechnet, daß fie nicht nur 
jenen Beichwerden, fondern zugleid) noch meh» 
seren Unordnungen in der Verwaltung der 
Juſtiz abhelfen Fonnten, 

Alles — verfügte fie zuerft — was in einer 
Entfernung von vier Tag :Reifen von Rom 
Gegenitand eines Prozeſſes werden möchte, 
muͤſſe in Zukunft den einheimiſchen Gerichts 
Höfen überlaffen bleiben, deren Kompetenz dazu 
durch das gemeine Recht, durch die Gewohns 
heit oder durch ein befonderes Privilegium bes 
gründet fey. Dieß ſchloß alſo in fi, daß 
durchaus Feine Prozeß: Sache aus einer größes 
ren Entfernung nah Nom gezogen, vder von 
der Römifchen Curie in der erften Inſtanz ans 
genommen werden dürfe: wenn aber dabey die 
Synode auf der einen Seite alle in dem Cor- 
pore Juris dem Pabft nahmentlich refervirten 
caulas majores, und zugleich alle fireitigen 
Wahlen von Bifhdfen und Webten ausnahm, 
bey denen der Pabſt als der unmittelbare 

Obere 


/ 
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Dbere betrachtet werden müffe, fo war es auf 
der andern Seite in der neuen Regel, welde 
fie aufitellte, zugleich mit begriffen, daß aud) 
fein Prozeß in die Curie gebracht werden dürfe, 
deſſen Gegenftand für das Forum der Kirche 
überhaupt nicht geeignet feys 


$:. 8; | 

Die Mißbraͤuche der Appellationen nad 
Rom schnitt fie zweytens eben fo volliiändig 
dadurch ab, indem fie es zum Gefes machte, 
dag in feiner Sache mit Uebergehung des uns 
mittelbaren Oberen an den Pabſt refurrirt, und 
überhaupt von Feiner Sinftanz eher an eine hös 
here appellirt werden dürfe, als bis ein Rechtss 
Streit durch das definitive Urtheil der Inſtanz 
entichieden fey. Um aber. zu verhindern, daß: 
fib die Römifche Juſtiz für dasjenige, was 
fie durch dieſe Verfügungen verliehren mußte, 
nicht an jenen Prozeß: Sachen ſchadlos halten 
möchte, Die jetzt noch auf dem Wege einer 
rechtmaͤßigen Appellation an ſie gelangen konn⸗ 
ten, fuͤgte die Synode noch eine dritte Beſtim— 
mung hinzu, nach welcher in Zukunft auch keine 
Sache dieſer Art von der Curie mehr an ſich 
Yaaz gezo⸗ 


/ 
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gezogen, fondern .jedesmahl durd ein päbftlis 


ches Reſkript, an judices in partibus fome 
mittirt oder an einheimifche „ beſonders Dazu 
delegirte Richter übertragen werden follte *7). 


.g 9 

In dem zweyten Haupt: Dekret 73) diefer 
Sitzung kaſſirte endlich die Synode noch, alle 
jene Unfprüche, welche die Paͤbſte von dem 
Ende des dreyzehnten Jahrhunderts an auf ein 
würkliches Proviſions⸗ und Collations-Recht 
der kirchlichen Aemter und Beneftzien gemacht 
Batten. Die Kaſſation diefer Anfprüche war 
zwar gemifjermaßen ſchon in bemjenigen begrifs 
fen, wad man wegen Wiederberftellung der 
Mahlen mit Aufhebung aller päbfilichen Nefers 
vetionen bejchloffen hatte. Es ließ fich jedoch 
ſchein⸗ 


17) “Si vero quiſspiam a fedis Apoftolicae immediate 
fubjedo ad irfam fedeın duxerit appellandum , 
caufa per refciprum usque ad finem litis inchafive, 
committatur in partibw, nifi forte _propter defec» 
tum juftitiae, aut jaſtum metum etiam in parti- 
bus convicinis — apud ipfam fedeın merito forer 


retinenda.’ 


18) Cap. IH, de Collationibus beneficioruun, 
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fcheinbar vorgeben, daß die Synode dabey nur 
an Wahls Benefizien gedacht habe, und es ließ 
fi) noch) fiheinbarer behaupten, daß fie durch bie 
Aufhebung der. Refervationen in Beziehung auf. 
dieſe das paͤbſtliche Provifionds und Kollations⸗ 
Hecht überhaupt nicht habe vernichten wollen, 
weil ja die Päbfte ihre meiften Steferostionen 
nit auf dieß Recht, fondern immer auf bes 
fondere Gründe gebaut hatten; daher war es 
eben fo nöthig als weiſe, auch befonders zu 
erklären, daß ihnen überhaupt Rein folches - 
Recht, und eben fo wenig bey Eollativen — als 
bey Wahl: Stellen zuſtehe. Die Synode vers 
fügte alfo 12), daß ein Pabſt eben fo wenig 

eine 


19) “Ceffent de eaetero mominationes et gratiae 
exlpectatirae, et jam faltae, quam etiam fiendae, 
fi quae funt, nullae fin, exceptis ihis gratiis er 
nominationibus, fuper quibus proceflus jam fung 
expediti — Refervationes quoque particulares quae- 
cungue fuerint, beneflciorum vacarurorum tam 
per romanos Pontifices, quam per legatos Apofto- 
licos de caetero nullae fint ivfo facto. Neque ta- 
nen intendit prohibere ſancta ſynodus hoc prae- 
fenti decreto, quo minus futuri romani Pontifices 

Aaa4 tem«- 
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eine Proviſions-Bulle als ein Eyfpektanz : Des 
eret auf eine ſolche Stelle ertheilen, oder eben 
fo wenig dazu nominiren als eine Anwartfchaft 
darauf geben dürfe, Sie erklärte ſelbſt alle 
ſchon ertheilte und noch nicht zur Kraft ges 
kommene paͤbſtliche Exſpektanz-Decrete für nichs 
tig und ungültig, und wollte nur aus Großs 
muth gefchehen laffen, daß jede Kirche, welche 
über zehen Benefizien zu difponiren hätte, eis 
nem jeweiligen Pabſt während feiner Regies 
rung die Kollation von einem einzigen, und 
jede, zu welcher funfzig und mehrere Benefis 
ziem gehörten, ihm die Rollation von zweyen 
überlaffen möchte — die hieß, fie wollte jes 
dem Pabit während feiner Regierung von dies 
fen Kirchen das Recht zu einer, oder hoͤchſtens 
zu zwey Pitten zugeflanden haben, fügte aber 
felbit diefer Bewilligung noch eine befd;ränfende 
fehr beichwerliche Glaufel bey. 
6, 10, 


temprre Pontificarus ſui, moda honeflo et conve- 
nienti, de uno beneficio ad collationem, in ecclefia, 
in qua fuerint decem beneficia, et de duobus, ubi 
fuerint quinguaginta et ultra difponant, ita tamen, 
ut in eadeın eccleha cathedrali feu colleginta duas 


praebendas fuo teınpore non conferant.”” ©, 604, 
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610. 

Dieß umfoßt aber beynahe alles, was bie 
Synode in Beziehung auf den Pabſt und auf 
feine Verhältniffe in der Firchlicben Verfaſſung 
zu verändern und zu verbefjern für gut fand, 
Ihre fonftigen Neformationg ; Verhandlungen 
betrafen größtentheils andere Mipbräuche und 
Unordnungen, welche in die Firchliche Negies 
rung, in die Difeiplin und Polizey, und auch 
in den Öottegdienft eingeriffen waren. So vers 
fügte fie. durch ein Decret ihrer. funfzehnten 
Sitzung, daß überall das Juſtitut der Didcee 
fans und Provinzial: Spynoden wieder in Gang 
gebracht, und die erfien in jeder Dioͤces wes 
nigftens einmahl des Jahrs, die andern aber 
in jeder Metropolitan; Provinz alle drey Jahre 
gehalten werden ſollten, wobey fie auch mit 
einer mufterhaft: bedachtfamen Weisheit Die Ges 
genſtaͤnde amszeichnete, auf welde die einen 
und die andern ihre Aufmerkſamkeit vorzuͤglich 
zu richten hatten 29). Die eigentlichen Re⸗— 

formas 


20) Sefio XV. Decretum de Conciliis provincialibus 
er ſynodalibus. ©. 525. 
Aaa 5 


2 
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formations⸗Arbeiten ihrer zwanzigſten Sitzung 
fieng fie mit einem Straf-Geſetz *") gegen 
den Ronfubinat der Geiftlihen an, das den 
ernſtlichſten Vorſatz, dieſem ärgerlichen Unwe— 
fen ein Ende zu machen, ankuͤndigte. Ein Paar 
andere Deerete Diefer Sitzung und das zweyte 
der folgenden waren gegen einige Unerdnungen 
gerichtet, die in den kirchlichen Prozeß» Gang 
eingerifjen waren 22), Sicht weniger als neun 
Verordnungen Diefer einundzmwanzigften Seſſion 
betrafen den Öffentlichen Gottesdienft, und bes 
fonders die Art und Weife, wie er in den grös 
ßeren Rathedrals und Stifts, Kirchen von ben 
Doms und. ChorsHeren gefeyert werden folls 
te 23). Außerdem aber fand fib die Synode 

ver⸗ 


21) Decretum de Concubinariis. S. 549. 

22) Seſſ. XX. II. De non vitandis excommunicatis, 
certo modo non vocatis, III, De interdidis non 
levicer ponendis, IV. Contra frivole appellantes, 
S. 551. Seſſ. XXI, Il. De pacificis poflefforibus. 
S. 552. 

23). Hl. Quomodo divinum officium in eccleſia cele- 
brandum fit, IV. Quo tempore quisque debeat 


efle in choro. V, Qualiter horae canonicae extra 
chorum 
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veranlaßt, den Glauben und die Fehre noch 
in Beziehung auf ein Paar Punkte zu regulis 
ren, welche fie jedoch viel weijer unbeſtimmt 
haͤtte laſſen mögen ?*). 


Se IT: 

Dabey Fönnte man fich nur darüber wun⸗ 
dern, daß fie fo manches ganz unberührt ließ, 
und feloft von fo mandiem, was man zu Kon⸗ 
flanz als Haupt : Hebel angefehen, und zur 
Ver—⸗ 


chorum dicendae ſint. V!. De his, qui tempore 
divinorum ofhiciorum vagantur per ecclefiam. VII. 
De tabula pendente in choro, VII, De his, qui | 
in Miſſa non complent Credo, vel cantant cantie 
lenas, vel nimis baffe miffam legunt, aut fine 
Miniftro, IX. De pignoranubus cultun divinum. 
X. De tenentibus Capitula tempore Miffae. XI. 
De fpedaculis in ecclefia non faciendis. ©, 553— 
555. 

> 24) Wie die Communion unter einer Geftalt in. 
dem Decreto Sefl. XXX. Super modo communio- 
nis p. 600. und noch mehr die Lehre von der 
unbefleckten Empfängniß Mariens in dem De: 
cret Seil. XXXVI. De conceptione glorioäflunae 
Virginis Mariae. S. 622. 
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Verbeſſerung ausgezeichnet hatte, gar Feine 
Notiz mehr nahm. So wurde z. B. von dem 
Mißbrauch der päbftlichen Difpenfarionss und 
Ablaß-Gewalt faſt gar nichts erwähnt, Auch 
an den Uebelſtand der Benefizien: Pluralität 
und der Nichts Refidenz der Beneftziaten wurde 
kaum gelegenheitlich) gedacht, ja mit dem Ue⸗ 
bel der Unionen, der Kommenden und felbft 
der Eyemtionen, die man noch zu Konftanz fo 
unerträglich gefunden hatte, ſchien man fich 
indeffen ganz ausgeföhnt zu haben, denn es 
wurde gar nichts mehr deshalb in Bewegung 
gebraht. Doch fo viel auch an dem Still: _ 
fhweigen darüber der Umftand Autheil haben 
mochte, daß fo vielen Mitgliedern der Synode 
felbft niit dieſen Mißbraͤuchen gedient war, fo 
darf man dennoch die Urfache davon gewiß 
nicht allein darin ſuchen. Sie fonnte ja auch) 
darin liegen, weil man fid mit denjenigen bes 
guügen zu müffen glaubte, was man fchon zu 
Konſtanz für die Hebung jener Uebel gethan 
hatte, und fie Fonnte noch mehr darin liegen, 
weil man Gründe hatte zu boffen, daß die meis 
fien von felbft wegfallen müpten, fobald nur 
die neue Drdnung, die man in andere Ver: 

hälts 
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haͤltniſſe der Firchlichen Haushaltung gebracht 
hatte, würflich in Gang gekommen feyn wärdes 
Diefe Hoffuung würde auch gewiß erfüllt wors 
den feyn, wenn nur allein das Concilien-We—⸗ 
fen in den neuen Gang gefoinmen wäre, ben 
man jetzt dafür gezeichnet hatte; mithin mußte 
ed die Synode um fo mehr der Klugheit ges 
mäß finden, auch von demjenigen, waß fie gern 
noch verbeffert haben möchte, für Fünftige Cons 
cilien etwas aufzufpahren, um jeßt nur ihren. 
Haupt; Zweck ungebinderter verfolgen zu Fönnen, 
Dafür möchte man fich hingegen deſto fiärter 
zu fragen verfucht fühlen, warum die Eynobe 
zu Bafel für ihren Hauptzweck nicht mehr that ? 
und warum durch dasjenige, was fie dafür 
that, fo wenig bewirft wurde? und mohl mag. 
eö der Mühe werth ſeyn, noch) in die Unterfus 
dung Darüber hineinzugehen; aber man darf dag 
Licht, das man darüber zu erhalten wünfcht, 
nicht lange ſuchen, denn das lebte erklärt fich 
vollftändig aus dem erfien, und der wahre 
Grund von dem erften deckt fich in allen Bes 
wegungen und Handlungen der Synode auf. 





Kap. IX, 
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er 


Ran 1X. . 


Warum durch die Synode fo wenig auenerichtet 
wisd! Jukonſequenz und InFonfiftenz ihrer Ove: 
rationen, wodurd nothwendig auch ihre Kraft 
geihwächt werden muß. Geheimes Intereffe, das 
auf mehrere Menſchen-Klaſſen, auf die Univer: 
firäts: Gelehrten, auf die Bifchöfe und den höbes 
ren Rlerus, ja felbft auf die weltlichen Kürften, 
dabey würfe. Innere Unmoͤglichkeit einer völlis 
gen Zebung aller Wißbrauche, welde daraus 
entſpringt, weil einige mir der aanzen Verfafs 
fung der Rirche zu innig verwerhfen, und zum 
Theil norhwendig durch fie gewors 
den find. 


— ER en 


ER 

J.. ollen Bewegungen und aus allen Hands 
lungen der Synode gebt es nehmlich höoͤchſt 
ſichtbar hervor, daß doch auch ſie bey ihren 
Reformationg : Entwürfen den Punkt verfehlte, 
von welchen fie hätte ausgehen müffen, wenn 
den Uebeln, für welche man Hülfe fuchte, auf 
eine wuͤrkſame Art gejieuert werden follte. Die 

Haupt⸗ 





* * 
| 


« 
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Haupt» Quelle dieſer Uebel fand auch fie in der 
allzuhoch geftiegenen und allzumweit auögedehns 
ten Gewalt der Päbfte, oder in ber Leichtigs 
keit, womit fie mißbraucht, und big zur fehrane 
kenloſen MWillführ getrieben werden konnte. 
Man war daher zu Baſel noch eben fo wie zu 
Konftanz bloß mit der Mbficht und mit Dem 
Vorſatz zufammengefommen , Ddiefer Gewalt 
Graͤnzen zu feßen,; nur wurde es zu Bafel 
noch fichtbarer als zu Konſtanz, daß es richt 
gerade werfönlicher Unwille über den damahligen 
Pabft Eugen IV. fondern wahrer Reformationda 
Eifer war, wodurch die Synode dabey getries 
ben wurde. ' Die Verfammlung, welche fid) 
bier zufammenfand, war in ber Zwiſchenzeit 
nur noch Tebhafter überzeugt worden, daß ala 
les Uebel in der Kirche zunächft aus dem Mifs 
brauch entiprungen fey, dem bie Paͤbſte von 
ihrer Gewalt gemacht haͤtten. Es mußte alſo 
auch feſterer Glaube bey ihr geworden ſeyn, 
daß die vollſtaͤndigſte und wuͤrkſamſte Huͤlfe 
bloß dadurch geſchafft werden koͤnnte, wenn 
man für die Zukunft ähnliche Mißbraͤuche uns 
möglih machte. Es war daher noch mehr in 
der Ordnung, dag auch fie ihren Eifer und 

ihre 
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ihre Bemuͤhungen bloß dahin richtete, und dars 
auf bejchränfte — aber wie gieng auch fie das 
bey zu Wert? 


Ge 

Auch nad) Bafel hatte man — und dieß 
war es, was alles verdarb- — nod) feine Plare 
Vorſtellung davon mitgebradit, daß die ganze 
Pabſt-Idee, die allmablig dem Zeit: Get eins 
gedrückt worden war, umgebildet, und” das 
ganze Verhaͤltniß, in das ſich die Paͤbſte nach 
und nad) gegen die Kirche gerückt hatten, uns 
geftellt werden muͤſſe, wenn dem Uebel, von 
dem man ſich gedrückt fühlte, auf eine wuͤrk⸗ 
fame und dauerhafte Art abgeholfen werden 
follte. Auch die Synode zu Bafel gieng felbft 
nod) von dem Grund: Drgriff eines Supremats, 
und zwar nicht nur eined Iſidoriſchen, ſondern 
eines Gregorianiſchen Supremats aus, der dem 
Roͤmiſchen Stuhl uͤber die ganze Kirche nach 
goͤttlichem Recht zuſtehe. Ste wollte es fort⸗ 
dauernd erkannt haben, daß die hoͤchſte Gewalt 
in der Kirche, oder die ganze Fuͤlle aller kirch⸗ 
lichen Gewalt dem Pabſt allein von Gott übers 
tragen und nur in feine Hände gelegt worden 
ſey, 
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ſey, und wenn jie es auch nicht als nothwen⸗ 
dige Folge davon erkennen wollte, daß der. 
Pabſt eigentlich der einzige Ordinarius in der 
Kirche, daß jede andere Gewalt von der feinie 
gen abgeleitet, und alle andere Biſchoͤfe nur 
feine Stellvertreter und Delegirte in dem ih⸗ 
nen angetiefenen Diftrift feyen, ja wenn fie 
ſich ſelbſt von dieſer Folgerung losfagen wolls 
te, fo fand fie doc) wichts bedenkliches dabey, 
dem Pabft ale Rechte eines univerfellen Cpisa 
kopats einzuräumen. 


$ 3. 

- Man koͤnnte es freylih, und man Fönnte 
es immer leicht genug zweifelhaft und ungewiß 
machen, ob die Synode dem Pabſt wuͤrklich 
diefe Rechte eines allgemeinen Epiſkopats noch 
laſſen wollte. Mehrere ihrer Handlungen. und 
inehrere ihrer Erklärungen fcheinen ja gerade das 
Gegentheil zu verrathen. Sprach fie doch felbft 
einmahl laut davon, daß der Pabft nur als das 


caput minifteriale — als das dienende Obers 
haupt — der Kirche betrachtet werden bürfe 7), 
und 


i) In der Refponfio ſynodalie de auctoritate cujus- 
Plancks Kirchengeſch. B- VI, BShbb liber 


⸗ 
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und wenn ſie auch nicht damit ſagen wollte, 
daß er bloß der erſte Diener der Kirche ſey, 
ſo 


libet Concilüi generalis ſupra Papam, et quoslibet 
fideles vom 12. Sept. 1432. in Concil. T. XII. p- 
673— 699. “Nam — fo lautet die Stelle — 
„etfi Papa fit caput minifteriale ecclefiae,;, non 
„tamen ‚major eft tota ecclefia, Alioquin errante 
„Pontifice, quod faepe contingit et contingere 
„poteſt, tota errarer ecclefia, quod efle non 
„poteſt. Etſi caput fit er principalis praelatus 
„corperis hujus myfici, eſt nihilominus intra 
„eorpus” ©,682. Jedoch auch zu SKonflanz 
hatte der berühmte Johann Gerfon in einer fei- 
ner Reden vor der Synode den Pabſt nur das 
caput fecundarium der Kirche genannt und den: 
noch dabey eingeräumt, daß die Fülle der kirch— 
lihen Gewalt von Chriſto in feine Hande ge— 
legt fey: ©. von der Zardt T.N. PX. p. 265 
fig. Die Synode zu Baſel aber, hatte felbft au 
in dem Anfang ihrer angeführten Refponfo er⸗ 
Härt, dab fie es ſelbſt als Glaubens :Artifel 
anzunehmen und zum Ölaubend: Artikel zu mas 
hen bereit fey — quod Papa capur fit er primas 
eccleſiae, vicarius Chrifti, et a Chriflo, non ab 
hominibus wel Synodis aliis praelatus et paftor 


chriſtia · 
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fo fcheint e8 doch auch Faum denkbar, wie fie 
ihm eine über die ganze Kirche fich erfirecfende 
Gewalt dabey zufihreiben Fonnte. Allein hoͤch⸗ 
ſtens kann man berechtigt feyn, daraus zu 
fhließen, daß es den Vorftelungen der Sy» 
node von dem mahren Verhaͤltniß des Pabſts 
zu der Kirche noch an Klarheit und Beſtimmt⸗ 
beit fehlte. Es erklärt fid) daraus defto leich⸗ 
ter, wie fich darin fo viel ungleichartiges und 
widerfprechendes zufanımenfügen Fonnte, ohne 
daß ihr das unpaffende davon fühlbar wurde: doch 
um fo weniger darf man fich erlauben, ihr eine 
Vorſtellung bloß aus dem Grund, weil fie 
nicht zu ihren übrigen paſſe, abzufprechen, ſo⸗ 
bald man fonft gezwungen wäre, fie ihr zuzus 
fehreiben. So verhält es fih aber unfireitig 
mit dem Prinzip von einem univerfellen Epis⸗ 
Topat des Pabfis, und fo würde es ſich damit 
verhalten, wenn ſich aud) die Synode niemahls 
und nirgends ganz beſtimmt darüber ausgeſpro⸗ 


chen 


chrifianorum, et ei datae funt a Domino claves 
eoelorum, et uni didtum ef: Tu es Petrus! ec 
folus in plenitudinem poteftatis vocatus eit, reli- 
qui vero in’ partem folicitudinis.” ©, 679, 
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hen hätte. Sie ſanktionirte ja das ganze Des 
eretalen Recht, fo weit es in den fünf Büchern 
Gregor’s IX. und in dem fechsten noch ven 
Benifaz VII. beygefuͤgten begriffen war. Sie 
erfannte dieß 2) mit dem Decret Gratiang als 
Jus commnne und als allgemein gültige 
Rechts s Quelle; dieß gieng aber nicht bloß von 
jenem Prinzip aus, fondern das Prinzip war 
mehrmahls wörtlich darin aufgeftellt. 


$. 4: 

Dadurch wurde nun das ganze übrige Vers 
fahren der Synode im hoͤchſten Grade inkonſi— 
ſtent und inkonſequent. Was war es denn, 
was jetzt bey allen ihren Dekreten, welche eine 
Beſchraͤnkung der paͤbſtlichen Gewalt einleiten 
follten, von ihr abgezweckt und durch alle diefe 
Defrete bemürkt werden konnte, ald daß dadurdy 
einige der Folgen abgefchnitten wurden; welde 

die 

3) Ob man auch das fehste Buch, das Bonifaz 
hatte fammeln laffen, allgemein dazu rechnete, 
mag wohl etwas zweifelhaft fepn. S. Job. 

Chriſt. Ziöch Prolufio acaderm. de Bonifacii VIII, 

fexto Decretalium libro. Gieflae. 1773. und in 

feinen Opufe, Jur. can, p, 43 fl9. 
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bie Päbfte der zwey letzten Jahrhunderte aug 
dem Prinzip ihres allgemeinen Ep:flopatd gezo⸗ 
gen hatten? So fprach fie ihnen zum Beys 
fpiel das Reſervations- und das Proviſions⸗ 
Recht ab, das fie erft feit der. Zeit Junocenz 
III. daraus abgeleitet hatten. Sie ſprach ihnen 
das Recht ab, die Kirche eigenmäcdtig und wills 
führlidy zu beiteuren, von dem fie feit eben 
Diefer Zeit einen fo fhamloss häufigen und viels 
fachen Gebraud) gemacht hatten. | Sie reaulirte 
durd) ihr Defret de caufis et appellationibus, 
daß die Judikatur der Päbfte mit der Zudifatur 
ber Ordingrien nicht Fonfurriren, alfo aud) diefe 
im ordnungsmäßigen Gange nicht präveniren, 
fondern höchftens nur fuppliren und in beflimme 
ten Fällen fufpendiren könne. Aber -allee, was 
fie ihnen damit abſprach, floß ganz richtig aus 
dem Prinzip ihres univerfellen Epiftopats aug, 
oder fonnte wenigftens jehr leicht daraus abge⸗ 
leitet werden; alſo war es höchft unbedachtfam, 
wenn man jenes ‚wegwerfen, und doc diefen 
unangetaſtet laſſen wollte, 


Bbb 3 $. 5. 
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BG. 
Doch das Inkonſequente in dem Verfahren 
der Synode fällt viel flärker auf, wenn man 


erſt dazu nimmt, daß fie den Päbften noch 


ſelbſt eine Menge von Vorrechten ließ, welche 
ebenfalls bloß aus ihrem univerſellen Epifkopat 
ausfloſſen, oder doch eben fo leicht als Aus⸗ 
fluͤſſe aus dieſem vorgeſtellt werden konnten. 
So ließ fie ihnen das Konfirmations-Recht als 
ler Biſchofs-Wahlen. Sie ließ ihnen das Cog— 
nitions-Recht in allen caufis majoribus. Sie 
ließ ihnen das Diſpenſations Recht nicht nur 
in Konkurrenz mit den Biſchoͤfen, ſondern in 
einer Menge von Faͤllen ausſchließend. Alles 
dieß lag aber nicht bloß in dem Begriff ihrer 
Supremats-Gewalt, oder der hoͤchſten Gewalt, 
die ihnen über die ganze Kirche zufiche, einges 
fhloffen, fondern es war ſchon hundertmahl 
von den Päbften felbit ausdrüclich auf die Vors 
ausfegungen gebaut worden, daß ihnen über 
jede Kirche die wahre bifchöflihe Ordinariatss 
Gewalt zuftehe, oder daß die ganze Fülle der 
kirchlichen Gewalt allein von Gott in ihre Hans 
de gelegt, daß die Gewalt aller andern Dis 
fohöfe allein von der ihrigen audgefloffen fey, 

und 
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und daß ſie deswegen auch zu jeder Zeit von 
der ihrigen beſchraͤnkt werden koͤnne und duͤrfe. 
Die entſchiedenſte Mehrheit aller Kanoniſten und 
Rechts-Lehrer des Zeitalters hatte ſich für dieſe 
Grundſaͤtze erklaͤr. Die Synode ſelbſt hatte 
ſich dazu bekannt, indem fie das gemeine Zeit— 
Recht ſanktionirte. Durfte man alſo zu Rom 
nicht mit Recht behaupten, daß ſich die Sys 
node ber handgreiflichften Inkonſequenz ſchuldig 
gemacht habe, indem fie felbft den Päbften 
die Ausübung der Rechte ihres allgemeinen 
Epiffopats in einigen Fällen geftattete, welde 
fie in andern, wie bey den Provifionen und 
Nefervationen, oder bey den Evofationen von 
Prozeſſen an ihre Eurie, ihnen vermehren wollte? 


§. 6. 
Doch ſobald man alle Bewegungen und 


alle Operationen der Synode zuſammen nimmt, 
ſo deckt es ſich ja auf das unverkennbarſte auf, 
was fie überhaupt für ein Syſtem von kirchli⸗ 
her Regierung auffiellen wollte, und würklic) 
auch aufitellte. Offenbar gieng ihr Zweck und 
ihr Streben nur dahin, alles in. den Zuftand 
weiederherzuftellen, in welchem es ungefähr uns 

Bbb 4 ter 
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ter Innocenz III. geſtanden war. Wenn ſie in 
einigen einzelnen Beziehungen den Paͤbſten et⸗ 
was weniger geſtatten wollte, als ſich ſchon 
Innocen; erlaubt hatte, fo wor fie dafür bes 
reit, ihnen nach eben fo vielen andern auch 
manches zu bewilligen, worauf Innocenz felbft 
noch nicht verfallen war; fonft aber wollte fie 
überhaupt an dem Ganzen ber Verhaͤltniſſe nichts 
geändert haben, in welchen damahls der Roͤmi⸗ 
ſche Stuhl mit der Kirche geſtanden war. Alle 
Nefervats Rechte, welche er unter dieſem Pabſt 
gehabt hatte, blieben daher unangetaftet. Alles 
was er bis dahin den Metropoliten von ihren 
Rechten fhon-genommen hatte, wurde ihm ges 
laffer. Selbſt die Eyd-Formel blieb unveräns 
dert, mwodurd alle Bifchöfe bey dem Antritt 
ihrer Aemter ihre Vaſallen-Verhaͤltniſſe gegen 
ihn agnofeiren mußten. Un die Miederherftels 
lung desjenigen Zuftandes der Ffirchlichen Vers 
faffung, der vor der Ericheinung yund bis zu 
der Erfcheinung der Sfiderifchen Decrete ftatt 
gefunden hatte, wurde gar nicht gedacht. Es 
war, ald müßte man gar nicht mehr, daß es 
jemahls anders gewefen ſey; denn pur eine eins 
zige Verfügung der Synode zielte noch auf die 

vor⸗ 


— 
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vorzifidorifche Verfaffung bin, fand aber auch 
eben deswegen mit den übrigen in einem hoͤchſt 
feltfamen Contraft, 


0% 

Died war allerdings vor iſidoriſch, daf 
man auch zu Bafel wie zu Aonflanz die Supes 
riorität allgemeiner Concilien über die Päbfte 
feſtſetzte, und deswegen Appellationen von den 
Paͤbſten an ein folches Goncilium für rechtmäs 
Big erflärte 3); aber dieß war im Grunde nur - 
eine Inkonſequenz weiter, die man begieng. 
Mit den Grundfägen des damahligen Jus com- 
mune, das man auf das meue autorifirte, 
fonnte dieß niemghls in Harmonie gebracht 
werden. Es wurde daher den Paͤbſten, welche 

fogleich 


3) In der fhon angeführten Refponfo. fynodalis 

| de autoritate Concilii generalis fupra Papam — 
ferner dur ein eigenes Decret ihrer zweyten 
Seffion Quod Concilium generale eſt fupra Pa- 
pam — Conc. T. XII. p. 477. und durch die fey— 
erlihe Betätigung des SKonftanziihen Dekrets 
de poteitare Concilii generalis fupra Papam in 
ihrer achtzehnten Seſſion. ©. 540, 

- bb 5 
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fogleidy dagegen protefiirten, es wurde Mars 
tin V., der ed nody auf der Synode zu Kons 
ftanz that *), aͤußerſt leicht — es wurde dem 
Scharffichtigen Pius II., der e8 nach der Synode 
zu Baſel noch färker that, auch noch leichter, 
das unpaffende und das unvechtliche jener Ap⸗ 
pellationen in das helleſte Licht zu ſetzen; das 
her durften fie auch nicht befürchten, daß ihre 
offene Reklamation dagegen einen allzufiarfen, 
und dadurch für fie felbft nachtheiligen Ein— 
druck machen moͤchte. Außerdem aber ließ ſich 
“ja mit der hoͤchſten Gewißheit vorausſehen, daß 
dasjenige, was man zu Ronflanz und zu Bas 
fel dabey abgezweckt hatte, niemahls erreicht 
werden würbe. Dffenbar wollte man dadurch 
verhindern, daß es den Päbften nicht fo leicht 
möglich werden follte, nah dem Ausgang eis 
nes Conciliums da wieder anzufangen, wo fie 

es 


4). In einer Bulle vom 10. Mart. 1418., welche 
er noch der Synode vorleſen ließ. S. von der 
„erde T.IV. P. XII. p. 1532. Der Eanzler Gers 
fon ſchrieb dagegen ſeinen Traftat! Quomodo 
et an liceat in cauſis fidei a ſummo Pontifice ap» 


pellare, feu ejus judicium declinare, Opp. T. II. 
F. IL. p: 303 fig. Vergl. ob. P. 416. 
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ed vor dem Goncilio gelaffen hätten. Dicß 
Fonnte auch wuͤrkſam genug dadurd) verhindert 
werden, wenn fih nur jenes ebenfalld zu Bas 
fel erneuerte Decret hätte realifiren loffen, nach) 
welchem regelmäßig alle zehn Jahre ein allges 
meines Goncilium verfammelt werden follte; 
aber wer konnte fi) damahls auch nur einen 
Augenblick der Hoffnung überlajjen, daß es 
anders damit kommen würde, ald es — ge— 
kommen ift? 


. 8% 

Fragt man num aber, wie es zugieng, oder 
wie es moͤglich war, daß man auch nod) zu 
Bafel den wahren Punkt verfehlte, von wels 
chem man bey einer ſolchen Reformatien der 
Kirche, wie man eine verlangte, nothwendig 
hätte audgehen müffen, fo drängt fib bier 
mehr als eine, aber es drängt ſich vorzuͤglich 
eine Urfache auf, die den Mißgriff, deffen man 
fit) dabey fhuldig machte, und zugleich die 
allgemeine Verblendung über den Mißgriff nur 
allzubegreiflich macht. Eben damit ift e3 dann 
auch erklärt, warum alles, was die Syhnode 
für ihren Haupt⸗Zweck that, beynahe völlig 

würs 


764 III.Abth.2.Abſchn. Beſ. Geſch.d. Pontif. 


wuͤrkungslos blieb, denn etwas folaewidriges 
kann nie in die Länge würfens warum hinge⸗ 
gen nicht einmahl fo viel dadurch ausgerichtet 
wurde, als ihre Maafregeln bey aller Inkon⸗ 
feguenz doch noch möglichermweife hätten bewürs 

fen Fönnen — davon lag der Grund in ans 
dern Urfachen, die man auch nicht lange fus 
chen darf. rn 


$e 9 

Mas die Synode zu ber Haupt: Snfonfes 
quenz, der fie fich ſchuldig machte, verführte, 
und fie ihr zugleich verbarg, war nichts ans 
ders, als blinde Ehrfurcht vor dem kanoni—⸗ 
fben Recht. In dem Verlauf zweyer Jahr⸗ 
hunderte hatte wicht nur dieß Necht unter dem 
Einfluß von taufend günftigen, theils zufälligen 
theild planmäßig angelegten Umftänden die 
höchfte Heiligkeit in den Augen des Zeitalter 
erlangt, fondern, was noch ungleich mehr auds 
trug, in dem Verlauf diefer zwey Jahrhunderte 
hatte ſich alles fo gedreht, daß das ganze An—⸗ 
fehen, ja die ganze Exiſtenz einer hoͤchſtmaͤchti⸗ 
gen Menfhen: Klaffe, das Anfehen und die Eyis 
fienz aller Univerfitätös Gelehrten, aller Dot: 
toren 


N 
— 
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tören und Graduirten mit dem Anſehen dieſes 
Rechts auf das innigſte verſchlungen, und voͤl⸗ 
lig abhaͤngig davon geworden war. Gerade 
dieſe Menſchen waren es aber; welche den grös 
ften ünd übertwiegendfien Einfluß auf der Sys 
node hatten, denn fie waren es, von denen 
der erfie Anftoß zu allen ihren Bewegungen 
herrübrte, fo wie alle ihre Entfchließungen von 
ihnen beftimmt, und alle ihre Decrete von ihs 
hen entworfen wurden. Menn dieß auch nicht 
aus der Gefcbichte der Synode befannt wäre, 
ünd wenn man es auch nicht aus den fonftigen 
Beweiſen des übergroßen Anfehens, worin fie 
flanden, ſchließen müßte, durch die man in 
der Zeits Gefwichte fo oft in Erftaunen gefeßt 
wird, fo würde ed faft durch. jedes von den 
Haupt; Decreten der Synode aufer Zweifel ges 
fest, dem es wurde ja beynahe Feines erlafs 
fen, worin nicht das Intereſſe diefer Menfchens 
Klaſſe mit der eigennuͤtzigſten Umficht bewahrt 
und bedacht war, womit nur fie feldit dafür 
forgen konnten °), Wie war es nun möglic), 
daß 

5) Als VBenfpiel darf man nur das einzige De: 
kret der Seſſ. XXXI, De collationibüs beneficio- 


rum 
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Daß die von dieſen Rechts-Menſchen geleitete 
Synode und der von ihnen beherrſchte Zeite 
Geift au) nur von ferne auf den Gedanken 
hätte koınmen Eönnen, daß ihr Necht felbft eine 
Reformation bedürfen möchte? fobald man aber 
ihrem Necht fein Anſehen laffen wollte, fo war 
die Inkonſequenz —— in die man 
hineinfiel. 


6. 16 
Doch e8 Fam ja noch ein anderes eben fo 
mächtiges Sntereffe in das Spiel, durch das 
fih andere Menfchen  Klaffen, wenn auch ohne 
Hares Selbfivewußtfeyn, gedrungen fühlten, 
aus allen ihren Kräften dagegen zu würfen, 
daß 


sum anführen, worin feftgefeßt wurde, daß 
in jedem Dom: Kapitel eine Stelle einem Dok— 
tor der Theologie offeg behalten, daß aufer 
diefer Stelle auch in den Kathedral= wie in den 
Kollegiat-Kirchen der dritte Theil. aller Praͤ— 
benden nur An Öraduirte vergeben, und daß 
fein Parochus in einer Stadt angeftellt werden 
dürfe, der nicht wenigſtens drey Sahre auf 
einer Univerfität ftudiert haͤtte. ©. Conc. T. 
XIL p: 605. 606. 
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daß das bisherige Pabfts Verhältniß nicht ganz 
verrückt, und felbft die Mißbraͤuche der päbft: 
lichen Gewalt nicht ganz unmöglich gemacht 
werden follten: daher aber fam es vorzüglich, 
daß die Synode nicht nur fo viel weniger that, 
als gethan werden mußte, fondern, daß fie audy 
dasjenige, was fie thun wollte, nur unvolls 
fländig und halb that. Der geheime Einfluß 
davon wuͤrkte aber auf der einen Seite vorzügs 
lih auf die Firchlichen Haupt: Perfonen, auf 
Biſchoͤfe und Prälaten, und auf der andern Seite 
eben fo ſtark auf die weltlichen Fürften; und 
fiherli) gab. es dabey unter den einen, wie 
unter den andern auch mehrere, bie fih der 
felbftfüchtigen Abfiht, weiche fie dabey hatten, 
recht lebhaft bewußt waren, oder wenigſtens 
die Vortheile recht gut Tannten, die für fie 
ſelbſt dabey abfallen möchten. 


81 11. 

Schwerlih gab es damahls einen Biſchof, 
der es nicht ſchon für fich ſelbſt aus mehreren 
felbft gemachten oder Doch felbft erlebten Erfah 
rungen abfirahirt hätte, was Aeneas Syloius 
dem are Canzler Martin Meyer in 
‚feinen 
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ſeinem beruͤhmten Schreiben an ihn mit einem 
ſehr unnoͤthigen Mißtrauen in die deutſche Faf⸗ 
ſunos-Kraft auseinanderfeßte ©), daß ſich die 
Kirche und alles was zu der Kirche gehoͤre, 
bey einem ſchwachen und machtloſen Oberhaupt 
nie fo gut, als bey einem mächtigen befinden 
koͤnne. Der Canjler wußte es gewiß ſchon vor⸗ 
ber fo aut als fein Herr, daß und warum 
der Pabft mächtiger feyn müffe 7), als der 
Erzbiſchof von Maynz, aber alle minder mächs 
tige Bifhöfe wußten es nod) befier, und in 
dem nehmlichen Werhältniß war das Licht dies 
fer Weißheit für die kirchlichen Magnaten bom 
zweyten Range, für die Prälaten und Aebte 
noch heller aufgegangen, weil fie den Schuß 

und 


6) ©, Aen. Sylvii Ep. 352. Auch in Mofer’s Geſch. 
der paͤbſtlichen Nuntien Th. II. ©, 663 - 671. 
7) “Certum eſt enim — hatte Sylvius geſchrie— 
ben — quod languente capite nequeuiıt membra 
confiftere ; negue poflunt rivuli non arefcere 
fonte ficcato, Salus ecclefarum omnium profedto 
ex romaiae fedis praecellentia er ſumma autori- 
tate dependet, Noch verſtaͤndlicher für die deut— 
ſchen Biſchofe führte et dieß in feiner’ Defcriptio 
de Ktu, moribus et conditione Germaniag gug, 
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und den Benftand des mächtigeren Pabftes dfe 
ter bedurften. Am gemiffeiten war aber allen 
Diefen geistlichen Herrn ſchon dieß klar aewors 
den, Daß und warum der Pabſt mächtiaee 
feyn muͤſſe, als die weltlichen Fürften, denn 
fie hatten am bäuftaften erfahren, daß ihren 
der Schuß des Pabjis gegen dieſe am uuente 
baͤhrlichſten fey. 


§. 12. 

Nun laͤßt ſich gewiß nicht bezweifeln, daß 
doch auch eine Erinnerung daran in der Seele 
der ehrwuͤrdigen Vaͤter zu Konſtanz und zu 
Baſel ſich regte, fo oft fie ein den Pabſt bes 
treffendes Decret abzufaffen batten, und wie 
konnte e8 anders kommen, als daß die Erins 
nerung auch einigen Einfluß auf ihre Decrete 
haben mußte, wenn fie ſchon bey manchen nicht 
bis zum lebhaften Selbſt-Bewußtſeyn ficb aufs 
Hären mochte, Allein wie die Erinnerung 
wuͤrkte, dieß erkennt man am deutlichſten in 
dem inhalt einiger einzelnen ihrer Reformas 
tions» Decrete, durch welde gewiſſen bejondern 
Mißbraͤuchen der ypäbftlihen Gewalt ein Ziel 
geſetzt werden follte, 

Pland’s Kirchengeſch. B. VI. CEce 91% 
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$. 13. 

Durch jene Mißbraͤuche zum Benfpiel, wel⸗ 
de die Pähfte mit Eremtionen, mit Kommens 
den, mit Exſpektanz-Decreten, mit Unionen und 
Snkorporationen von Benefizien getrieben hats 
ten, waren fo viele Unordnungen in einzelnen 
Kirchen und Stiftern, und fo viel Unheil im 
Ganzen angerichtet worden, daß man dem Uns 
wefen fhon aus Schaam, oder ſchon um def: 
willen, weil es zu ſchreyend geworden war, 
nicht länger ftillfchweigend zufehen durfte. Schon 
zu Konftanz trug man alfo einftimmig darauf 
on, daß den Päbften wenigftens für die Zus 
kunft die Hände dabey gebunden werden müße 
ten; aber unter den Haupt: Prälaten auf der 
Synode, oder unter den Mortführern und Spre⸗ 
ern ihrer Partheyen fand ſich fchwehrlich ein 
einziger, der nicht felbft fehon durch diefe Mißs 
bräuche etwas gewonnen, oder auf einen Ges 
winn, den er ſich noch dadurch machen koͤnnte, 
fpeculirt hätte, und was war davon die Folge? 
— Man befchloß, daß von dem Pabſt feine 
Eyemtiond » Privilegien und Erfpeltanz : Decrete 
mehr ertheilt, Feine Beneſizien mehr ald Koms 
menden verliehen, und Feine Unionen und In⸗ 

fors 
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korporationen mehr bemwilliat werden dürften, 
außer — wenn er fichb durch recht trirtige und 
vernünftige Urſachen dazu bewogen fühlte, 
Man lied alſo adfichtlich eine Möglichkeit uͤbrig, 
daß man auch noch in Zukunft Vortheile aus 
den Mißbräuchen ziehen könnte, und damit war 
e8 eben fo gut, ald ob man fie gar nicht ans 
geruͤhrt hätte, denn daran ließ ſich doch nicht 
zweifeln, daß es der päbftlichen Curie oder der 
päbftlichen Cammer niemahls an triftigen und 
vernünftigen, ja ſelbſt an hoben und wichtigen 
Urfacben zu ihrer Rechtfertigung fehlen würde, 
Wenn daber die Dekrete, die man zu Konftang 
und zu Bafel 8) dagegen vorſchlug, auch volle 
Geſetz-⸗ Kraft erlangt hätten, und von dem Pab⸗ 
fte felbft fanktivnirt und acceptirt worden wäs 
ven, was würde dadurch erzielt worden fiyn? 


$. 14. 

Doch es war ja noch einer andern Gattung 
Bon Menſchen damit gedient, daß es den Päbs 
ften nicht ganz unmoͤglich gemacht werden durf⸗ 
te, 


8) Kon den Kommenden ſprach man zu Baſel 


dar nicht. 
? Ce 
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te, ihre kirchliche Gewalt auch zuweilen zu 
mißbrauchen, und der Einfluß von dieſen auf 
das kirchliche Reformations-Werk wurde ent— 
ſcheidender, je feſter man voraus uͤberzeugt 
war, daß es ohne ihre Dazwiſchenkunft gar 
nicht durchgeſetzt werden koͤnne. Die weltlichen 
Fuͤrſten hatten nicht nur feit einiger Zeit ebens 
falls oft erfahren, daß fie fi durch die Hälfe 
der Paͤbſte mandye bedeutende Vortheile von der 
Kirche auf dem kuͤrzeſten Wege machen koͤnnten, 
fondern fie hatten ſich ſchon unmerklich daran 
gewöhnt, ſich auf diefem für fie zugleid) bes 
” quemfien Wege dazu zu verhelfen. War es 
einem Färften darum zu thun, von den Gütern 
feiner Landes» Kirchen eine außerordentliche Bey⸗ 
fieuer zu erhalten, fo Fonnte er ja nicht Teich 
ter dazu kommen, ald wenn er ſich von bem 
Pabit einen Zehenden bewilligen ließ, denn das 
mit war ihm jeder-ÖStreit mit feinen Bifchöfen 
darüber erfpart, und wenn fie, was Dod) zus 
weilen vorfam, fich zu bezahlen mweigerten, fo 
durfte und Fonnte ihn der Pabft nicht hindern, 
fie durch Zwangs-Mittel dazu anzuhalten. Aber 
mehrere von ihnen hatten auch ſchon die Ents 
deckung gemacht, daß fih auf biefem Wege 

noch 
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noch zu manchem andern gelangen laffe, das 
ebenfalls des Aufhebens und des Mitnehmens 
werth fey. Einige von ihnen, befonders einige 
von den deutfchen fürftlichen Häufern, konnten 
recht gut berechnen , wie viel gutes e8 — für fie 
felbjt habe, wenn den Päbften nicht aller Eine 
flug auf die Befeßung der Bisthimer und der 
erfien kirchlichen Aemter abgefchnitten werde, 
denn fie hatten bereits ausfindig gemacht, daß 
fi) der Pabft viel leichter als die Kapitel dazu 
difponiren ließe, ihnen mit einem Paar Biss 
thümer oder mit einem Dußend zufammens 
gefchlagener Abteyen und Probfteyen zu einer 
Berforgung für ihre jüngeren Söhne oder für 
die Zweige ihrer Nebens Linien zu helfen °% 

Kann 


9) Einige fürfilihe Haufer in Stalien hatten dieß 
noch früher ausfindig gemaht, und bier ver: 
fand man auch einen noch beferen Gebraud 
davon zu mahen, ald in Deutihland, Das 
Bischum zu Genf war zum Beyſpiel bereits 
die ordentlihe Kompetenz aller jüngeren Prin— 
zen von Savoyen geworden, gewöhnlich aber 
liefen fie diefe Kompetenz durch einige Zuga— 
ben von dem Pabſt noch ergiebiger machen. 

Ccc3 =} 
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Kaun man alſo erſt noch fragen, warum man 
zu Konitanz ſchon bey dem Vorſchlag zu dem 
Decret, wodurch den Paͤbſten vermehrt werden 
follte, Feine Zchenden mehr zu bewilligen, einen 
Vorbehalt anbrachte, und werum man in 
Deutfchland bey den Basler Decreten, welche 
die Refervationgs und Proviſions Rechte des 
Pabſts Kaffirt hatten, einen Vorbehalt anbrins 

gen 


So ließ fih der Prinz Johann Ludwig, der 
jüngfte Sohn des Herzogs Amadäus des feelis 
gen, der im Jahr 1458. feinem Bruder Peter 
in dem Bisthum zu Genf folgte, noch dag 
Erzbisthum zu Tarartaife, und das Bisthum 
zu Maurienne, und die reihe Abtey zu Veterz 
Ningen, und nob neun andere Abteven und 
Probiteven dazu geben. ©. Müller Geſch. der 
ſchweizeriſchen Eydgenoſſenſchaft Th, IV. 683; 
Aber für den jungen Johann von Medices batte 
man ja fbon im dreygehnten Jahr feines Als 
ters, in welchem ihn Innocenz VIII, zum 
Gardina! ernannte, nibt weniger als zwölf 
Abteven, unter denen die Abtey zu Montecaf: 
fino voranfiand, drey Ganonifate in chen fo 
gielen Dom : Kapiteln und fieben Probfteyen 
in eben fo vielen Kollegiat : Etiftern zuſammen— 
gebracht. ©. Rofoe Life of Leo X. T. l. Ch. 1. 
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gen ließ, wodurch ihm immer eine Möglichkeit. 
offen gelaffen wurde, fih, fo oft er es für 
gut fand, darüber hinwegzuſetzen? 


$. 15 

An dem Einfluß, den aud) diefe Berechnuns 
gen der Fürften auf die Reformationg: Operas 
tionen hatten, laͤßt ſich ſchon deßwegen nicht 
zweifeln, weil man es Roͤmiſcher ſeits fo ges 
fliffentlich) darauf anlegte, fie auf die in bie 
Berechnung zu nehmenden Vortheile aufmerffam 
zu machen. Bon dem Zehenden, den der Pabft 
Martin V. dem Kayfer Sigmund bey dem 
Schluſſe der Konflanzer Synode von den deuts 
ſchen Kirchen : Gütern bewilligte, war ficherlic) 
ſchon vorher gefprochen, und gewiß nicht ohne 
Wuͤrkung geſprochen worden 2); aftenmäßig 
ift es aber erwiefen, daß die Vorftellungen, 
dur) die man in der Folge den deutfchen 
Ehurfürften das Afchaffenburger Konkordat ans 
nehmlich zu machen wußte, auch nur davon 
bergenommen waren **). 
$. 16, 

10) ©. von der Zardt T. I. P.XXI. p.589.— 621. 


11) Einige ließen fih freylich nicht durch diefe 
Ccc4 Vor⸗ 
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6. 16. 

Dazu kam endlich ein dritter Umſtand, der 
auch noch das ſeinige dazu beytrug, und viel 
leicht am meiſten dazu beytrug, daß die Vor⸗ 
kehrungen, Die man zu Konſtanz und zu Baſel 
gegen einzelne Mißbraͤuche der paͤbſtlichen Als 
gewalt getroffen hatte, ihre Würkung verfehs 
len mußten. oder doch nicht ganz erreichen 
konnten. Faſt an jeden dieier Mißbraͤuche hatte 
fih allmaͤhlig aud einiaes Gute angehängt, 
und faft jeder war zugleich mit andern Ginriche 
tungen, bey denen man fich font fehr wohl 
befand, auf das innigite verwachſen, und das 
durch im Verlauf der Zeit zum nothwendigen, 
oder auch zum verhaͤltnißmaͤßig kleineren Uebel 
geworden. Died war die Folge von dem Cinzs 
tritt mehrerer äußeren, gewiß nicht voraus 
berechneten Umſtaͤnde geworden, nelde auch) 
manches in den Äußeren Verhältniffen der Kirche 

vers 


Vorſtellungen alfein zu der Annahme des Con: 
eordats bewegen. Dem Churfurften von Bran— 
denburg mußte dafür der Pabſt das Noming> 
tions = Recht feiner Landes: Bilhöfe in der 
Mark einräumen. ©. die Urkunde in Gerkens 
Cod. diplom. Brandenburg. T. VII. nr. 206. 
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verrückt hatten; aber dieß hätte fat ſchon als 
lein binreichen Können, um alle Vorkehrungen 
dagegen würfungelog zu machen, weil man 
fi) dabey unvermeidlich in weitere Inkonſequen⸗ 
zen verwickeln mußte. 


4. 17. 

Wenigſtens ben jedem der Haupt Mißbräue 
che, deren Hebung man am fehnlichften ges 
wuͤnſcht und am eifrigften betrieben hatte, war 
das eine oder das andere eingetreten, | 

Jenes Uebel zum Benfpiel, dad man am 
drückendften fühlte, das neue Uebel der Annas 
ten und anderer Zaren, wodurch ſich die Paͤbſte 
erft im vierzehnten Sahrhundert eine vorher 
unbefannte Quelle von Einkünften zu eröffnen 
gewußt hatten, war es nicht auch durch bie 
permebrten wahren Bedürfniffe der päbftlichen 
Eurie wahrhaftig nothwendig geworden? Moch⸗ 
te auch der geftiegene Luxus der päbftlichen 
Sofhaltung zu Avignon an ihrer Vermehrung 
noch fo vielen Antheil haben, fo war es doch 
notoriſch, daß fich die Regierungss Sorgen des 
hoͤchſten Oberhaupts der Kirche ebenfalls feit 
einem Sahrhundert in einem gar nicht zu bes 

Ccc 5 rech⸗ 


N 
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rechnenden Berbältniß vermehrt hatten. Seit⸗ 
dem das Prinzip des univeriellen päbftlichen 
Epiſkopats auch in der Praxis anerfannt und 
ausgeübt, und in der ganzen Ausdehnung, 
Die es in dem neuen Decretalen» Recht bekom— 
men hatte, anerkannt und ausgeuͤbt wurde, 
oder feitdem der Dabft aus dem titulären, aus 
dem ftummen und höchftens von Zeit zu Zeit 
feine Drafel» Sprüche erlaffenden höchiten Obers 
haupt der Kirche, was er faft bis ins zmölfte 
Jahrhundert hinein blieb. die permanent: aktive 
hoͤchſte Regierungss Behörde für jede einzelne 
Kirdye geworden war, ſeitdem war aud) fein 
Gefchäfts: Kreis unermeßlich erweitert worden. 
Auch die päbftliche Ganzley mußte alfo, wenn 
nur etwas Drdnung in dem unermeßlichen Kreife 
erhalten werden follte, verhältnißmäßig erwei⸗ 
tert werden. Es mußten taufende von Offizier 
len und Referenten und Affiftenten und Koms 
miffarien und Schreibern und Kopiften angeftellt 
werden, die dennoch für die Gefchäfte kaum 
binreichten; aber dieſe taufende mußten aud) 
unterhalten und befoldet werden, und wie häts 
ten dazu die bisherigen Einfünfte der Päbfte 
binreichen koͤnnen, wenn doch zugleidy der ges 

höris 


a ek a Tun Dan, arg 


im 14. und 15. Sahrhundert, 779 


hörige Glanz des Pontififats erhalten werden 
follte? Es mußte daher Rath dafır geſchafft 
werden, Die matürlichite Billigfeit fihrieb es 
dabey als erſtes Gefeß vor, daß dieß auf eine 
foldye Art gefhehen müßte, wobey gleichfam 
die Adminiftrations ı Roften des Ganzen auf 
alle einzelne Kirchen vepartirt würden, und 
wenn 88 nun zunächft dieß war, was durch 
das neus erfundene Tarations Syſtem erreicht 
werden follte und Fonnte, wer durfte fich da« 
durch befchwehrt glauben? 


6. 18. 

Sobald man menigftens in den Annaten 
michts anders als den Beytrag erblickte, wo» 
mit jede einzelne Kirche zu den Koften der 
firchlichen Regierung zu fonfurriren hatte, ober 
fobald man die Abgabe in. diefem Licht vor⸗ 
fiellte, fo mußte man audy die Unmöglichkeit 
ihrer gänzlichen Wiederaufbebung fühlen. Wohl 
war es eine neue Abgabe, von der man dreys 
zehn Jahrhunderte lang nichts gewußt hatte; | 
ober e8 war auch ein neuer Zuftand der Dins 
ge, der fie nöthig machte, und bey diefem 
Zuftend glaubte man ſich ia fo gut zu befin: 

den, 
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den, daß man ihn ſelbſt nicht veraͤndert haben 
wollte. Immer mochte man ſich auch daruͤber 
etwas aͤrgern, daß die Paͤbſte ſo ganz eigen⸗ 
maͤchtig die Auflage ausgeſchrieben und regulirt 
hatten; aber uͤber das Beduͤrfniß einer ſolchen 
Steuer ſelbſt konnte man doch nicht mit ihnen 
ſtreiten, und ſomit auch nicht daran denken, 
ſich ihr ganz entziehen zu wollen. Doch dieß 
fuͤhlte man ja auch noch zu Baſel, wie man 
es ſchon zu Konſtanz gefuͤhlt hatte. Noch ehe 
man zu Baſel die Annaten aufhob, wurde ja 
auch davon geſprochen, daß eine anſtaͤndige 
Proviſion fuͤr den Pabſt ausgemittelt werden 
muͤſſe. Auch die deutſchen Reichs-Staͤnde er⸗ 
boten ſich hernach gegen Eugen IV., der paͤbſt⸗ 
lichen Kammer einen Erſatz fuͤr dasjenige aus⸗ 
zumachen, was fie durch die aufgehobenen Ans 
naten verliehren möchte: da man es aber uns 
ter ben Derathfchlagungen über die Beftimmung 
diefes Erſatzes etwas fchmwieriger fand, als 
man voraus gedacht haben mochte, eine andere 
Auflage oder eine andere Hebungss Art, welche 
mit weniger Druc eben fo viel abmwerfen Fünnte, 
zu erfinden, fo beſchloß man in dem Afchaffens 
burger Konkordat, ihm die Annaten zu laſſen. 

$. 19. 
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$. 19. 

Nicht bloß eben fo verhielt es fi) hingegen 
mit jenen Uebeln, die aus dem neuen Rechts⸗ 
Gang, der fih im dreyzehnten Jahrhundert 
unmerklich organifirt und befeftigt batte, und 
befonderd aus den Appellationen und Evofatios 
nen der Prozeffe nach Rom entjprungen waren, 
denn hier war es auffallend, daß auch fehe 
viel Gutes an dem Schlimmen dabey hieng, oder 
daß durch das Schlimme nicht wenig Gutes ers 
Tauft worden war. Freylich wurde dur die 
neue Prozeßs Ordnung, welche die Einmifchung 
der böchften päbftlihen Judikatur in allen Stas 
tionen eines Rechts: Handels zuließ, und Nes 
kurſe an fie in jeder feiner Wendungen geftate 
tete, die Wuͤrkſamkeit aller andern fowohl geifte 
lichen als weltlichen Gerichtshöfe oft auf eine 
hoͤchſt Argerliche Urt befchränft und geftört, 
Koch fchlimmerer Umftand war dieß, daß das 
durc) das Recht oft fo unnatürlich vertbeuert 
wurde, und daß man dod) auch nicht immer 
mit Gewißheit voraus darauf zählen Fonnte, 
ed zu Nom für fein fchweres Geld zu erhals 
ten: allein alles dieg wurde dadurch aufgewo⸗ 
gen und uͤberwogen, daß man nur eine Moͤg⸗ 


lich⸗ 
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Yichfeit weiter damit erhielt, zu feinem Recht 
zu gelangen. Umſonſt war e8 auch an andern 
Dertern nicht leicht zu haben 122). Sn den 
Gerichtss Höfen der Biſchoͤfe und Metrovoliten 
mußte fo gut dafür bezahlt werden ald in 
Kom; aber zu Rom fonnte man hoffen, es 
auch in folchen Fällen noch zu erhalten, wo 
es fonft nirgends zu haben war; man konnte 
hier hoffen, aud) noch Recht gegen den mäche 
tigeren Unterdrücer zu finden, der fich vor 
feinem andern Gerichte « Hof gefiellt haben 
würde, man Fonnte hoffen, es hier auch gegen 
die Chifanen der partheyifiben, der beftodhenen, 
oder der bloß form sgerechten Gerechtigkeit felbft 
zu 
12) Es Eoftete felbit an andern Oertern mehr 
als zu Nom, weil man in jedem wichtigen 
oder bedenflihen Fall iralianiihe Rechts-Ge— 
lehrte zuzichen zu müfen glaubte, Wenn 3 
B. eine deutſche Reichsſtadt einen Prozeß mit 
einem Dom : Kapitel vder mit einem andern 
geiftlihen Stift oder dub mit ihrem Biſchof 
hatte — was faft immer der Fall war — fo 
ließ fie einen italiaͤniſchen Advokaten kommen, 
der fih nur für ſchweres Geld miethen ließ, 
.&. Lehmann Speyerifhe Chronik, p- 473% 
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zu finden, in deren Hände man gefallen war, 
man konnte überhaupt in einer Menge von Fäls 
len viel wahrfcheinlicher hoffen, es bier zu fins 
den, ald — zu Haufe, und dadurd) wurde 
das unbequeme und das Foftbare des längeren 
Suchens darnad) in der Ferne, dem man fich 
dabey unterzieben mußte, mehrfach erfeßt. 
Doch mie allgemein und wie lebhaft man feibft 
zu Baſel das mohlthätige davon fühlte, dieß 
geht ja am ſichtbarſten daraus hervor, weil 
man auch bier die Dazwifchenkunft des Pabſis 
in Suftizs Sachen in fo vielen Fällen noch frey 
Iteß, und die Leichtigkeit der Nekurfe nad) Rom 
nur ſo wenig befchränfte. 


20 

Eben ſo wenig konnte man es ſich aber auch 
hier verhehlen, daß die Kirche ſelbſt aus der 
bisherigen Einmiſchung der Paͤbſte in das 
Benefizien⸗Weſen durch ihre eigenmaͤchtigen 
Proviſionen und Reſervationen einige Vortheile 
gezogen habe und fortdauernd ziehen koͤnne, um 
die man fie nicht ganz bringen dürfe. So ems 
pörend die Frechheit feyn mochte, bis zu wel⸗ 
her einige Paͤbſte diefe Einmifchung getrieben, 
und 
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und fo febändlidh der Handel war, ben fie 
dabey mir den Uemtern der Kirche getrieben 
hatten, fo muRte man es ſich doch in Dem 
Außerfien Grimm darüber ſelbſt geſtehen, daß 
bin und mieder auch etwas Gutes dadurch bes 
wirft worden mar. Ben den Benefiziens Uufs 
tionen, melde fie zu Rom und zu Avignon 
anitellten, fieien zwar mande in die unwuͤr⸗ 
digſten Hände. Die Vluralität der Aemter, 
welche fie zugleich begünftigten und durd die 
neuen Operationen von Kommenden und Unio— 
nen erleichterten, batte dagegen die Folge, daß 
hunderte amt» und brodtlod blieben, die der 
Kirche ſehr nuͤtzliche Dienſte hätten leiten küns 
nen. Dafür fonnte es fich aber auch bey jenen 
Auktionen treffen, daß manches Amt on den 
rechten Mann kam, am dem es auf dem Wege 
der ordnungsmaßigen Beſetzung nie gekommen 
ſeyn würde, Außerdem fand doch nicht immer 
ein förmlicher Handel dabey flatt, oder hoͤch⸗ 
ſtens nur ein Zwiſchen- und Schleich: Handel 
fistt, der den Päbiten felbit nicht zur Laſt 
gelegt werden darf. Sie machten vielmehr 
fehr oft von ihrem Mefervationsr und Provis 
fionss Recht einen eben fo weifen als fdricklts 

den 
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ben Gebrauh. Sie benupten es auch mehr⸗ 
mahls, um Merdienfte zu belohnen, weldye 
fonit der Vergeffenheit heimagefallen, niemahls 
NMacheiferung erwect haben würden. ie bes 
mußten es eben fo oft, um Xalente aufzumuns 
tern, und aus der Dunkelbeit hervorzuziehen, 
in der fie fonft nie zum Würfen gefommen feyn 
würden; wenn fie aber auch bey denjenigen, 
welche fie zu den erfien Aemtern ber Kirche 
emporhoben, nicht immer allein auf die kano⸗ 
nifchen Erforderniffe faben, und daher ſelbſt 
zuweilen den Abgang vom einigen Überfaben, 
fo fiel doch meiftens auch von den Neben: Rück 
fibten, welche fie dabey nahmen, noch ein 
Vortheil für die Kirche ab 


$. 2t: 

Das mwohlthätige diefer päbftlichen Dazwi⸗ 
ſchenkunft bey der Befeung ber kirchlichen 
Stellen läßt ſich jedoch dann erft ganz ſchaͤtzen, 
wenn man erwägt, wohin der ordnungsmäßige 
Beſetzungs Gang, wenn er nie geflört worden 
wäre, unter den fo vielfach veränderten fonftis 
gen Umftänden nothwendig hätte führen müfs 
fen, und unfehlbar geführt haben würde. Seit 

Pland’s Kirchengeſch. 8; VI, Ddd dem 
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dem dreyzehnten Zahrbindert war es als ord⸗— 
nungsmaͤßig erkannt worden, daß alle Biſchoͤfe 
nur durch ihre Kapitel gewählt werden ſollten— 
Es war eben damit Drdnung geworden, Daß 
ale Bifchöfe nur aus den Kapiteln genommen 
mwurden, aber indeſſen woren zugleich alle Ka⸗ 
pitel gefchloffene, felbftändige und von den Bis 
ſchoͤfen gemiffermaßen unabhängige Kollegien 
geworden , die fich felbft für alles, was nicht 
zum Adel gehörte, unzugänglich gemacht hats 
ten 73). Wäre es nun bloß ein Jahrhundert 
ohne Unterbrechung dabey geblieben, daß alle 
firchlide Stellen mit Ausnahme derjenigen, die 
von meltlihen Patronen abhiengen, nur von 
ben Bifhöfen und Kapiteln beſetzt worden wären, 
würden fie nicht überall unfehlbar das Erbgut 
weniger Familien, und was würde dann nach 
dem Verlauf eines meiteren Sahrhunderts aus 
der Kirche geworden ſeyn? Dieß verderblichfte 
aller Uebel wurde aber durd) die Dazmifchens 

Funft 


13) Einige Kapitel, bey. denen dieß bisher noch 
nicht der Fall geweſen war, thaten es erſt 
noch nah der Synode zu Bafel, wie dag Dom: 
Kapitel zu; Baſel ſelbſt, und das Straßbur— 


giſche. 
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Funft der Päbfte von ihr abgewandt, und das 
mit auch allen den unfeeligen Folgen, welche 
daraus hätten entfpringen müffen, vorgebeugt. 
Durch bie Fremdlinge, welche fie in alle Stifs 
ter und Kapitel einfchoben, fprengten fie das 
Band der Familien «Nriftofratie, und brachen 
zugleidy den Stolz des Firchlichen Gefchlechtss 
Adels durch den Glanz, den fie dem gelehrten 
del dabey ertheilten. Durch die Männer von 
Seift, von Ruf und von Talenten, welche fie 
in die gefcbloffenen KRollegien bineinbrachten, 
Drachten fie zugleich eine Miſchung hinein, wels 
che allein verhinderte, daß die ftehende Maſſe 
nicht fo leicht in Faͤulniß gerathen konnte. 
Durch die Gefälligkeit aber, womit fie dabey 
auch fo manche jüngere Söhne aus Föniglichen 
und fürftlihen Häufern mit Kirchen» Nemtern 
verforgten, von denen fie der Firchliche Adel 
noch eiferfüchtiger al den Buͤrgerſtand ausges 
fhloffen haben würde **), wenn er freye 

Hände 


14) Dieß war ed auch, was Aeneas Sylvius 
den deutfhen Bilhöfen in feiner Schrift: De 
fitu, moribus et conditione Germaniae Opp. (ed. 
Bafıl. 1571.) p.1034—1086. mit eben fo viel 

Ddd a Scharf⸗ 
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Hände behalten hätte. — Durd die Biſchofs⸗ 
Hüte, welche fie auf fo mande Fürften- Hite 
feßten, zogen fie auch dieſe durch das einzige 
jest noch wuͤrkſame Mittel in das Intereſſe 
der Kirche, und bewuͤrkten vielleicht dadurch 
allein, daß fie ihre Selbſtaͤndigkeit und ihre 
Unabhängigkeit vom Staat noch ein Paar Jahre 
hunderte erhielt. Dadurc gewann fie im Gans 
zen ficherlich mehr, als fie durch alle die Mifs 
bräuche, melde dabey die Päbfte von ihrer 
Gewalt machten, verliehren mochte, und dieß 

war 


Scharfſinn als Feinheit bemerklich machte. “Si 
— fagte er bier p. 1045. — pro fua voluntate 
praelatos fibi capitula queant eligere, ni roma» 
nus Pontifex in ea ullum imperium habeat, nul- 
lus unquam ex genere Principum in Episcopum 
afflumetur. Noch beffer vertheidigte er aber die 
päbftlihen Provifionen überhaupt, indem er 
fih in dem nächftfolgenden Brief an feinen 
Freund Meyer p. 1098. anheifhig machte, “ihm 
„für einen einzigen Unmwärdigen, den der Pabſt 
„zu einer Etelle ernannt habe, immer tauſend 
„rohe, unwiffende, dumme und ganz untaug— 
„liche Menfhen aufzuführen, die von den Ka— 
„piteln und Ordinarien befürbert worden ſepen,“ 
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war es auch, was man ſich zu Konflanz und 
zu Baſel felbft im bitterfien Aerger über die 
legten nicht ganz verbergen konnte. Man 
mußte es wenigſtens hier fühlen, daß ein Kor⸗ 
reftio gegen die mannigfaltigen Sntonvenienzen 
dringend notbwendig fey, die aus der gejetlis 
den und regelmäßigen Befegungs : Art dee 
kirchlichen Aemter zum größten Nachtheil des 
Ganzen entipringen Fönnten, und den leitens 
den Haupts Perfonen auf der einen und auf der 
andern Synode mochte es auch Har genug 
feyn, daß man ein foldyes Korreftiv nur im 
der mehrfachen Möglichkeit einer direkten oder 
indireften Einmiſchung finden fünne, die ber 
höchiten Firchlichen Autorität dabey vorbehalten 
werden müffe, Würde man wohl fonit auch 
noch zu Bafel der paͤbſtlichen Dazmwifchenkunft 
fo viel Einfluß dabey überlaffen haben? 


5 22 
&o wurde e8 auch durch diefen Umſtand, 
und ganz vorzüglich durch dieſen Umftand vers 
hindert, daß auf dem Reformationd: Wege, 
den man eingejchlagen hatte, nicht einmahl die 
Abftelung der einzelnen Uebel, durch die man 
Odd 3 ſich 
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ſich am meiſten gedrückt fühlte, völlig durchge⸗ 
feßt, alfo nicht einmahl die unvellftändige Ers 
leichterung, mit der man fich begnügen wollte, 
würflid erzielt werden konnte. Damit ftellk 
es ſich zugleidy ficytbarer dar, was allein als 
Mürkung der Basler Synode, und als Würs 
Tung aller Reformationd = Bemühungen dieſes 
Zeitalter8 angefehen werden darf. Alles lief 
bloß darauf hinaus, da$ man — nicht die 
paͤbſtliche Allgewalt über die Kirche ſelbſt — 
fondern nur die Ausübungs : Formen dieſer 
päbftlichen Allgewalt befchbränfte; aber fie Fonns 
‚ten nur fo weit befchränft werden, und fie 
wurden nur fo weit befchräntt, daß den Päbs 
fen noch Macht genug übrig blieb, ſich 
zu jeder Zeit über die Beſchraͤnkung wieder 
hinwegzuſetzen. Damit ift e8 dann auch ers 
Härt, warum es den Päbften fo leicht wurde, 
und wie ed ihnen fo leicht werden konnte, 
das ganze Werd der Basler Synode wieder 
zu vernichten; aber noch mehr erklärt fich 
daraus, wie und warum e8 nun zu der im 
fechözehnten Jahrhundert auf einem andern 
Mege erzwungenen Reformation fommen mußte, 
Es war unmöglich, daß der Geift der Zeit 

auf 
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‚auf der Stufe von Bildung, Die er erreicht 
hatte, das ihm fo vielfach fuͤhlbar gewordene 
Uebel in dem Zuftand der Kirche laͤnger vr 
tragen — aber es war eben fo unmöglich, daß 
er jenen Uebeln ohne eine voͤllige Auflöfung Dies 
ſes Zuſtonds abhelfen fonnte. Cs mußte alfo 
über kurz oder lang zu der legten — dieß 
heißt — es mußte zu der Revolution kommen, 
welche nun eintrat; weil jedoch das alte Ges 
bäude wenrigftens in einigen feiner Partien zu 
feft zufammengefugt war, fo konnte es felbft 
Durch Ddiefe nicht ganz zertrümmert werden, 
fondern die Nevolution endigte fi) für jetzt 
mit der Auswanderung von einem Theil feiner 
bisherigen Bewohner, die ſich endlich das Bes 
fugniß, ein eigenes Gebäude für fi aufzus 
führen, erkaͤmpften. 

$. 23 

Dahin war es mit der Kirche nach fünfzehn 
Ssahrhunderten gekommen! aber wer müchte : 
nicht darüber erflaunen, daß es erft nach funfs 

zehn Sahrhunderten dahin Fam? 
Nachdem die Gottheit das Entſtehen des 
Inſtituts durch die Einführung der Lehre Jeſu 
in 
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in die Welt veranlaßt hatte, ſo hatte ſie es 
ja auch wie alle ihre ſonſtigen Geſchenke den 
Menſchen ſelbſt zum Gebrauch und zur Bes 
nußung überlaffen. Es wer nun von ihnen 
felbft ausgebildet und verbildet worden. Es 
mar von den verjchiedenften Völkern und Nas 
tionen, unter den verfchiedenften Himmels » GStris 
chen, auf den verfchiedenften Stufen von wiffens 
ſchaftlicher, fittlicher und gefellfchaftlicher Kuls 
tur jihrem eigenen Geift, ihrer hergebrachten 
Verfaſſung, und ihren allgemeinen Bedürfnifs 
fen angepaßt worden. Es war alfo auch bey 
dem vielfach eintretenden Wechfel der Umftänbe, 
der Einfihten und der Bedürfniffe, e8 war bey 
dem ewigen Wechfel der Menfchen und der 
Dinge vielfach umgebildet, und zu den verfchies 
denften Zwecken gebraucht und mißbraucht wors 
den — welche Anftalt von diefer Art aber hat 
noch funfzehn Sahrhunderte hindurch unter 
Menfchen: Händen ausgehalten? 


6. 24. 

Aber dieß Inſtitut ift doc) zugleich bey als 
lem, was Menſchen daraus machten, unauss 
fprechlich mwohlthätig für die Menſchheit geblies 

ben. 
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ben. Es ift die wärkfamfte und die kraͤftigſte 
Bildungss Anftalt für fie geworden. Es ift 
mehr als einmahl Nettungs Anſtalt für das 
Heilige und Gute unter ihr im einigen der ges 
fährlichften Epochen ihrer Exiſtenz — es iſt 
BewahrungssAnftalt für die Wiſſenſchaften in 
den Zeiten der finfterftien Barbarey — es ift 
Sicherung» Anftalt für Recht und Wahrheit 
in den Zeiten der wildeften Gewalt geworden, 
denn es hat felbit in feinen verdorbenften Forte 
men immer noch etwas von dem Geift und 
von dem Prinzip behalten, aus dem feine 
mwohlthätige Kraft herausfließt. 


Es wird alfo — denn dadurch hat ſich 
wohl das göttliche und das unzerftörbare, das 
darin liegt, hinreichend erprobt — es wird 
auch im Ineunzehnten APUEBUNDEN nicht 
untergehen! 
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